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Verhandlung über die R.-V. (mit völliger Beſeitigung 
unzuverläffiger, nad) tachygraphiſcher Faſſung verbreiteter 
Berichte) ald Grundlage dienen werden. | 

Sollte wider Erwarten dennoch bie und da ein 
Ausdruck fich finden, der nicht ganz zuträfe, fo bitten 
wir um Berichtigung, und rechnen darauf, Daß man 
und, die wir auch durch Berufspflichten fehr in Anſpruch 
genommen find, entfchuldigen werde. ine derartige 
Berichtigung wird ſich durch die öffentlichen Organe 
leicht verbreiten laſſen, 

Was die der R.V. zugegangenen Briefe und Zur 
fhriften betrifft, fo find nur die von Einzelnen herrüh⸗ 
renden nicht mit abgedrudt worden. Dennoch hat man 
den Brief aus Papa aufgenommen, weil er einen’ An⸗ 
trag enthält, ‚welcher zu ben Arbeiten der Commiſſi ſion 
des Herrn Hecht (S. 93.) ebenfalls Die betreffenden 
Anträge. | 

Ein Schreiben des Oberrabbiners Hm. ©. 8. 
Rapaport aus Prag (G. 73.) in hebräifcher Sprache, 
deffen Inhalt der Verfammlung mitgetheilt werben follte, 
bat man hei näherer Prüfung bloß zum Durchleſen auf 
dem Zifche liegen laſſen. Weder der Anhalt, noch der 
Zon dieſes über die Mapen gedehnten Briefed (meldet 
übrigens, wie wir vernehmen, auf Beranjtaltung: des 
Herrn Verfaſſers veröffentlicht wird) eigneten daſſelbe 
au einer Berückſichtigung, zumal da die Verſammlung 
auf Polemik, und zum Theil gar auf sine perſön⸗ 
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liche, gegen einzelne Mitglieder gerichtete Polemik ſich 
einzulaſſen keinen Beruf empfinden konnte. 

Eine Beantwortung einzelner Zuſchriften hat die 
Perſammlung nicht überall für wöthig befunden. Die 
ſelben ſind durch gegemwärtige Protokolle erledigt, und 
die geehrten Verfaſſer werden gus dieſen alles entneh⸗ 
men, was ihre Anträge, Vorſchlaͤge und’ Anfichten an 
geht, auch - erfennen, daß die Verſammlung deren 
Theilnahme mit Dank gewürdiget hat. 

Wir konnen nicht umhin, noch einen Punft zu be: 
rühren, welchen wir lieber auf fich beruhen liegen. So 
fehr wir überzeugt find, der Pflicht gemäß die Ver: 
handlungen der Berfammlung genau und forgfältig 
wiederzugeben, fo dürfte ed doch in einer Zeit, wo ſo 
viele an die Deffentlichfeit treten, nicht an ſolchen feh⸗ 
len, die auch diefen Bericht. einer Kritik unterwerfen 
möchten. Wir halten hierzu nur diejenigen für berech⸗ 
tigt, welche dabei betheiligt find, und auch nur in fo 
weit fie dies find; und von denfelben darf eine ruhige, 
‚wohlmollende Nachweifung etwaiger Mängel erwartet 
werden. Jede unbefugte Einrede- oder Polemif würde 
an und vorübergehen, und höchſtens eine klare Nadıs 
werfung unfered aftenmüßigen Berfahrend nad fich 
ziehen. 

Die Anſprache an die Gemeinden, wovon ©. 201. 
die Rede ift, wird baldigft erfcheinen, und hielt man 
für aut, derfelben die Veroͤffentlichung der Protokolle 
vorausgehen zu laſſen. 
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Sthließlih bemerken wir, daß alle hebräiſchen 
Stellen (dem Antrage ded Herrn Wechsler ©. 196. 
gemäß), fo weit ed Deutlichkeit und Zuſammenhang 
geboten, zum Verſtändniſſe der des Hebrätfchen unkun⸗ 
digen Leſer überſetzt worden find. 


Frankfurt a. M. im October 1845. 
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Sröffnung der Sigungen. 
(Den 15. Juli 1845, Vormittag 9 Uhr.) 


ß , 
Anweſend: die Mitglieder des Ausfchuffes für die Rabb. 
Verſ., nämlih Hr. Rabb. Stein ald Präfes, und die 
Herren DD. Sormfteher, Rabb. aus Offenbach, S. Ad⸗ 
ler, Rabb. aus Alzey und A. Adler Prediger aus Worms. 
Ferner als. Mitglieder der Verſammlung: 

Die Herren Dr. 3. Auerbach, Prediger zu Frankfurt a. M.. — Ben 
Israel, Prediger aus Koblenz. — Dr. Einhorn; Landesrabb. 
aus Birkenfeld. — Dr. Frankel, Oberrabb. aus Dresden. 
— Dr. Geiger, Erſter Rabb. aus Breslau. — Goſen, Provinzial: 
rabb. aus "Marburg. — Güldenſtein, Rabb. aus Buchau. 

— Dr. Herrheimer, Landesrabb. aus Bernburg. — Dr. Herz: 
. feld, Landesrabb, aus Braunſchweig. — Dr, Heß, Landesrabb. 
‚aus ©t. Lengsfeld. — Dr. Holdheim, Landesrabb. aus Med: 
lenburg-:Schwerin. — Dr. S. Hirſch, Oberrabb. aus Luxemburg. 
— Hoffmann, Rabb. aus Waldorfe — Dr. Solowicz, 
Prediger aus Kulm in Weltpreußen. — Dr. Zost, Prediger zu 
Frankfurt a. M. — % Kahn, Oberrabb. aus Trier. — Kir: 
chenrath Dr. Maier, Rabb. aus Stuttgart. — Dr. Philippfon, 
Rabb. aus Magdeburg. — M. Reif, Bezirksrabb. aus Altbreiſach. 
— Dr. Salomon, Prediger aus Hamburg. — Dr. Sobern: 
heim, Kreisrabb. aus Bingen. — Süskind, Rabb. aus Wies- 
baden. — Treuenfels, KRabb. aus Weilburg. — Wagner, 
Rabb. aus Mannheim. — Wechsler, Landesrabb. aus Oldenburg. 
Es fehlten: von den zur Berfammlung gemeldeten Herren an⸗ 
noch: J | 
- Die. Herren Dr. Frankfurter, Pred. aus Hamburg. — Dr. Höd: 
‚ Rädter, Prediger aus Langenfhwalbah. — Dr. Levy, Rabb. 
aus Gießen. — Lindemann, Prediger aus Mannheim. — Lö—⸗ 
wengard, Rabb. aus Lehren in Würtemberg. — Dr. 8. Mayer, 
Rabb. auf Hechingen. — 8%. Schott, Rabb. aus Randegg. 
— Willfiädter, Rabb. aus Bühl. 
1* 
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Nachdem die Verſammlung zu beiden Seiten des Aus⸗ 
ſchuſſes Platz genommen, redet Hr. Rabb. Stein, als Präfes 
: Ses Auafchafed,:die Verfammlung mit folgenden Worten an: 


= 33 2,2, Grehrte Berfammlung! 


Chrwürdige Amtsgenoffen! 


Bewegt von froher und banger Erwartung erfülle ich 
im Namen des Augfchuffes den von der erften Rabb. Verf. 
ung gewordenen Auftrag, die zweite, bier zu Frankfurt 
a. M. ftattfindende, zu eröffnen. Es war ein bedeutfames 
Fahr, welches zwifchen jener und diefer Verfammlung dahin 
ſchwand: die Freunde des Fortſchrittes und die Vertheidiger 
des Stillftandes lagen im heißen Kampfe; die jüdiſche Genof- 
fenfcbaft wurde tief aufgeregt; Vertrauen und Mißtrauen wett- 
eiferten gegen das neue Inftitut der jährlichen Rabbiner - Ver: 
fanmlungen; aber es hat fi) Bahn gebrochen mit jugendli- 
cher Kraft, und zahlreicher find wir verfammelt ald im vori- 
gen Jahre. Aber auch mit einer größern Verantwortlichkeit. 
‚ Die Augen von ganz Deutfchland, und was unfere Glaubens— 
benögenofjen betrifft, die Augen aller europäifchen Seraeliten 
find auf und gerichtet; zwei Heere, beide für dasfelbe Gut 
ftreitend, für die Erhaltung ded und von den Eltern überlie- 
ferten Heiligthums, beide jedoch behauptend, nur nach ihrer 
Nichtung bin Fönne das Judenthum erhalten und den Kin- 
dern vererbt werden, ftehen einander Fampfgerüftet gegenüber; 
einen Augenblid, halb in der Echeide, ruht das Schwert, 
denn in der Mitte der Streitenden ftehen Sie, verehrte Amts⸗ 
genoffen, und von beiden Seiten fieht man in gefpannter Er- 
wartung dem Worte entgegen, das Ihrem Munde, dad Ih: 
rem Herzen entitrömen wird. Gebe Gott, daß ed das rechte 
Wort feit daß durch unfere Ausſprüche die entzweiten Theile 
fid) nicht nod) mehr entfremdet, fondern, wie und Alle im hei- 
ligen Intereffe unferer Gemeinden tiefinnigft der Wunſch be- 
feelt, angenähert würden, mn 58 ms, Einer dem An— 
dern, u72 Dians> vn, daß fie fi wieder zur Ein— 


Ps 
heit fügten durch unfre vermittelnde Hand! daß 
anf der einen Seite die Tauſende unferer Brüder, welche mit 
heiliger Hoffnung auf unfere Verfammlung bliden, daß fie 
ihnen und ihren Kindern wieder zu einem geläuterten, reli⸗ 
giondgefeglichen Leben verhelfen möchte, und die und ihr Zu—⸗ 
trauen durch Wort und That begeiftert an den Tag gelegt ha= 
ben, in ihren Hoffnungen nicht getäufcht, in ihrem Bertrauen 
mögen ! befeftigt: auf der andern Seite aber andere Taufende 
aus Israel, weldhe mit Furt und Mißtrauen auf unfere 
Verfammlung fihanen, daß bier dem Frieden und dem religid- 
fen Leben der Judenheit an der Wurzel könnte gefcdhadet wer: 
den, von ihrer Furcht mögen befreit, von ihrem Mißtrauen 
mögen geheilt werden! in ſchweres Werk haben wir vor, 
nur mit Gott fann ed gelingen. — 

Im Namen meiner Collegen vom Auefchufle fage ich Ihnen 
Danf für das Zutrauen, womit Sie die Behandlung Ihrer 
Angelegenheiten im vorigen Jahre in unfere Hände gelegt; 
im Namen meiner biefigen Gemeinde heiße ih Sie allefamınt 
herzlich willfommen! Wir freuen ung, durch die Gnade un 


ferer väterlichen und weifen Regierung, welche in der bereits 


wilig ertheilten Erlaubniß zur Abhaltung unferer Berfamm- 
lung dahier einen neuen Beweis geliefert hat, wie fie gerne 
Alles fördere, was auf Dem Wege des zeitgemäßen Fortſchritts 
dad Wohl ihrer Untergebenen in Ausficht ftellt, diefen Tag 
erlangt zu haben, an welchem wir eine anfehnliche Zahl fo 
hochgeachteter Gäfte zu einem fo bebeutungsvollen Gefchäfte 
in unferer Stadt verfammelt fehen. 

Und fo laflen fie und denn, geehrte Verfammelte, mit 
Gott zu unferm widtigen Werfe fchreiten. Der Geilt 
der Liebe und des Friedens, den wir in unfern Gemein 
den zu erhalten verpflichtet find, möge er auch unfere Ver⸗ 
handlungen beherrfhen! Ein Ziel im Auge, und von ders 
felben Liebe zum Judenthume Alle durchdrungen, wollen wir, 
wenn auch nicht Eines Einnes, denn wer fann feine Ansicht 
dem Andern gefangen geben? doch Eines Herzend fein, nad 
dem Vorbilde unferer Lehrer in früheren Zeiten, die, wenn 


u a an nn — ——— — — an. 
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in ihren Anſichten auch noch fo weit: auseinänbergehend, doch 
im Leben und Begegnen ‚friebvoll zufammengingen, wie wir 
lefen: 12 m Dam my ron, Liebe und Umgänglid- 
feit bewiefen fie gegen einander, ‚-aniw nn Dmpb 
ars Dbwm DDnn, um den Ausfpruch des Propheten zu er⸗ 
füllen: ihr follt die Wahrheit lieben und zugleich 
den Frieden! Und wie wir wieder lefen, daß man von 
den Meinungen der ftreitenden Schulen, obgleich ‚nur die: der 
Einen zur Lebensnorm erhoben werden fonnte, dennoch, weil 
fie beiderfeitö demfelben Eifer für die Sache derfelben Religion 
entfchöpft waren, den Ausfprud that: ar obs 37 1m om 
Diefe und jene find Worte des lebendigen Gottes, 


Und fo wende ich mich im Namen meiner hier vereinig- 
ten Berufögenoffen an Didy, ewig lebendiger Gott; gieß dei— 
nen Geiſt aus über unfere Berfammlung, und gieb, daß wir 
handeln im Geiſte Deines für die Ewigkeit geoffenbarten 
Wortes, daß wir wirken in Deinem Sinne und ſchaffen, 
was Dir gefällt und unſern Brüdern zum Heile gereichen 
‚möchte. Der Glaube an Did), o Einziger und Ewiger , das 
ıft ja der Mittelpunkt, welcher und noch zufammenhält; jo 
lange unfer Vater lebt, und das ift ewig, werben wir ale 
Brüder uns anerfennen; der Leib ift franf, das it die Aus 
fere Geſtalt des Judenthums, aber das Herz iſt geſund, 

das iſt der Glaube an Dich, o Gott, und von dem Herzen 
wird ein auferweckendes Leben ausgehen in die erkrankten, ‚in 
die erfterbenven, ja, in die erftorbenen Glieder. O du; von 
dem es heißt: mw ww, fein Name iſt Frieden, von dem 
es heißt: nos won, fein Siegel ift Wahrheit, möge 
Dein Name über unfern Verhandlungen walten; möge Dein 
Siegel an unfern Befchlüffen haften: ‚lege Dein Wort‘ auf 
unfere Zunge, A975 Snwa ms Se Dion "ws nu, Ind 
was Du uns in den Mund giebft, das wollen wir 
pflihtgetreu ausſprechen. Amen." 


“ 


Nachdem der Präſes dieſe Einleitungs- Rede arore 
hen, fordert er: Sn. Dr. Fornüftecher -auf;:- den Be: 
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richte) des Ausſchuſſes vorzuleſen. Der Berichterſtaiter ſchildert 
nun die Wirkſamkeit des Ausſchuſſes im vergangenen Jahre, hebt 
das Intereffe, welches man für die Sache der Rabb. Verf. 
befonderd am biefigen Orte fand, anerfennend hervor, zeigt, 
wie dieſes Intereſſe fich nicht blos bei: den.:Behörden, fondern 
auch bei Privaten lebhaft fundgab, indem von Frankfurt der 
Borfchlag zur Errichtung einer Kaffe für: vie Rabb. Berf. 
ausgieng und mit beftem Erfolge von hier aus gefördert wurde, 
und theilt mit, wie durd eine Anzahl an die zweite Rabb. 
Verſ. gerichteter Adreffen auch auswärtige Gemeinden ihre 
Theilnahme auf eine erfreuliche Weife bethätigt haben, fo daß 
der Ausſchuß nun am Jahresſchluſſe mit den beflen Erwar- 
tungen für die bevorftehende Seflton fein Amt niederlege. 

An der Tagesordnung tft nunmehr. die Wahl des Prä- 
ſidtums für die Diesjährige Berfammlung. 

Bevor hierzu gefhritten wird, erbittet fich der Präfi 
dent, vom vorigen Jahre, Herr Kirchenrathb Dr. Maier 
das Wort, um der geebrten VBerfammlung: feinen Wunſch da- 

hin auszudrüden, daß man bei der gegenwärtigen Wahl 
nicht etwa, wie es fonft wohl häufig gefchieht, ihn als den 
frühern Präfidenten wiederum beſonders berüdfichtigen möchte, 
indem er es für Pflicht erashte, im Voraus zu. erflären, daß 
im Fall die Wahl auf ihn fiele, er aus Gefundheitsrüdfichten 
ſich außer: ‚Stande ſchen würde. ein ſolches Amt zu über⸗ 
nehmen. — 
Die Wahl wird nun, den Statuten gemäß, unter Leitung 


des Ausfchuffes vorgenommen. -. : u. 
Das Scrutinium für die Wahl eines Praſidenten ergiebt 
für Hrn. Rabb. Stein . 14 Stimmen 


no. „ Dr. Geiger 12: „5 
„rn "mr Dr Holdheim 2 „ 
„» Wedsler 1 nn 
Demzufolge wird Hr. Rabb. Stein. zum " Bräfiventen 
der diesjährigen Rabb. Verf. erklärt. 
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Das Serutintum für. den Vicepräfidenten wird auf ale 
fetige Verlangen befonderd vorgenommen und ergiebt 
| für Hrn. Dr. Geiger . 16 Stimmen 
„» on -Brantkel 
„» ou Bormiteder 
„ u m Holdhrim 
„» un Salomon 
" nn 9 erzfeld 
„Jost 
‚Demzufolge wird Hr. Dr. Geiger zum Bicepräfidenten 
ernannt. | 
Auf den mit allgemeiner Zuftimmung aufgenommenen : 
Antrag ded Hrn. Präſidenten, man möge, um ein vollitändis 
geres Protokoll zu erzielen, ftatt eines Sefretaird zwei er- 
nennen, fchreitet man nun zur Wahl zweier Sefretaire zu⸗ 
gleidy, und dad Serutinium ergiebt | 
für Hrn. Dr. Jost 17 Stimmen 
„ n n S. Hirſch 18 u 
A. Adler 12 4. 
„ Formſtecher 3 
:n S. Adler 
u nn Einhorn 
Zr Heß 
n on m- Kahn a. 
„ no» Auerbad 
u u n- Salomon 
nn Hersfeld | 
| v- Holdheim 
au Ehtretairen find demnach ernannt $. Dr. Jost 
und Hr. Dr. S. Hirſch. 
Bei der beſonders vorgenommenen Wahl der Stellvertreter 
der Sekretaire haben die 
Hrn. A. Adler 17 Stimmen 
„ Dr. Einhorn 6 | u: 0000 
" n Auerbad 6 n W 
als Mehrheit. Da die letztern beiden eine gleiche Stimmen⸗ 
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zahl haben, der Präftvent ſich der ihm zuſtehenden Entſchei⸗ 
bung enthält und zu loofen vorfchlägt, fo entſcheidet das Loos 
für Hm. Dr. Auerbach. Demnach find die HH. A. Adler 
und Auerbach zu Stellvertretern der Sefretaire ernannt: 

Der PBräfident erhebt fih nun und fpridt vor 
allem: den wärmften Dank im Namen der Berfammlung aus 
für die huldreiche Bereitwilligfeit, mit weldder Hoher Senat. 
der freien Stadt Frankfurt die öffentlihe Abhaltung 
viesjähriger Rabb. Verf. Hiefelbft geftattete; danft hierauf dem 
bl. Gemeinde-Borftande für die getroffene Vorſorge, 
und dem von demfelben ernannten Comité für feine eifrigen 
Bemühungen bei den nöthigen Anordnungen; und erfennt-end- 
ih mit innigem Danfgefühle das ihm durch die gegenwärtige 
Mahl zugewendete Vertrauen an, welchem durch unparthetifches 
Berfahren zu entiprechen er nach Kräften ftreben werde, zur 
gleich die Mitglieder der Berfammlung erfuchend, ihm zu er- 
folgreicher Verwaltung feiner Amtspflichten mit ihrem warmen 
Eifer für das Gute beizuftehen, damit bei gegenfeitiger freund: 
licher Behandlung und Würdigung. fon aus der Haltung 
der Verfammlung dad Streben der. Rabbiner erkennbar fet, 
bei Erforfchung der Wahrheit den Frieden im Auge zu 
behalten. 

Nachdem der Präſident noch dem Ausſchuſſe für feine 
Mühewaltung gedankt, erklärt er deſſen Functionen für beens 
digt, fordert. die. beiden Sefretaire auf, ihre Plätze einzunch- 
men und eröffnet ſomit die Thätigfeit der weiten Rabs 
biners®erfammlung. 


Grſte Sitzung der Rabbiner: ‚Berfamulung. 
| “wen 15. Zuli Vormittags.) 
Der Präfident trägt darauf an, 


‚daß die Verfanmlung eine Gommiffion « ernennen möge, 
welche täglich Die Schlußredaction. ber. Brotofolle beforge 
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und zugleih die Redaction täglicher Verichterftattungen 

für die Zeitungen übernehme. 

Die Verfammlung erflärt ſich einftimmig für Ernennung 
einer folhen Commifjion. Ueber deren Zufammenfegung find 
jedoch die Anfichten getheilt. Mehrere Stimmen verlangen, 
daß außer den Beamten noch mehrere Mitglieder zuzuziehen 
feten, andere wünfchen eine ganz neue Gommiflton. 

Bei erfolgter Umfrage wird mit 17 Stimmen befchloffen, 
die Redaction der ‘Protofolle und der Zeitungsberichte lediglich 
- dem efammtperfonale ver Beamten zu überlaffen. 

An ver Tagesordnung iſt nunmehr die DVerlefung der 
Adreſſen und Zufchriften, welche der diesjährigen Rabb. Verf. von 
auswärtigen Gemeinden und Gorporationen zugegangen find.*) 

Bei diefer Gelegenheit überreicht Hr. Kirchenr. Dr. Maier 
noch zwei an ihn, als vorjährigen Präſidenten gerichtete, für 
‚die Rabb. Verf. beftinnmte Adreffen, von den Gemeinden zu 
Grünftadt und Musbach in ver Pfalz; ebenfo Hr. Dr. Gei— 
ger ein an ihn von dem -Vorfteher - Collegium der Breslauer 
Gemeinde gerichtetes Schreiben, die Rabb. Ber. betreffend 

Verleſen wurden nun die Zuſchriften: 

aus Bingen | 
» Darmftadt EEE 
" Alzey 
| u Alsfeld; Ä | 
welche ſammtlich innige Theilnahme für den Forſſchritt und 
— für Erhaltung. einer ächt veligiöfen: Geſinnung in krafugen 
Ausdrücken darlegen. — 

Erſchienen iſt unterdeſſen eine dem Praſidium bereits ge⸗ 
meldete Deputation der Berliner Genoſſenſchaft für 
Reform, beſtehend aus den Herren Dr. S. Stern, 
A. Rebenſtein und M. Simion (letzterer noch nicht einge- 
troffen) mit dem Auftrage, der Rabb. Verſ. eine Denkſchrift 
vorzutragen und zu überreichen. 


Anhang Nr. II. — Die Adreffen und Denkſchriften folgen im 
Anhange nach der Reihe ihres Einlaufens. I 
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Aufgefordert von dem Präſidenten, treten die beiben 
Herren Deputirten vor, übergeben ihr Begfaubigungsfchreiden, 
und nachdem die Verfammlung ihre Zuftimmung ertheilt hat, 
trägt Hr. Dr. Stern die erwähnte Denffchrift vor, welche 
dur ihren Inhalt fowohl wie durdy ihre Form einen erfreu- 
lihen Eindrud hervorbringt. Der wefentliche Zweck derfelben 
geht dahin, die Beitrebungen der Berliner Genofjenfchaft- in 
ein klares Licht zu ftelen, nachzuweifen, wie diefelbe, wenn 
auch von verfchledenem Ausgangspunfte und auf verfchiedenem 
Wege, doch jedenfall mit der Rabb. Verf. ein gleiches Ziel 
verfolge, und endlich den Wunſch auszudrüden, daß zwifchen 
der Rabb. Verf. und der Genoffenfhaft für Reform Bezie- 
hungen Statt finden möchten, welche zum Heile der Gefammt- 
heit dienen würden. 

Präfident danfte im Nanıen der Berfammlung für dieſe 
vertrauensvolle Mittheilung und erwiederte vorläufig in fol⸗ 
genden Ausdrücken: 


„Geehrte Herren! 


Empfangen Sie vor Allem unſern innigen Dank für das 
Opfer, welches Sie durch Ihre Reiſe zu uns im Intereſſe der 
guten Sache gebracht und für die Ehre, welche Sie dadurch 
unferın jungen Snftitute zu Theil werden ließen. Aud wir, 
geehrte Herren, ich glaube im Namen: meiner hier vereinigten 
und noch anderer bei Diefer Berfammlung zu erfcheinen gehin- 
derter Collegen es  öffentlidy ausfprechen zu dürfen, auch 
wir haben Ihren Willen und Eifer, für die und gemeinfam 
heilige Sache der Religion und des Fortfchrittes in feiner Bes 
deutung gewürdigt; wir haben.befonderd freudig die Wärme 
begrüßt, mit weicher Sie. hervorgetreten, das Hinweifen sauf 
ein Poſitives, deſſen Nothwendigfeit Eie ald die ficherfte Be⸗ 
dingung des Gelingens aufgeitellt haben. Und wenn gleid 
des Rabbiner Beftreben immer und überall neben Würdigung 
und möglicher Verwirklichung. der billigen Anfprüche der Zeit 
. anf Erhaltung: des einheitlichen Bandes in der Geſammt⸗Re⸗ 
ligionsgemeinde gerichtet bleiben muß, fo Föuneu wir Doch. nicht 
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umhin, Ihr Streben als ein reines, inniges Intereſſe an 
unſern religiöſen Angelegenheiten bethätigendes, froh anzuer— 
kennen. Meine Herren! Wir fühlen mit Ihnen und Sie 
fühlen mit uns das Schwierige unſerer religiöſen Zuſtände, 
was auf keine Weiſe durch neue Schwierigkeiten ſoll gemehrt, 
wir fühlen mit Ihnen und Sie fühlen mit und die ſchmerz— 
fihe Wunde, woran das Judenthum leidet, deren Heilung 
auf jede Weife von und muß angeftrebt werden. Deßhalb 
ift diefe Verfammlung zufammengetreten, und wir freuen ung, 
Cie ald Gälte in unferer Mitte zu begrüßen. — Das Weis 
tere in Betreff Ihrer geneigten Zufchrift werde ich meinen ge= 
ehrten Amtsbrüdern zur Berathung vorlegen, und feiner Zeit 
Ihnen das Reſultat diefer Berathung mitzutheilen, wird mir 
zu großer Ehre gereichen. 
Die Vormittagsfigung wird hiermit gefchloffen. 


Zweite Sikung. 
(den 15. Juli. Nachmittags 2 Uhr.) 


An der Tagesordnung ift Die weitere Verleſung der ein⸗ 
gegangenen Adreſſen und Zuſchriften. 
Vorgelefen werden die Schreiben: 
von Mainz, 
„» Branfenthal, 
„ Edenkoben, 
» Musbad und 
» Breslau; 
(lepteres Schreiben, an Hrn. Dr. Geiger gerichtet, enthält die 
Mittheilung, daß das dortige Vorfteher-Collegium den Wunſch 
hegt, die Rabb. Verf. möge ſich veranlaßt finden, für das 
Jahr 1846 Breslau ald den Ort, wo ihre Sigungen ftatt 
haben folfen, zu beftimmen;) endlich eine Zufchrift des Vereins 
für Verbefferung jübifcher Zuftände zu Mannheim, welche noch 
beſonders einen Antrag aufrecht baldige Reform der Syna- 
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gogen=- Liturgie enthält, in welcher der Verein Vieles, 
ald der Zeit nicht mehr angemeffen, abgeändert zu ſehen ven 
Wunſch ausdrüdt. 

Hr. Wagner, ald UÜeberbringer jener Zufchrift, Fnüpfte 
hieran einige empfehlende Worte, namentlich um darzuthun, 
daß der genannte Verein fids zur Aufgabe mache, diejenigen 
Reformen, welche etwa in ver Rabb. Verf. beſchloſſen werben 
dürften, fofort ins Leben zu rufen, und in dieſem Siune 
befondere Beachtung anſpreche. | 

Während dieſer Verhandlungen tritt Hr. Loewen— 
gard ein, 

Präfident ftellt die Anfrage, ob eine Commif fi ion sur 
Beantwortung der Adreſſen und Zuſchriften er⸗ 
nannt werden folle? . 

Beyor Diefe Anfrage zur Erledigung kommt, ergreift 
Salomon dad Wort und bemerkt: wenn auf den In⸗ 
halt dieſer Zufchriften näher eingegangen werde, fo müfle 
in Betreff der Behauptung des Mannheimer Vereins erwähnt 
werden, daß derfelbe in der Schilderung liturgifcher Miß- 
fände zu weit gehe; es ſei fchon fehr Vieles zur Vereinfachung 
der Gebete und Abſtellung deflen, was nicht mehr geeignet 
erfcheint, an manchen Orten gefchehen, und eine fo allgemeine 
Anklage, wie dort ausgedrüdt werde, fei ungeredt. 

Frankel flimmt Hiermit überein, und wünſcht, daß 
dem genannten Vereine beutlih gemacht werde, wie feine 
Durlegung ded Inhalte der Gebete der Wahrheit nicht ent⸗ 
ſpreche. 

Mehrere, namentlich Wagner, fordern das Wort. 

Präſident bemerft jedoch, daß diefe Disfufiion nicht hier- 
her gehöre, fondern bei der fpätern Berathung der Antworten 
auf Die eingegangenen Adreſſen wieder aufgenommen werden 
fönne. Jetzt handle es ſich blos um die Ernennung der hier: 
zu in Vorſchlag gebraihten Bonmiffion. 

Die Berfammlung erklärt fi einftimmig für eine folde; 
es wird zur Wahl gefchritten und a!s Mitglieder der Gom- 
miffion werden durch Stimmenmehrheit ernannt: 
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Hr. Dr. Salomon mit 12. Stimmen 
"m Sranfel 1 TR 
„ on PBbilippfon „ 10 " 
und als Stellvertreter, die zunächit die. meiiten Stimmen 
haben, . 





Hr. Dr. Holdheim und Hr. Dr. Geiger. | 

An ver Tagesordnung find nunmehr die Berichte vor- 
jähriger Commifiionen (vergl. Braunfhw. Prot. S. AIV. 
$. 9.) In vorj. Verf. wurden nämlich drei Commiſſionen 
ernannt, über die. Chegefege, über die Liturgie, über den 
Sabbat. (Braunfchw. Prot. S. 32. 62. 92.) Als zum Vor⸗ 
trage reif, liegt jetzt nur der Commiſſions bericht über 
die Liturgie vor. 

Hr. Dr. Maier, ale der betreffende Auiragfeler, 
ib; S. 45.) hält den Vortrag: 

. Der Bericht verbreitet ſich ausführlich über die Grund 
füge, welche etwa bei einer Reform des Rituales in Betracht. 
kommen dürften, und. giebt zugleich eine fehr genau ins Ein- 
zelne gehende. Ueberſicht der etwa. vorzufchlagenden. Liturgie - 
für das ganze Jahr, mit Beifügung einzelner biffentirender 
Stimmen der Gommifftonsmitglieder. BR 

Während ‚ver Vorleſung tritt Hr. Schott ein. 

Gegen das (Ende ver DVorlefung glauben die andern 
Herren Commiſſions⸗ Mitglieder ſich gegen die Deutung ver⸗ 
wahren zu müſſen, als ſei der ganze Bericht in vorliegender 
Form das Werk der Geſammt-Commiſſion; vielmehr habe, 
Ortsentfernungen wegen, die Redaktion des Berichtes dem 
Hrn. Dr. Maier allein anheimgeſtellt bleiben müſſen, welcher 
es denn auch Über ſich genommen, eine ausführliche Einleitung 
vorauszuſchicken und die Anträge zu begründen, was demnach 
lediglich ihm, dem Berichterftatter, angehöre und. von ihm 
allein zu vertreten ſei. 

Der Berichterftatter erklärt ſich hiermit einverſtanden. 

Philippſom bemerkt hierauf: 

Die Commiſſion iſt über ihren Gegenſtand hinaus ge-- 
gangen. Sie hätte ſich auf die ſechs im vor. J. ange⸗ 
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regten Punkte. (ib. ©. 46.) befchränfen folken, ftatt deſſen 
bat fie eine ihr nicht aufgetragene Arbeit geliefert. Es 
müffen - alfo: nothwendigerweife die der vorjährigen Gom- 
mifjion überwieſenen ſechs Punkte nocdhmald von einer 
Commiftion bearbeitet: werden. : 

Holdheim behauptet, daß im Eommiſſionsberichte aller⸗ 
dinge alle ſechs Punkte beantwortet ſeien. Iſt mehr geſchehen, ſo 
ri das. eher ein: Verdienſt und: jedenfalls nicht tadelnswerth. ; 

—Herzfeldeſtimmt Holdheim be | 

Die weitere Debatte wird auf bie morgenbe - Sitzung 
vertagt; jedoch wird für rathſam befunden, daß der Com⸗ 
miſſionsbericht, bevor er zur Berathung kommen könne, mit 
Beziehung. auf die ſechs Fragen ver vorjährigen Berf. 
befonderd und neu formulirt werde. 

Die Sigung wird gefchloflen. 


Dritte Sigung.. 
- (ben 16. Juli 1845. Morgens 8% Uhr.) 


Das Brotofoll der Sigungen som 15. wird: verlefen und 
nach einigen Erinnerungen genehmigt. 
Präf. legt folgende Anträge, welche theils früher einges 
gangen ſind, theils eben eingereicht werben, vor: | 
A. Geiger: die Rabb. Verf. wolle fich vereinigen, um 
vorbereitende. Daßregeln zu treffen, welche geeignet find, die 
Gründung einer oder mehrerer jüdiſch— theologiſcher Facultaäten 
in Deutſchland zu bewirken. 
B. Philippfom:. ed möge | ‚bie Rabb. Verſ. aus⸗ 
ſprechen, u 
1. daß fie bie Errichtung einer ober. zweier. jüdifch- cheolo | 
giſcher Rafultäten in Deutſchland für höchſt wichtig, für 
durchaus nothwendig hält; N“ 
2. daß fie zur Realifirung nad allen ‚arten and Gele 
genheiten mitwirken will; | | 
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8... möge die Rabb. Verf. eine Commiſſton erwählen,, die 
zur nächiten Verſammlung 
a. einen Plan für eine ſolche jüdiſch⸗theologiſche Baful 
tät ausarbeite; 
b. über die beften Mittel und Wege berichte, durch die 
“und auf denen die Errichtung realifirt werden koͤnne. 
C. Geiger: die Rabb. Verf. wolle eine Commiſſion nie- 
derſehen, welche die Bearbeitung gediegener Erbauungs⸗ 
und Andahtsbücer für das haͤusliche religioͤſe Le⸗ 
ben verfaſſe. 

B. Reiß: es möge die Berfammlung erklären: 

1. daß dem Israeliten geftattet und geboten fei, feine noth⸗ 
wendigen Berufspflichten gegen den Staat audy an den 
isr. Sabbat- und Fefttagen ohne Unterſchied zu voll⸗ 
ziehen; 

2. daß in gegenwärtigen humanen und friedlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen die Fafttage außer dem Berföhnungstage 
und 9. Ab nicht mehr gehalten zu werden brauchen. 

E. Hödftädter, twelcder fein biöheriges Nichterfchet- 
nen mit unvermeidlichen Hinderniffen entſchuldigt und fpäter 
einguteefien g denkt, fendet folgende Anträge ein: 

1. eine Reform für die bibliſchen Vorleſungen zu bewerf- 
ftelligen. 
2. Eine jüdische Kirchenzeitung zu gründen. 
Er hofft, diefe Anträge noch näher mündlich zu entwideln. 
| F. Herxheimer: die Rabb. Verf. wolle wegen Abſchaf⸗ 
fung ded zweiten nichtsmofaifchen Feſttages eine Er⸗ 
klaͤrung abgeben. 

PBräf. ſtellt die Frage: | 

Soil für dieſe Anträge eine eigene Commiffton zur ‘Prüs 
fung ernannt, oder follen diefelben ven bereits beftehenven 
Gommifftonen überwiefen werden ? 

Die Erledigung diefer Frage wird für bie Nachmittags⸗ 
ſitzung vorbehalten. 

Folgende Zuſchriften werden vorgeleſen: 

a. Schreiben des Pfarrers Dr. Robert Haas vom 10. Juli 
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aus Bad⸗Schwalbach, worin die Rabb. Verf. erfucht 

wird, dem deutfchen Volks- und Gentralblatte, welches 

Hr. Robert Haag redigirt, ihre. Theilnahme zuzuwenden. 

b. Bon Lindemann aus Mannheim, welder fein Nicht- 

Erſcheinen mit einem eingetretenen Trauerfalle entfchuldigt. 

c. Deßgleihen von Rabb. Klein aus Stolp, Mitgliede 
der vorjährigen Rabb. Berf., welcher fehr bedauert, viefes 

Sahr abgehalten zu fein, an ver Rabb. Verf. Theil zu 

nehmen. . 

Gleichzeitig entfchuldigt Rabb. Goſen Hrn. Dr. Levy 
aus Steffen, welder durch häusliche Umftänvde verhindert 
ift, zu erfcheinen. | 

Salomon giebt im Namen ſeines Collegen, des 
Hrn. Dr. R. Sranffurter in Hamburg zu Protofoll, daß 
berfelbe fchmerzlich bevauert, der zweiten Rabb. Verf. nicht 
beiwohnen zu können. „Es feien die heiligften Berufögefchäfte, 
bie ihn verhindern, fi) den Männern anzufchließen, denen: er 
die audgezeichnetfte Verehrung  z0lle.” — Außerdem haben Dr. 
S. Mayer aus Hedhingen und Hr. Willftätter aus 
Bühl angezeigt, daß fie zu erfcheinen abgehalten find. 

Präf. eröffnet der Verſammlung, daß eine Denffchrift 
aus Breslau*), von 163 Namen unterzeichnet, eingegangen, 
begleitet von. einem Anfchreiben, welches von Schreiber u. 
Cohn unterzeichnet ift. 

Die Denkſchrift wird vorgelefen und in gedruckten Exem⸗ 
plaren an die Mitglieder der Rabb. Berf. vertheilt. 


An der Tagesordn ung iſt nunmehr die geſtern abgebro⸗ 
chene Diskuſſion über den Commiſſionsbericht, betreffend die 
liturgiſche Frage. | 

Die Commiffton hat unterdeß ihren Bericht zu Anträgen, 
gemäß den ſechs Sragen, wie fie in den Brot. der Braunfchw. 
Rabb. Verf. S. 46 verzeichnet find, formulirt und biefelben 
eingereicht. **) Kirchenrath Mater trägt fie vor. 


%), Anhang II. 
**) Anhang IV. 
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Bräf. bemerft, daß es wünſchenswerth erfcheine, dieſe 
Fragen fofort zur Berathung zu bringen. Die Berfammlung 
erklärt mit überwiegender Mehrheit fich hiermit einverftanden. 

Die Debatte wird eröffnet: 

Die Frage 1. lautet: 

Ob und in wie weit die hebr. Sprache bei dem 

Gottesdienſte nothwendig, und wenn auch nicht 

nothwendig, doch vorerfi noch rathfam erfcheine? 

Beriht der Commifjion: „ad 1., hält fie dafür, daß 
eine objective Nothwendigfeit der hebr. Epradye beim Got- 
tesbienft überall nicht vorhanden fei, und findet eine foldye 
bis auf fehr geringe Ausnahmen auch auf talmudiſchem Stand» 
punkte nicht begründet. Da jedoch eine fubjective Nothwen⸗ 
Digfeit derfelben in einem großen Theile der deutfchen Israe⸗ 
liten in der Gegenwart vorhanden fein dürfte, fo findet Die 
Commiſſion die Beibehaltung der hebr. Sprache in fo weit 
für rathfam in den typifchen Beftanptheilen der Liturgie, daß 
1992 mit feinem Refponfo, yow new, die drei erfien und dreilegten 
Benedictionen der nben und man Map (Borlefen der Thora) 
in derfelden ftatt finden, alle übrigen Beftandtheile der Liturgie 
dagegen eine Bearbeitung in deuticher Sprache erfahren ſollen.“ 

Präſ. ftelt nun dem Gommiflionsantrage gemäß vie 
Frage: ift dad Beten in hebr. Sprache objectiv noth> 
wendig? 

Frankel hat das Wort. — Er findet es für nöthig, 
bei fo höchſt wichtiger Veranlaffung zuerſt im Allgemeinen 
einige Betrachtungen voraus. zu fehiden. Die Rabb. Berf. 
befteht aus Lenfern und Lehrern des Volkes, denen die Be- 
dürfniffe und die Schmerzen deſſelben befannt find, und denen 
ed obliegt, jene nach Kräften zu befriedigen, dieje zu heilen, 
jedes Zerwärfniß zn verhüten. Es ift die Pflicht der Rabb. 
Verf. zu zeigen, zu beurfunden, daß. fie von ernftem, heiligem 
Streben befeelt fei. Zunächft haben die Stimmführer anzu= 
geben, auf welhem Boden fie ftehen, welde Prinzipien 
fie leiten. Es ift der Stolz des Judenthums, daß feine Per: 
fönlichfeit und fein Stand ſich eine Autorität anmaßen bürfe, 
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fondern alle Entfcheidungen aus ihrem PBrinzipe fließen müflen 
und nur durch diefes ihre Geltung erlangen. Abflimmen und 
Meinungen abgeben ftehe Jedem frei, aber ohne Prinzip ſei 
alles nur eine Privatmeinung. Das Volk ift fomit berechtigt, 
von und vor allem die Darlegung unfers Prinzips gu 
fordern. 

Ya felbft das, was allgemein gleichmäßig erledigt wird, 
hat feinen Werth nur relativ je nad) dem, wie die Gründe zur 
Entſcheidung gelautet haben. Da fteht zum Beifpiel mmıor 
nos3 (der Genuß der Hülfenfrüdhte am Peßachfefte) in Frage. 

Hieräber mögen Alle einverftanden fein, und dennoch kommt 
viel darauf an, von welchem Standpunkte die Entſcheidung 
auögeht, ob dem nney yon Om (Verbot des Gefäuerten 
am Peßachfeſte) feine volle gültige Kraft zuerkannt, oder ob 
e8 fich hier lediglich von einer Form handle, der etwa durch 
ein einfaches Mnemoſynon genügt werden könne. Das 
‚ rechte Reformiren ift überall ein Aufbauen, fo aber nicht das 
ohne Prinzip Neformiren. Denn die PBrinziplofigfeit if 
der größte Feind des Glaubens, und muß von allen Seiten 
und mit aller Kraft befämpft werden. 

Der Redner erflärt nun fein Prinzip: Er ftehe auf dem 
Boden des poſitiv Hiftorifchen Judenthums. Um die Gegen- 
wart deſſelben zu verftehen und zu erfennen, müfle man in 
die Vergangenheit, auf den zurüdgelegten Weg hinbliden. 

Die pofitiven Formen ded Judenthums find mit dem in- 
nigften Wefen defjelben verwachfen, bilden «einen Theil feines 
Lebens, dürfen daher nicht kalt und herzlos fortgeworfen 
werden. Wohin würden wir gerathen, wenn wir fo dad in» 
nere 2cben zerreißen und aus unferm SKopfe, wie Minerva 
aus Jupiters Haupte, ein neues entfpringen laffen? Zum 
Buchſtaben der Echrift können wir nicht zurüdfehren, 
es liegt eine zu große Kluft zwifchen ihm und ung, und eine 
neue Eregefe ift den verfchiedenen Phaſen der Wiffenfchaft 
ausgefegt, alfo ungeeignet zur Aufführung eines feften Ge⸗ 
bäudes. Sollen wir gar dem Geifte der Zeit einen Ein- 
fluß gönnen? Der Zeitgeift ift veränverlich wie die Zeit. Er 
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Ja fogar die Kabbaliften, denen doch jeder Buch» 
ftabe in der heiligen Sprache wichtig und bebeutungsreich ift, 
empfehlen das Gebet in einer verfländlichen Sprade, und 
beifpielöhalder nenne ich den frommen Berfafler des Buches 
mw — Alfo giebt es fchlechtervings Feine religiöse Ver⸗ 
pflichtung, in der hebr. Sprache zu beten. 

Die Sitzung wird aufgehoben. 


Bierte Sigung. 
(den 16. Juli. Nachmittags 2 Uhr.) 


Präf. trägt erwähntermaßen darauf an, daß zur Bes 
richterftattung über die eingelaufenen Anträge eine Commiſſton 
befiellt werde, welche prüfe, in wiefern diefelben mit andern, 
den beftehenden Commiſſionen bereitö zugewieſenen Oegenftän- 
den zufammenhängen und ihnen zu übergeben feien? 

Beihluß: Die Mitglieder ded vorjährigen Ausfchufles, 
mit Ausnahme des Hrn. Präfidenten, follen diefe Prüfungs - 
Commiſſion bilden. 

Die abgebrocdhene Disfuffion wird fortgefegt. 

Hirſch. Die Frage ift: „ob und in wie weit die Bei- 
behaltung ver hebr. Sprache nothwendig und, wenn nicht 
nothwendig, doch vorerft noch rathfam?" Die Eommiffton 
fpricht von objeftiv nothwendig und von ſubjektiv nothwen— 
dig. Ich wünfchte, die Commiffion hätte. diefe vieldeutigen 
Wörter, objektiv und fubjeftiv, wicht gewählt. Ich verftehe 
hier unter objeftio nothwendig, das zu allen Zeiten Nothwen- 
dige; fo daß zu jeder Zeit die hebr. Sprache im Gotteshaufe 
theilweife beibehalten werden müffe; unter fubjeftiv nothwen⸗ 
dig, was bei den gegenwärtigen Berhältniffen nody unum— 
gänglich ft, will man ſich nicht großen Nachtheilen auöfegen. 
Geiger faßt den Begriff anders. Dbjectiv nennt er ge» 
feglich und ftellt die Frage, ob ein pofitiv gegebenes Reli- 
gionsgefeg vorhanden fei, welches das Beten in der hebr, 
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Sprache unumgängli made. Ich geftehe, fo gefaßt, begreife 
ih die Einleitung einer Debatte nicht. Eine foldhe Frage 
müßte durch Aufftehen und Sitenbleiben entfihieden werden, 
denn wer Fönnte ein Religiondgefeb für diefe Nothwendigkeit 
beibringen? Ich fafle daher die Frage nicht in dieſer engen 
Begrenzung. 

Auf die Bemerkung des Präf., daß alerdings noöthig iſt, 
vorerſt die Frage im Sinne der geſetzlichen Nothwendigkeit zu 
ſtellen und dann erſt, ob aus andern als geſetzlichen Gründen 
die theilweiſe Beibehaltung des Hebräiſchen im Gebete durch⸗ 
aus nothwendig ſei, verzichtet der Redner für jetzt auf das 
Wort, um es bei dem zweiten Theile der Frage wieder zu ergreifen. 

Holdheim. Die objektive Nothwendigkeit iſt hinlänglich 
verneint durch den Nachweis, daß kein Geſetz vorhanden iſt. 
Er beabfichtige nur, verſchiedene Anſichten zu widerlegen, na⸗ 
mentlich, daß eine Vernachlaͤſſtgung der hebr. Sprache bie der 
Religion herbeiführe. 

Präſ. bemerft, dies fet Abweichung von der Frage. 

Holdheim glaubt, diefe Beforgnifle gehören zur Frage 
über die objeftive Nothwendigfeit; da aber Präf. darauf 
befteht, daß, wie er ſchon bemerkt habe, die Frage zunächſt in 
Betreff des Geſetzlichen zu faflen und darnach der Baden 
der Discuſſion ftreng feftzuhalten fei, fo.verzichtet der Redner 
auf dad Wort. 

A. Adler. Judenthum als ein Bofitives und als Wif- 
fenfchaft darf nicht unterfchieden werden. Died zur Beftims- 
mung ded allgemeinen Prinzip. Was nun die Frage felbft 
anbelangt, fo ift aud dem Namen: „heilige Sprache“ fein 
Beweis für deren Nothwendigfeit zum Gottespienfte zu füh— 
ven, denn dieſer Name weiſt nur darauf, daß es die Sprache 
ber heil. Schrift ift, deren Heiligfeit nicht im Wortausdrud, 
fondern im Gedanken beruhe. 

Der Redner erklärt fich ebenfalls gegen die Unterſcheidung 
einer objektiven und fubjeftiven Nothwendigfeit, vielmehr 
fei eher die Frage, ob die Liturgie für das gegenwärtige Bes 
bürfniß oder für die Dauer feftgeftellt werden folle? 


26 


Wechsler. Es genügt nicht zu fragen, ob ein woͤrtli⸗ 
ches Geſetz vorhanden ſei? e8 wäre ja möglich, daß der Getit 
anderer Verordnungen zur Erledigung der vorliegenden Frage 
erwogen werden müflee Es ift noch der Geift der Gefepe 
und der ganzen Religion zu erwägen. — (Wird hier unter: 
brodyen, weil died vom Gegenftande, nach der Bemerfung des 
Hr. Präf., abführen würde.) 

Auerbad: Obiectiv und gejeglich find zwei einander 
nicht deckende Begriffe, demnach wäre es nöthig, die Frage 
anders zu formuliren. 

Präſ. bemerkt, daß nach der gegebenen Erläuterung die 
Yaflung der Frage klar und begreiflich genug fei. 

Schott freut fi) über die allgemein fund gegebene Ge- 
finnung, daß man auf biftorifhem Boden bleiben wolle. 
Vleber die vorliegende Frage müfle im Voraus bemerkt werden, 
daß e8 ein Mißverftändnig wäre, wollte man die deutſche 
Sprache bei unferm Gottesdienfte als zur Mitbenugung unzu⸗ 
läfftg erflären. Das Hebräifche beir., fo heißt hier objektiv 
nothivendig nah dem Buchſtaben des Geſetzes nothwendig. 
Da ftele man uns. nun Ausfprüde aus dem Talmud und 
dem n’ow entgegen; aber ed fei zu erwägen, baß jene Aus- 
ſprüche in Verhältniffen gefchahen, wo das Hebräifche meilteng 
verftanden wurde. Sept fei Die Frage, ob das Hebräifche zu 
erhalten. Es fei nun nady feiner Anficht allerdings geſetzlich 
nothwendig, daß die hebr. Sprache von Israel erhalten werde; 
darum fei in unferer Zeit auch für das Hebräifche beim Ges 
bete eine geſetzliche Nothwendigkeit vorhanden, 

Herrheimer wünfht, daß die Deutung, objektiv fei 
bier als gefeßlich zu veritehen, zu Protofoll genommen werde. 
Praäſ. bemerft, daß. die Debatte bisher deutlich mache, 
wie die bloße Unterfhheidung des Dbjeftiven vom Sub» 
jeftiven, wie die Gommiffton ed vorgeichlagen, eine Löſung 
ber Frage erfchwere; und findet ed zwedmäßiger, und zum 
Hervortretenlaffen der verfchievenen Anfichten erforderlich, Die 
Frage über die objektive Nothwendigkeit in zwei zu zerlegen, 
und zwar: . 
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1. Ob eine ‚obieftive Nothwendigkeit des Hebrätjchen beim ' 


Gebete aus irgend einer vorhandenen gefeglichen Vor⸗ 
fhrift gegeben ſei? Ä 
2. Ob eine ſolche aus andern Gründen fi ergebe ? 

Mit diefer Unterfcheivung erklärt fih die Verſammlung 
großentheild einverftanden; obwohl Geiger, Maier u. 3. 
biffentiren. | 

Reit. Die Oeftattung einer andern Sprache fet überall 
nur für Unfundige, ald Ausnahme zu betrachten. Die Bor- 


ſchrift: man22 oman ıpauw yaono nuwb mos (Man dürfe HT 


an dem Gepräge, welches die Weifen den Benedictionen ges 
geben, nichtö ändern, (Maimon. von den Segensſprüchen I,5.) 
involvire allerdings ein Verbot, die hebr. Sprache zu ent- 
fernen, indem die Gebete, und befonderd die Formeln der 
Benedictionen, in feiner Sprache genau wiedergegeben werden 
finnen. Auch fei ein Unterfchied zu machen zwifchen dem 
Gebete des Einzelnen und dem öffentlichen Gebete in der Sy: 
nagoge, nur bei erfterm fei das deutſche Gebet allgemein geftattet. 

Einhorn. Die objeftive Nothwendigfeit verträgt ſich 
nicht mit der Wiſſenſchaft. Im Talmud heißt es far und 
deutlich : 

yo nnsw ywb 533 yow (dad Sch’ma darf in jeder 
Sprache, die man verfteht, gefprochen werben.) | 

Es ift über die geſetzliche Zuläffigfeit einer andern Sprache 
fein Zweifel venfbar. Ja, ich behaupte, gerade die Einführung 
der Deutterfprache beim Gottespienfte, das ift nothwendig: 
Die hebr. Sprache gehört zum Geſetzſtudium, ift aber nicht 
das Organ für die Gefühle des Volkes. Vormals war das 
Gebet nur ein Schrei des Schmerzes, dazu genügte ein kaum 
verftänplicher Ausdruck; aber jegt bedarf man eined Gebetes 
ald reinen Ausprudd der Gedanfen, Gefinnungen und Em- 
pfindungen; dies kann nur durd die Mutterfprade 
geſchehen. | 

Jolowicz. Eine kleine Schrift von 3. 8 Auerbach 
in Berlin bat ſchon längft (1818) alle hieher gehörige Fra⸗ 
gen erledigt. | 
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Wenn übrigens. Schott die in früheren Zeiten gegebne 
Erlaubniß, in nichthebräifcher Sprache zu beten, nur auf die 
Ausnahme verweift, wenn nämlid jemand das Hebräiſche 
nicht verftand; fo müſſen wir fie jegt um fo mehr auf die 
große Menge ausdehnen, die fait durchweg nicht mehr Hebraiſch 
verſteht. 

Kahn. Wenn, wie Hr. Rabb. Reiß hervorgehoben, in 

dem yavoD. mb e (man darf an dem Gepräge nichts 
ändern) ein gefeglich objeftived Gebot zur Beibehaltung Des 
Hebräifchen läge, weil durch Die Weberfegung die Form noth⸗ 
wendig geändert würde, fo begreife ich nicht, wie man nam 
aan ſein (der Pflicht genüge leiften) Fönnte, wenn man 
das Gebet der 18 Benebictionen (mwy nınw) in einer. nicht» . 
hebr. Sprache verrichtet? und doch fagt der Talmud nsan 
pwb -b52. (jene® Gebet dürfe in jeder Sprache abgehalten 
werden.) Daraus :geht nothwenvig hervor, daß auch . ver 
Talmud bei jenem Ausſpruche (muob os). nur die Umän- 
derung ded Inhaltes der Gebete im Auge hat, welcher jedoch 
bei der Ueberfegung . beivehalten werden kann. (Dan vergl. 
auh Maimon. von:den Segendfpräden- I, 6. 
Upnz pya Answ mim ‚pwob 532 pro Pa nnan bin 
yayı nıabor ma warm Dosin ‚panon ns mom ‚moon 
au bin yıwba "OR mann. 
(Alle Benedeiungen können in jeder Sprache gefprochen wer⸗ 
den, doch ſpreche man ſie, wie die Weiſen ſie eingerichtet. 
Und wenn man anch das Gepräge geändert, ſo hat man 
doch, ſobald nur der Name Gott, die Worte: „König der 
Welt“ und der Hauptinhalt der Benediction, wenn aud 
in nichthebr. Sprache, erwähnt worden, jeiner Pflicht 
Genüge geleiftet.) 

PBhilippfon findet vie Gleichſetung der Ausdrücke o b⸗ 
jektiv und geſetzlich ſehr bedenklich, indem man ſo den 
Satz leicht umkehren und Alles, wofür eine geſetzliche Vors 
fehyift vorhanden, für objektiv nothwendig erklären könnte. 

Goſen. Ich bin mit Hr. Dr. Srankeleinverftanden ; doch was 


—8X jektive —— bezeichnet, iſt mir ſubjektive. 
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S. Adler. Die Fae⸗ hat jetzt ſehr an Klarheit ge⸗ 
wonnen, Die objektive Nothwendigkeit yon Seiten eines Ge- 
feges ift augenscheinlich allgemein negirtz jedoch füge ich hin⸗ 
zu: mit Ausnahme von mar mann (dem Priefterfegen) nad) 
Eotah 32, a. 

Das von Reif angeführte muwb Tor iſt allerdings wich- 
tig. Allein worauf gründet fich dieſer Ausfpruh? Es: ift 
fein Grund dafür angegeben, deßhalb, weil fich verfelbe von 
felbft ergiebt. Die Weifen in Israel haben für's Volk gear- 
beitet; das Volk follte Gebetöformeln haben, damit das Ge- 
bet nicht von der Wilfür abhänge; die Maffe, welche nicht 
fähig ift, den Ausdruck des Gebetes ſich würdig zu geftalten‘, 
fol diefen formulirt erhalten. So galt denn jener Ausfpruch 
nur dem Volke, nicht andern Volfslehrern gegenüber. Im vnd 
wird fogarvon R. Jizchak Saggi Nahor berichtet, daß er 
mit vielen Benebictionen unzufrieden war; er betete 3. B. 
Drama m NOD 115 ſtatt Dborv man — Allen Cha= 
chamim (Weiſen, Bolfölehrern) fei Dafjelbe geftattet gewefen, 
und die gegenwärtigen Rabbiner haben diefelbe heilige Pflicht, 
ihrerfeitö für die Maſſe nach dem Bedürfniſſe der Gegenwart 
zu ſorgen. 

Reiß will ſich nur gegen die Deutung verwahren, daß 
er meine, die.deutfche Sprache ſei beim Gebete ganz auszu⸗ 
ſchließen. Er halte deren Einführung felbft für nothwendig; 
bleibe aber im Allgemeinen bei feiner fchon dargelegten Anficht. 

Bräf. erflärt die Debatte. für erſchöpft und zur Abftim- 
mung reif. Er fügt noch hinzu, daß dig Befürchtung Phi⸗ 
lippſon's in Betreff der Deutung ded Wortes objektiv 
wohl nicht gegründet erfcheine, und bemerkt Reiß gegenüber, 
welcher die Erlaubniß der Alten, in andern Spraden zu be 
ten, nicht auf den öffentlichen Gottesdienſt ausgedehnt wiſſen 
will, — ob nicht. in den Zeiten der älteften Volfölchrer, Gebete 
für die öffentliche Andazht, wie Sefum Burfan, Kaddiſch, 
die bei der Privatandacht ganz wegfallen, in der aramälfchen, 
ver damaligen Volköfprache, abgefaßt worden? 

Vergl. Talmud Sota 33, a. und Schulden Aruch 
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Orach Ehafim 101, 5, nad welden Stellen die andern 
Sprachen beim öffentlichen Gottesrienfte in noch höherem Gra⸗ 
de als beim Privatgebete ihre Berechtigung haben. 

uam ab ra dan ‚may om ‚mumw mob 93 bbonnb ar) 
(p’inba won 

Demnach wird zur Umfrage gefchritten: 

1. Sit e8 für und obiefriv gefeglich nothwenpig, 
die bebräifhe Spradhe beim Gottesdienſte 
beizubehalten? 

Frankel enthält fich des Abſtimmens, weil er noch nicht 
gehörig vrientirt ſei. 

Formſtecher deßgleichen, weil er nidyt dur die Ans 
erkenntniß einer objeftiven Geſetzlichkeit in der ißraclitifchen 
Religionslehre ohne alle Limitirung, fi) manden Inconſe⸗ 
quenzen audfegen will. 

- Schott und Philippſon ebenfalls, indem fie fih auf 

ihr Votum beziehen. 

Alle Uebrigen beantworten die Frage verneinend. — 


Es wird nunmehr zur Erörterung des andern Theiles 
der vorliegenden Frage geichritten. Präſ. ftellt fie alfo: 

2. Iſt die Beibehaltung der hebr. Sprache beim öffent- 
lihen Gottesdienſte aus andern als gefegli- 
hen Gründen objektiv nothmendig? 

Hirſch hat das Wort: 

Er hält die Verdrängung der hebr. Sprache aus der 
Synagoge für unzuläffie. Die Behauptung, das Beten in 
fremder Sprache fünne nicht unmittelbarer Ausdruck des Ge- 
fühles fein, gehöre nur der individuellen Subjeftivität an, 
der eine mache wohl diefe, ein anderer jene Erfahrung. Man. 
dürfe nicht etwa von. andern Gonfeffionen einen Beweis bei- 
bringen, dort fei die Sprache, "die man beim Gottesdienſte 
aufgab, in der That eine fremde gewefen, was nicht in Bezug 
auf uns mit der hebr. Sprache der Fall tft, die mar zwar 
nicht als unfere Mutterfprache, aber auch nicht als eine 
fremde betrachten dürfe. Wohl ſei fie und entfremdet; dieſes 
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gehöre aber wiebrum zu den Golliffionen zwifchen Lehre und 
Leben, welche auszugleichen gerade die Aufgabe biefer 
Beratung ſei. Die Verfammlung möge berathen, auf welche 
Weite es möglih zu machen, daß das Hebrätfhe gelehrt 
werden könne, ohne den übrigen Zweden der Schule Eintrag 
zu thun. Als befondern Grund dafür, daß die hebr. Sprache 
nit aus der Synagoge verdrängt werden dürfe, führt der 
Renner ferner an, es könne durch eine foldye Verprängung 
die Kluft zwifchen dem Theologen, deſſen Eigenthum allein 
die hebr. Sprache alsdann noch fein würde, und dem Nicht: 
theologen mur immer fchroffer werden, und fo fidy ein Vers 
haͤlmiß von Geiftlichen und Laien unter uns herftellen, wie 
ed dem Judenthum durchaus fremd fe. Aufgabe der Ver⸗ 
ſammlung fei es daher zu unterfuchen, wie dad Verſtändniß 
ver hebr. Sprache, foweit fie für den Gottespienft nöthig if, 
möglich gemacht werben koͤnne. 

Holpheim. Ein Hinausgeprängtwerden aus ber relis 
giöfen Anſchauung durch die Entfernung der hebr. Sprache 
aus dem Gottesdienſte fteht nicht zu befürchten, va das Weſen 
jener Anfchaunng durchaus nicht in einer beitimmten Sprache, 
fondern vielmehr in ſich felber ruhet. Das Beifpiel von den 
Aerandrinern ift nicht zutreffend, da dieſe einerfeitd aus dem 
Judenthum fich nicht hinausgelebt, andererfeits ſich gänzlich 
der hebr. Sprache entfremvet batten, was bei und nicht der 
Hall iſt. Auch die Beforgniß, daß hierdurch der Unterfchied 
zwiſchen Prieiter und Laien ins Judenthum eindringen möchte, 
hält er für unbegründet, da dieſer Unterfehied lediglich in ber 
Kraft der Sühne, welche der Prieſter durch feinen Dienft übt, 
begründet if. Die Landesfprache im ©ottespienfte würde 
wo fie verlangt wird, auf die Läuterung der religidfen 
Borftelungen fehr förderlich einwirfen und flatt dem Juden- 
thum zu fehaden, feiner Miffton vielmehr Kräftigung nad 
Innen, Anerkennung nad) Außen verfchaffen. 

Heß madt darauf aufmerffam, wie fi der Commiſſions⸗ 
bericht von beiden &rtremen ferne halte, durchaus die hebr. 
Sprache nicht vom ottedgienft entferne, aber auch nicht in 
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dem Maße, wie es bis jeht war, beibehalten wiſſen wolle. 
Er rathe daher, fich nicht zu weit in Theorien über dieſen 
Gegenftand zu verlieren, fondern die einzelnen Paragraphen 
des Commiſſionsberichtes alsbald in Berathung zu ziehen. 

..  Herzfeld. Nachdem allgemein nachgewiefen fei, Daß 
feine gefegliche Autorität für die Beibehaltung des Hebräifchen 
porhanden ift, erfcheine die Unterfcheidung der fubjeftiven und 
objeftiven Nothwendigkeit unmefentlih. Das Hebräifhe fol 
nur als ein zufammenhaltendes Band im Gottedhaufe bleiben. 
Es ift etwas Myftifches darin, und fehon deßhalb follte es 
nidyt ganz aus dem Gotteshauſe entfernt werden; wird auch 
manches nicht recht verftanden, fo fihadet e8 nicht. — — Ohnehin 
werde man bald zur Frage über n’np (Borlefen der Thora) 
fommen, .wo er das Hebräifche für zwedmäßig halte. — Die 
Kenntniß der hebr. Sprache mache feinen Unterfchied zwijchen 
Prieftern und Laien, fondern nur den von Öelehrten und 
Ungelehrten (m’n und 7'y) und diefer Unterfchied fei Tängft 
vorhanden. Alles Hebräifche. beizubehalten iſt unmöglich, aber 
ganz verdrängt darf es audy nicht werden. . 

Wechsler ftellt das Hebräifche beim Gottesdienſte als 
nicht objektiv nothwendig hin. — Unfer Berhältnig zu Gott muß 
im Gebete zum Klaren Berftändniß fommen. Wir haben zu⸗ 
nächſt für die Erwachfeneren zu forgen; und fehwerlich dürfte 
das weibliche Geſchlecht je zu einem rechten Verſtändniß ber 
Gebete gebracht werben. 

- Geiger verlangt fcharfes Fefthalten an den Ausdrücken 
der Frage, die in folgende zwei Fragen zerfalle: 
1. Iſt die gänzliche Ausſcheidung dieſer Sprache beim Ge⸗ 
bete im Allgemeinen wünſchenswerth? 
2. Sind momentane Rückſichten zur Vermittelung da? 

Beide Fragen aber fallen in einander und Eönnen aud) 
in, der Debatte, nicht ftreng. getrennt werden. Der Redner 
hält es für wünfchenswerth, daß in der Mutterfprache gebetet 
werde, die die Sprache des Gemüthes fit. Alle unfere tiefften 
Empfindungen und Gefühle, unfere heiligften Beziehungen, 
aunſere hoͤchſten Gedanken finden in. ihr ihren Ausdruck. Er 








fieht ſich zum Geſtändniſſe gezwungen, daß ihn felbft, dem 
dad Hebräifche: Die zweite, ja die erfte Mutterfpradye — da er 
fie zuerft erlernte — war, dem eine Kenntnis diefer Sprache 
ſchwerlich ftreitig gemadyt wird, ein deutſches Gebet mehr als 
ein hebräifches zur tiefften Andacht anregt, weldye Erfahrung 
er befonders in biefiger Synagoge gemacht habe. 

Das Hebräifche, fährt er fort, lebt auch jetzt nicht mehr 
im Volke und die Sprache der. Gebete iſt auch durchaus nicht 
mehr die Sprache der heiligen Echrift. Ueberdies könne man 
leicht die Erfahrung machen, daß felbft das Vorlefen aus ber 
Thora den größten Theil aus der Gemeinde ermüpde. 

Gegen ten Einwurf, mit der Seltattung des Gottesdien⸗ 
Ned in der Mutterſprache werde die hebr. Sprache ganz aus - 
unferer Mitte ſchwinden und hiermit das Judenthum in ſei⸗ 
nen Grundlagen erſchüttert, bemerft ver Redner, daß er es 
für vie tieffte Verlegung erflären müfle, wenn man es auf 
der Krücke einer Sprache einhergehend fich vente; auch wiirde, 
wenn die hedr. Sprache als wefentliches Moment des Juden⸗ 
thums aufgeftellt würde, dieſes als eine nationale Religion 
dargeftellt werben, da eine befondere Sprache ein charaftertitis 
ſches Moment eined gefonderten Volkslebens fei, die nothwen⸗ 
dige Berfnäpfung des Judenthums mit einer gefonderten Ras 
tionalität werde aber ficherlic von feinem ber Mitglieder die 
fer Berfammlung behauptet. — - 

Den Uebergang zur zweiten Beziehung, welche der Redner 
beginnen wollte, hielt der Präf. jetzt nicht für geeignet, da dieſe 
Beziehung eine befondere Debatte veranlafien würde. Dr Geiger 
leiftet hierauf auf das Wort Verzicht, nachdem er die Erffärung 
abgegeben, daß er fich mit dem Gang der Debatte nicht einver⸗ 
fanden erklären könne. 

Der Bräf. hebt wegen vorgerüdte Zeit für heute die 
Sipung auf. 


- Fünfte Sitzung. 
(den 17. Juli 1845. Morgens 9 Uhr.) 


(Protofol vom 16. verlefen und genehmigt.) 

Vorgelegt werden folgende Anträge: 

a. Büldenftein. Die Rabb. Berf. wolle erklären, daß 
das Borlefen der Thora ohne Trop nicht unrituel fei. 
b. Löwengard. Die Rabb. Berf. wolle erklären, 

1. daß fie durchaus dem Grundfage der Gewiſſensfreiheit 
huldigt, und 2. daß die Synagoge jede Profeliten- 
macherei verfhmäht. Der Untragfteller fügt hinzu, 
daß, wenn dieſe Antrage für beachtenswerth erflärt 
werden, er fich vorbehalte, die Confequenzen derſelben 
einzeln zu entwickeln. 

Präſ. bemerkt, die Zahl der eingegangenen Anträge ſei 
bereits ſo anſehnlich geworden, daß deren Erledigung in dies⸗ 
jähriger Rabb. Verſ. nicht in Ausſicht ſtehe; es ſei daher 
rathſam, weitere Anträge der künftigen Rabb. Verſ. vorzube⸗ 
halten und ſeiner Zeit dem zu ernennenden Ausſchuſſe ein⸗ 
zuſenden. 

Präſ. eröffnet ver Rabb. Verf. nachträglich, daß ſchon 
früher mehrere Zuſchriften von Rabbinern aus Baiern einge- 
Laufen: jeien, welche fämmtlich ihr Bedauern ausprüden, daß 
fie der Verfammlung ihrer Amtsbrüder nicht beimahnen Eöns 
nen. .— Die ganze Berfammlung ftimmt mit dem Präſ., 
daß auch diesſeits es innigft bedauert werde, der Anweſenheit 
und des Beiraths fo adıtbarer und würdiger Amtögenofien 
entbehren zu müflen. 

Tagesordnung: gortfepung der Debatten über den 
zweiten Theil der Frage, betreffend die obj. Noth— 
wendigfeit der hebr. Sprache beim Gottesdienſte. 

Frankel. Die bisherige Debatte, weit entfernt, neue 
Ideen zu erzeugen, habe ihn vielmehr in feinen Anfichten be= 
feſtigt. Zwar meine Geiger, Sprade fei etwas Natio— 
naled und die Beibehaltung des Hebräifchen würde fchein- 
bar das Streben nad Nationalität befunden; allein diefer 
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Bunkt fei bei gegenwärtiger Frage außerweientlih. Die 
Emanzipationdfache ſtehe dem Religiöfen fern, und um ber 
Emanzipation willen fei Fein religiöfes Moment zu opfern. 
Was religiös. it, müſſen wir beibehalten, und wäre die Na- 
tionalität religiös, fo müßten wir auch ohne Scheu uns zu 
diefer befennen. 

Glücklicherweiſe, fährt er fort, lehre die Erfahrung in 
den Ländern der Emanzipation, in Holland und in Franf- 
reich, daß das Hebräifche die Juden nicht hindere, ächt pa⸗ 
triotifch zu fein und alle Pflichten gegen den Etaat zu er- 
füllen. Dan müſſe mit folden Yeußerungen überhaupt höchft 
vorfichtig fein; unfere Verhandlungen find öffentlih, darum 
DI Damm oman — (ihr Weifen, feid in euern Worten 
bedachtſam.) | 

Wenn ‚Geiger ferner behauptet, dad Deutfche erhebe 
ihn mehr -ald dad Hebräifche, fo fei dies rein fubjeftiv. “Die 
meiften Kenner des Hebr. werden es anders finden, weil 
diefe Sprache Fräfiiger das religiöfe Moment ausprüdt, und 
er fordert hierüber die Mehrzahl der verfammelten Rabbiner, 
denen Doch wohl aud das Hebräifche zweite Mutterfprache, 
wenigfteng geläufig ift, zu Zeugen auf. 

Die hebr. Sprache, bemerkt der Redner weiter, ift die 
ver h. Schrift, weldye alle unfere religiöfen Momente ums 
faßt. Die Religion, als Abftraftes, muß ein äußeres Band 
haben , weldyes uns ftets an Die Gottheit erinnert. Viele 
einzelne Vorſchriften, als Yon, mo u.a. haben darin ihren 
Grund; auch der Gebrauch der hebr. Sprache beim Gebete 
erfüllt Diefen Zwed, uns ftetd wieder den Ausdrud der 6. 
Schrift und zugleich unſer Bündniß mit Gott ins Gedächtniß 
zu bringen. Diefe verfchiedenen Erinnerungsmittel gleichen 
dem Pfeilbündel in jener befannten Fabel; fo lange die 
Pfeile vereinigt bleiben, find fie ungerbrechlich, ziehen wir 
aber einen nad) dem andern heraus, fo wird leicht der ganze 
Bund bald zerbrochen fein. Ohnehin ift fchon ſoviel Charafs 
teriftifches im Judenthum verwifcht worden, daß ed an der 
Zeit ift, inne zu halten. 

3* 
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Außerdem iſt noch ein anderes Moment hervorzuheben. 
Die h. Schrift ift ein den Juden übergebenes, von ihnen zu 
bewmahrendes Unterpfand, welches wir feit Jahrtaufenden 
durch die Welt zu tragen berufen find. Richt Prieſter haben 
diefen Beruf, fondern ganz Israel. Schon Samuel wirfte 
dur die Errichtung von Prophetenfaulen der Hierardie 
entgegen; ed heißt veßhalb von ihm: bo mmI2 Mrs nızn 
‚me ’smcI2 Mofes und Aaron unter feinen Prieftern, und 
Samuel unter den Verkündern feined Namens (Pf. 99, 6.), 
wozu der Talmud richtig bemerft, Anm mwp 99 buww bipw 
(Samuel fei in feinem Wirken Moſes und Aaron gleich zu 
achten.) Würde nun der Urtert der b. Schrift wieder bloßes 
Eigenthbum der Rabbiner, einer befondern Klaffe, fo hätten 
wir bafd wieder Priefter und Laien, und man ift ja fo fehr 
‚gegen das “Priefterwefen und will jede Erinnerung daran 
vertilgen. Die Jugend muß demnach im Hebräifchen unter: 
richtet werden. um Gottesdienſt unt 5. Schrift zu verftehen. 

Der Redner fügt weiter hinzu, es fei allerdings dringend 
erforderlih, einen Theil des Gottesdienſtes in deutfcher 
Sprache zu begehen; nur meine er, daß die hebr. Sprache 
vorwalten müffe, indem diefe die Stelle der bei unferm Got 
tesdienfte mangelnden, anderweitigen finnlihen Momente der 
Erhebung und Anregung vertrete. Zur Erhebung und An» 
regung diene fie aber ſchon durch Die Erinnerung, daß fie Die 
Sprache der Offenbarung ſei, in der Gott zu Mofe gefprochen. 
Für und fei die hebr. Sprache beim Gottesdienſte fo noth- 
wendig, Daß diefe wohl hätte durch ein Geſetz feftge- 
ftellt werden follen, und vielleicht, wenn man je einen 
Tal hätte denfen fünnen, daß davon abgewidyen worden wäre, 
wäre dies wirklich der Fall geweſen. — Die alten Lehrer, 
welche eine andere Sprache beim Gebete geftatteten, hutten 
hierbei nur die Schwachen im Auge, welche ohne eine foldye 
Erlaubniß in,einem nicht hebr, Gebete Feine Beruhigung ge- 
funden haben würden. An eine Verdrängung des Hebräifchen 
aus dem Gotteshaufe haben fie nie gedacht. | 

Salomon: Die Bemerfung des vorigen Redners gegen 











37 


Geiger bedarf einer Verſtändigung. Niemand verfeunt. ven 
Werth der bebr. Sprache, fowie. das darin enthaltene veli- 
giöfe Element. Wäre es möglich, der Jugend und ins- 
befondere dem weiblichen Gefchlechte eine fo tiefe Kenntniß der 
hebr. Sprache beizubringen, daß beide Theile mit den der hei- 
ligen Sprache Kundigen in der Gemeinde fühlten und vers 
ftünden, was fie beten: fo wäre vom hebr. Gebete Erbauung 
zu erwarten. Allein das ift nicht möglich. Wir find jet dem 
Hebräifchen entrüdt, wie der Kindheit: wir lieben unfere Kin- 
berjahre, wir fehnen uns nach denfelben zurück, aber fie ſind 
längft hinter uns! Sept wären hebr. Gebete nur für Kenner, 
und deren find fehr wenige, wie von jeher nur wenige in 
diefe Sprache recht eingeweiht waren. Der Talmud ſelbſt fagt: 
„Bon Hunderten, welde die Schule befuchen, find kaum 
zwei würdige Jünger,“ umd er giebt Schilderungen von da⸗ 
maligen Unmwiffenden, daß und davor ſchaudert. Der 
Talmud fand deren ſchon fo Viele, daß er ihretwegen viele ers 
leichternde Beftimmungen traf. Und die Geſtattung fremder 
Sprache beim Gebete bezeugt aufs Klarfte, wie wenig Her 
bräifch fchon um jene Zeit verftanden wurde. 

Doc ſoll die hebr, Sprache keineswegs im Volke unter 
gehen; „das Wort unferd Gottes befteht ewiglich“ gilt aud 
von der Sprache, in welder der Herr zu Moſe und den 
Propheten geredet;. nur fullen zur Erhaltung und Ausbrei⸗ 
tung derfelben andere zwedmäßigere Mittel empfohlen wer: 
ven. - A 
Jolowicz: Im Bewußifein, daß ich mich hier weder 
auf einer Kanzel noch auf einem Kadether befinde, lafle ich 
gern alle rhetorifchen und oratorifchen Wendungen weg und 
gehe in fchlihten Worten zur Beantwortung der Frage über, 
welche in ihrer Baffung, ob außer vom objectiv jüdiſch geſetz⸗ 
lihen Stanppunfte ans, aus welchem durchaus fein Beweis 
für die Nothmendigfeit der hebr. Sprache beim öffentlichen 
Gottesdienſte aufzubringen fit, noch ein anderer obfectiver 
Grund für die fragliche Nothwendigkeit ſich auffinden ließe? 
mir allerdings eben fo wichtig als gerecht und recht erſcheint. 
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und eine fremde Sprache ganz unbrauchber. Der Gottesdienſt 
dagegen beachtet dad Individuelle nicht, er will nur Anregung, 
Belehrung und der Ausprud der Confeſſion fen. 

Die bebr. Epradhe dient nun zur Anregung, denn 
durch fie warb zuerit das Sun yow („Höre Israel!“ Deut. 
6, 4.) die Einheit Gottes ausgeſprochen, burc ſie zuerft 
der Grundſatz der reinen Menfchenlicbe, a2 ub nam, 
(Levit. 19, 18.), durch fie der Sap der Gleichheit aller 
Menfhen vor dem Geſetze nme non (Num. 15, 15.): 
durch fie ſprach Mofe zu Gott möorn me (Deuter. 3, 24.), 
die demuthsvolle Anerkennung, daß Gott ſich ihm zu offenbaren 
angefangen. — Dur den Gebrauch der urfprünglichen 
Ausdrucksweiſe regt der Gottesdienſt alfo mächtig an. 

Eie dient zur Belehrung durch das Worlefen der 
Thora, welches nicht entfernt werben darf, weil fonft die 
heil. Schrift gänzlidy den Augen des Volkes entrüdt: würde. 
Für die weitere Belehrung ift durch die Predigt geforgt. 

As Mittelpunft der Confeffionen iſt vie hebr. 
Sprache unentbehrlid. Die deutfchen Juden find Deutfche, 
denfen und fühlen deutſch und wollen vaterlänvifch leben und 
thätig fein. Aber das Judenthum iſt nicht deutſch, es iſt 
univerfel. Die Zerftreuung der Juden ift nicht Zerftreuung 
des Judenthums; vielmehr muß diefed einen einheitlichen: Cha⸗ 
rafter haben. Dem Inhalte nach bildet diefen das. Befennt- 
niß, der Form nach wird er durch die hebr. Sprache vertreten. 

Wenn wir in bürgerlicher Hinficht mit allen Vaterlande- 
genofien nah Einheit ftreben, fo dürfen und müflen wir 
doh im Religiöfen das Unterfheidliche fefthalten. “Die 
Minorität bedarf einer wunermeßlihen Majorität gegenüber 
unterfcheidender Momente, und ein foldied Moment ift: das 
Hebräifche beim Gebete. 

Die bebr. Sprache ift auch weder arm, noch todt, 
wie man behauptet. Es find Meifterwerfe in ihr gefchrieben, 
die niemald vergehen werden, nnd als Sprache der Religion 
bat fie vollen Umfang und in der That aus jetzt "og volles 
Leben. 
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Das Hebräiſche muß beibehalten, aber mit dem deut⸗ 
fhen Element organiſch vereinigt werben. 

Kahn. Ih ſpreche nur in objectiver Beziehung. Yür 
jegt will ich gewiß das Hebrätfche beibehalten, aber dankend 
haben wir es anzuerfennen, daß feine Vorfchrift pas Hebräts 
ſche beim Gebete fordert und uns zur Pflicht macht. Unſer 
Ideal muß daher fein, den. Gottesdtenft rein deutfch herz 
ftellen, da in der Sprache felöft Fein religiöſes Moment Liegt. 

Die Schule fol hebräifch lehren; der Gottespienft aber 
bezwedt Erbauung, Erhebung, Belehrung; keineswegs darf er 
als Mittel dienen, die hebr. Sprache zu erhalten. 

Es wurde behauptet, der hebr. Ausdruck Adonai (Name 
Gottes) ſei weihevoller als das deuiſche Bott. Dagegen muß 
ich feierlichſt proteftiren, zumal dies uns in Betreff des Eides 
verdaͤchtigen könnte. Mir iſt der Name: Gott ganz ſo heilig 
wie Adonai, und ich hoffe allen meinen Glaubensbrudern. 

(Allgemeine laute Zuſtimmung.) 

Wir follen uns fein religiöfes Moment entwinden Saffen 
But. Aber erft muß aunterfehieden werden, was rel. Moment 
fi. Die Sprache ift e8 nit. Das yonw („Höre Israel!“) 
iſt dem Deutfchen in deutfcher, dem Engländer ih englifcher 
Sprache weit religiöfer, weit:wahrhafter und. mehr durch und 
durch erfräftigend, al& der :hebr. unklare Ausdruck. 8 toird 
alfo mit ihm nichts entzogen. ' 

Bon bierarchifchen Beftrebungen kann nicht Die Dede fein. 
Wir alle befennen uns zu dem’ ſchönen Sube unſers Gefetz⸗ 
gebers: ama3 dy ba m or. (Mer wollte, das ganze Bolt 
beftünde aus Propheten! Num. 11, 29.) Woher: follten auch 
im Judenthum die hierarchiſchen Beftrebungen kommen? Die 
früheren Prieſter waren nur Opferer. Alle unſere großen 
Männer waren Lehrer, Feiner ftrebte nach Priefterwefen. 

Ich ftimme für mögliche Einführung eines rei n deutſch en 
Gottespienftes. }. 

Goſen. Eine Nothwendigkeit hebrtiſch zu beten in nwohi 
nicht vorhanden. Der Deutſche darf fogar in einer andern 
ihm verftändlichen fremden Sprache beten. Er felbft bete ſchon 
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60 Jahre täglih mehreremal bebräifh, aber wahre Andacht 
finde er nur in der Mutterfprache. Deutfche Gebete feien jes 
denfall® unentbehrlich,  alfo nothwendig für alle, weldye nicht 
hebraͤiſch verftehen, denn mowı 52 nmD ‚ns. ba mton, 
(Gebet ohne Andacht Ift Körper ohne Seele.) Dennoch müſſe 
auf der andern Seite zugeftanden werten, daß, wenn vas 
Hebräiſche ganz aus dem Gotteshaufe entfernt würde, man 
dem Judenthum einen ſtarken Lebensnern durdyfchnitte. 

Wagner. Alles Bisherige weit nur höchſtens Darauf 
hin, daß das Hebräifcdhe beizubehalten rathfam -fei, die Noth⸗ 
wendigfeit ift nicht dargethan worden. Selbſt dad Lefen der 
heil. Schrift gefdyähe beffer im deutſcher Sprache, damit das 
Bolf mit dem Inhalte bekannt und befähigt würde, Menfchen- 
fagungen vom Göttlichen zu unterſcheiden. 

. Würde Hierarchie bei.den Israeliten zu befürchten fein, 
fo wäre ſie fchon längit entitanden, da immer die Gelehrten 
fih vom Volke unterfchieden. 

Die allgemeine Verbreitung der hebr. Sprachfenntniß ift 
ohnehin durch die Schulen, welche fo vielfeitig beichäftigt find, 
nicht zu erzielen. 

Der Beweis von Philo und den Alexandrinern, daß 
fie. das Hebräifche nicht mehr verſtanden, beſtätigt grade das 
Gegentheil, daß nämlich das Judenthum dadurch ‚nicht geführ- 
det werde, wenn die Juden, ſelbſt die Gelehrten, - die hebr, 
Sprache nicht verftiehen. Wir befigen in allen Sprachen gute 
und anerfannte Veberfegungen und haben fomit fein Mißver⸗ 
fländnig des biblifhen Wortes mehr zu fürchten. Haben bie 
Rabbinen ja der griechifhen Sprache gleichen Rang mit: der 
bebräifchen zuerkannt, daß man- in ihr die Bibel fchreiben 
dürfe, (1253 3 AR am5b omeon nn Maim. Tefill. 
I, 19.) und dies doch wohl aus feinem andern Grunde, als 
weil die griechifche Sprache ihnen zur Mutterfprade geworden 
war. (Man vergl. Megilla 9. B. vnna ve na be man 
pw orsa wm ner be ine ‚pw, Japhet's föltlihe Sprache 
(die griechifche) wohne in den Zelten Sem's «bei den Jeraes 
liten. — Anfpielung. auf Gen. 9. 27.) 





- 48 

Süsfind. Da die Meiften Hebräifch nicht verftehen, fo 
fann das Gotteshaus gar nicht das bewirken, was fein Zwed 
fein fol. Wir haben ‘aber nur die Wirfung des Gotteshaus 
ſes im Auge zu behalten. Ein Gebrauch des Gottesdienſtes 
als Vehikel für die hehr. Sprache würde den Gottesdienft eis 
nem fremden Zwecke unterorbnen und ihn nicht nur herab⸗ 
würdigen, fondern ein neued Ceremonialgeſetz fein. 

Stimmt für lediglichen Gebrauch ver Mutterfprache. 

Treuenfeld Ale find einig in Aufnahme des deut- 
fhen Momentes. Aber die Gründe gegen die Nothwendigleit 
der hebr. Sprache erſcheinen nicht haltbar. , 

Was das Verftehen betrifft, fo würde man allerdings 
nicht fordern dürfen, daß die Jugend alle die Gebetfamm- 
lungen erlerne, aber ein gewiſſer Grad von Sprachfenntniß 
(äßt fi in den Schulen, ohne deßhalb andere Gegenitände 
zu vernachläfftgen, wohl erzielen. Das lehrt ihn ‚eigene und 
fremde Erfahrung. 

Man fage, in einer fremden ‚Sprache bleibe das Gemüth 
falt. Das fei zu viel behauptet. Wer eine fremde Sprache 
verftehe, leſe alle Dichter in ihr weit lieber und fühle ſie beſſer, 
als in einer noch ſo guten Ueberſetzung. 

Die hebr. Sprache iſt noch der einzige Reſt der Gemein- 
(haft der Juden. Diefer Darf ihr nicht entriffen werben. 
Eine Nationalität wird: damit nicht begründet. Die Sprache 
it nur noch das gemeinfame Band der Confeffion im Gottes⸗ 
haufe. — 
A. Adler. Wir haben bier nur Wahrheit zu ſuchen, 
jede Sentimentalität aber fern zu halten. Es mag ſchmerzen, 
manches aufzugeben, aber e8 muß gefchehen, wenn vie. Noth- 
wendigfeit andringt. Die Beweiſe für die Nothwendigkeit der 
hebr. Sprache find alle nichtig. 

Man fagt: 1. Die hebr. Sprache ift heilig; keineswegs, die 
Sprache ift heilig, welche Heilige verfündet; rede ich in 
deutfcher Sprache Wahrheit, fo ift das deutfche Wort 
heilige fpreche ich im Hebrälfchen eine Lüge aus, fo iſt 
das hebr. Wort unheilig. Nicht der Buchftabe, der Laut, 
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maht die Schrift zur heiligen, fondern ihr Inhalt. 
Man fagt aber ferner: 2., die h. Schrift werde unter: 
gehen. Keineswegs. Selbit Bhilo beweift das nidt. 
Bei aller Unfunde zeigt fich bei ihm aus der Kenntniß 
der griechifchen Ueberſetzung mehr Innigfeit und tiefe Re: 
ligtofität, al8 an vielen Stellen ded Talmuds. — Die 
ewigen: Schöpfungen des Geiftes erhalten eine Sprache; 
die h. Schrift R durch ih unfterblich,, fie bedarf Feiner 
Krüden. 

3., Fürchtet man für vie Einheit Israels. Aber die 
Sprache ſchafft nicht die Einheit, fondern diefe die Sprache. 
Alfo würde auch die Beibehaltung des Hebrätfchen dem 
Zwede nicht entiprechen, 

4., Man fagt, Myftifches fei beim Gottesdienſte nöthig. 
Ia, in der ächten Myſtik Kegt allerdings Wahrheit; fie 
it die unmittelbare Einwirkung, das tieffte Erfaifen der 
Mahrheit im Gemüthe: aber darum ift Unverftandenes 


: feine Moftif, und im Uuverftaud offenbart fich Feine 


Wahrheit. 

5., Fürchtet man wirklich Hierarchie, warum denn. laͤßt 
man noch die letzten Reſte von Prieſterthum beſtehen, die 
DI 393 ‚und die ſonſtigen Prärogative eines erlofches 
nen Prieſterthums? warum betet man gar für deſſen 


M Wiederherſtellung? 


Dagegen ſprechen viele Gründe für Entfernung. der hebr. 


Sptach 


y.s 


, Zit es ein Krebsfchaden unferer Religion, daß bie 
Hehe. Sprache die Werfheiligfeit, den Lippendienſt boför⸗ 
dert, welchen ſchon Jeſaias (29, 13.) fo ſchlagend 


:tadelt: nn pr a 7239 Para (Mit dem Munde 


ehren fie mich, ihr Herz ift fern von mir.) und welcher 
gerade den Untergang der Religion und der ächten reli- 
giöfen Erfenntniß bewirkt: hat. 

2., Gerade vie Werthlegung auf ven Buchftaben hat zur 
Folge gehabt, daß auch der Sinn der Bibel Vielen gleich— 
gültig blieb; dadurch ift die hebr. Sprade felbft fo vielen 
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Frommen, die viel hebräifch beten, unbefannt und unvers 

ſtaͤndlich. So hat das hebr. Gebet der Kenntiniß der h. 

Schrift gefehadet, ſtatt fie zu fördern. — Wird man nicht 

mehr den Buchftaben heiligen, fo wird jeder. in den Ins 

halt eindringen. 

3., Die hebr. Sprache ift, was man auch fagen möge, 
arm an Umfang und Ausdrud; daher ſchwierig und un- 
far; todt aber ebenfalls, weil fie nicht im Bolfe- Lebt. 

4., Selbft die älteften Lehrer haben dies, wie folches bes 
reitö hervorgehoben worden fei, anerfannt, und. die Mäns 
ner der großen Synagoge "haben für nöthig eradytet, ges 
rade die heiligften Stüde des Gottesdienſtes wrıp und 
meormp chalvälfch zu verfaffen, damit das Bolf fie, verftehe. 
Reis Himmt mit Frankel und Bhilippfon und will 

nur gegen dialeftifche Scheingründe erwidern. 

Man ſei ja: darüber einig,. daß man lediglich einen 
Theil des Hebräiſchen ald Band der Geſammtheit beizu⸗ 
behalten für nöthig erachte. 

Was die Frauen betreffe, ſo ſei deren Einwirkung auf 
religiöſe Erziehung nicht neu, ſondern von jeher beachtet wor⸗ 
den; ja, fie fei ehemals ftärfer und reichhaltiger gewefen. 
Die alte chaldäifhe Keduſcha fei übrigens zugleich hebräiſch 
vorgetragen worden. Die Schule könne bei gutem Willen 
es allerdings bewirfen, daß das Hebraäiſche hinreichende ver⸗ 
ſtaͤndlich werde. 

Löwengard: Es wurde geſagt: 

„Wir find. Deutfhe und wollen es fein!" Lag darin 
eine politifche Bedeutung, fo wäre von .biefer Seite zu er⸗ 
Innern, daß wir noch nicht emancipirt feien. (Mißbilligung von 
mehreren Seiten. Der Redner. erflärt feinen: Ausprud dahin, 
daß er nur damit habe fagen wollen, das Politische müfle gar 
nie in Diefe Frage eingemifcht werden, weil dies eben Miß- 
verftändnifle hervorrufen fönnte) Bon religtöfem Stande 
punfte aus wurde ein Unterfshied gemacht zwifchen Gebet und 
öffentlichem Gottesdienſt, das iſt richtig. So 3. DB. hat das 
Vorlefen aus der Thora nur feinen Werth ald Des 


monftration der Einheit Israels durd die Offenbarung, 
wie dies ausgedrückt ift in 5 mwo ow "ws nynn nen 
bmw 33 (daß. ift die Lehre, die Moſes vorgelegt den 
Kindern Israels.) Zur Belehrung wäre dad Borlefen 
entbehrlich, da jegt Bibeln genug zu haben find. Als Demon- 
ftration aber habe es nur einen Einn, wenn der hebräifche 
Pentateuch vorgelefen werde. 

Auerbach. Da wir uns bei unferer Debatte elumal 
von dem verfänglihen Worte objektiv fortreißen ließen, fo 
finde ich ed angemefien, daß man fich über den Gegenftand 
weiter erkläre und ihm fein volles Recht wiverfahren laſſe. 
Denn ed gilt hier, der hebräifchen Sprache einen fchulvigen 
Tribut zu zollen, und dieſer wurde ihr auch gebracht, indem 
fih viele Stimmen dahin erflärten, daß fie für uns eine 
religiöfe Bereutung habe. Ich muß mich jedoch im Voraus 
gegen die Gründe erflären, welche von einer Seite biefür 
vorgebradht wurden. Man hat von Gefühlen, Erinnerungen 
u. dgl. gefprochen ; aber wenn alled, wobei wir etwas fühlen 
oder was. eine Erinnerung fein fann, für heilig erflärt werden 
follte, fo hätten wir am Ende gar feinen Mapftab mehr und 
müßten wir jeden Aberglauben gut heißen. Das Gefühl, in 
dem die Religion weſentlich wurzelt, Tann nit an und für 
fih enticheiden, fondern nur infoferne ed im Prinzipe feine 
Berechtigung findet. . Bei der‘ vorliegenden Frage jedoch ift 
der Hauptgefichtöpunft noch nicht hervorgehoben worden, nämlich 
der gefhichtlihde. Es ift bier ver Nerv der Zeitfragen 
berährt und man greift damit in's Herz des Judenthums 
Es handelt fih um das BVerhältnig des Nationalen zum Res 
ligioͤſen. Natürlich kann, wenn beide geſchieden "werden follen, 
nicht. ein Aufgeben des Nationalen um bürgerlicher. Vortheile 
willen gemeint fein. Wer uns dieſes unterfchieben wollte, 
würde die Fragen der Zeit ganz mißverftehen. Diefe betreffen 
die nothwendige Entwidelung des Judenthums; es fragt ſich 
nit: was wir wollen, fondern was wir müffen, um 
unfere Aufgabe zu löfen. Die Gefchichte hat entfchieden; es 
fiegen Jahrhunderte zwifchen dem Nationalen und Reinre⸗ 
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ligioͤſen. Trog dem aber tft bei dem vorliegenden Gegenflunde, 
die Anhänglichkeit für das SGebräifche feine bloße Sentimen- 
talität. Es handelt fih um die Gefhichte, da ja das Na- 
tionale vom NReligiöfen nicht im eigentlichen Einn gefchies 
den‘ wurde, fondern ſich zu demſelben entwidelt hat; das 
Reinreligiöfe ift die Blüthe des Jüpifchnationalen. Den Faden 
biefer Entwidelung haben wir feftzuhalten und zum Bewußts 
fein zu bringen, wenn wir nicht das Prinzip des Judenthums 
aufgeben wollen. Das Judenthum iſt weſentlich Gefchichte; 
die Geſchichte des Judenthums iſt zugleich Religion. Mitten 
inne zwifchen dem Nationalen und Religiöfen fteht das Buch 
ber Bücher. Diefed bat feinen Werth. darin, daß Jorael, 
welches auf jedem Blatte vorkommt, noch vorhanden iſt. Das 
Judenthum ift nicht bloße Confeſſion; durch die Beziehung 
Israels zu den heiligen Büchern unterfcheidet es fi haupt- 
fhlih von andern Religionen. Daher müflen wir auch 
immer in näherer Verbindung mitden heiligen Büchern blei⸗ 
ben,. die Kenntniß berfelben in der Urſprache unter un ers 
halten, und biefer Sprache felbft ihre höhere Bedeutung für 
und zuerkennen. Auch in ımferer Zeit fann und foll daher 
bie Kenntniß der hebr. Sprache durch die Schulen befördert 
werden. | 

(Die Sigung wurde bier wegen vorgerüdter Zeit aufe 
gehoben.) 


Sechste Eigung. 
(den 17. Nachmittags.) 


(Kortfegung der Debatte.) 

Auerbach fährt fort: 

Sn der Vormittagsfigung habe ich von der Bedeutung 
der hebr. Sprache für das Judenthum überhaupt geſprochen. 
Es ift nun aber audy nody die vorliegende Frage von Seiten 
des Gottesdienſtes zu erörtern. Um fie beiaben zu fönnen, 
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müßten die Gründe von dieſem ſelbſt hergenommen fein; 
andere NRüdfichten können die hebr. Sprache für venfelben 
nur wünfhenswerth erfheinen laffen, nicht aber objektiv 
nothiwendig. Was nun aber für diefe objeftive Nothwendigkeit 
vorgehracht werben könnte, reducirt fi im Grunde nur auf 
das Eine, daB wir im Gottesdienſte ein ftationäreg und 
ein wandelbares Klement brauchen. Diefe Unterfcheidung 
bat daher die Commiſſion wohl gemacht, wenn fie von den 
„typifchen Beftandtbeilen” des Gottesdienſtes ſprach; nicht 
zwifchen Gebet und Gottesdienſt .ift zu unterfcheiden, fondern 
zwifchen den. Beitandtheilen des letzter. Nur möchte ftatt 
des Ausdrucks „typiſch“ befier das Wort „ſtationär“: gewählt 
werden. Man könnte nun ſagen, das Hebräifdye müſſe das 
ftationäre Element bilden. Es gehen au durch die ganze 
Geſchichte unferd Gottesdienſtes diefe beiden Selten des Sta- 
tionären. und Wandelbaren, .und daher fommt es, daß ciners 
feit8 der Ausſpruch vernommen wird: »yd w25 won? (Gott 
verlangt Innigkeit) u. dgl. m., andrerſeits aber doch wieder 
der Beariff einer maın nben (eines Pflchtgebetes) fich: ent⸗ 
widelt hat, und wir. fogar: Das Geftändniß hören, vapınn 
TonD ya mmes, mo 27 Sionb ennm (Wir find dem 
Kopfe Dank fchuldig, daß er bei der Stelle im Gebete, wa 
man fidy gewöhnlich. verbeugt, von felbft ſich beuge. Talmud 
Jerus. Berach. II.). Das Stationäre hat nicht die eigent- 
lihe Erbauung und Andacht als folhe zum Zwede, fondern 
ift ein Hintergrund, der den Gotteödienft eigentlich repräfen- 
tirt. Sch glaube aber, daß das Gebet an ſich gar nicht den 
ftationären Theil des Gottesdienſtes bilden dürfe, und Daß 
dieſes Element auf eine andere Weiſe in der weitern Ent- 
widelung des Judenthums hergeftellt werden müfle, was 
jedoch bier nicht auseinander gefegt werben Fann. | 

Da nun der Hauptzwed erreicht ift, und wir uns über 
die Bedeutung der hebr. Sprache ausgefprodhen haben, fo 
fielle ih den Antrag, daß über die objeftine Nothwendigfeit 
verjelben beim Gottesdienſte nicht abgeftimmt,.fondern zu ber 
Frage über das mehr oder weniger übergegangen werde. 
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- Sütvenfein. erliart ſich für Miſchung deutſcher und 
hebrkifcher Elemente. 

Präſ. erinnert, er dies foäter zur Berfanblung kom⸗ 
men werde..r’ 

Einhorn: -Ich geftehe, nicht gelehrt genug zu fein,. wm 
ven ‚gefunden . Menfhenverftand: aufzugeben. Das Berftehen 
it beim Gebet Hauptſache und Daher tft. die. Mutterfprache 
die, Alein Zuläffige.. Alena. die Geiftlicden allein im Beſitz 
ber: hebr: Sprache bleiben, fo iſt Das. feine. Hierarchie; dieſe 
beftebt: nur jin Bevorrechtungen, nicht; in Gelehrſamkcit. Ger 
müthlichfeit. ift zu loben, aber nicht jene franfhafte, «welche 
dad geiftige Leben laͤhmt Eder. ;gar tödtet. Wir Fönnen nicht 
auf den ſtarren Felſen „einer. todten Sprade fchlagen und 
Bf. daraus, fließen laſſen, um, daß; Volk zu tränfen. - 

: Stimmt: gegen hie. objeftige Nothwendigkeit. J 

Herxrheimer. Auch ich ſtimme dahin, Daß geſetzlich 
die Mutterfprache vorzuziehen iſt. Es iſt-Unſinn, mit Gott 
in einer Sprache zu: reden, Die.man nicht verſteht. Die Pre⸗ 
digt wurde nöthig, weil die mwn7-Lrabbin. Vorträge) unver 
ſtaäͤndlich gemorbenz ſo iſt auch, das deutſche Gehet noͤthig, 
da das hebr. ein:unverflandenes -iit, Zum Verſtändniß aber 
bringt es Die Jugend, wohk. ſchwer, nenn ihr Widerwillen ges 
gen. Das Hebräifche iſt zu groß, Ueberhaupt, wo Bibel. und 
Talmud feige Roth wendigteit ſtamuiren, da kann, ans ih eine 
ſolche nicht::anerfeunen.- RUE 

Schott. Der Hiderwille der. ugend ift zu aberwinden, 
wie deri Erfolg in: vielen Schulen beweiſt. Aber, woher rührt 
dieſer, Widerwille? Weil man der Jugend die Naothwendig-⸗ 
keit und Nützlichkeit der hebr. Sprache nicht gehörig einpräge 
Allein dieErhaltung den: hebr. Sprache ‚gehört. zu den Pflich- 
ten, wie: Maimonides: in feinen Miſchya⸗Commentar zu 
mn nbp mana mn (Nimm, e8 mit per Beobachtung 
eines fcheinbar geringen Gebotes ebenjo genau, wie mit der eines 
bedeutenden. Aboth IL, 1.) als Beiſpiel auführt, pwb:nmnb 
wrpr (Dad Erlernen;ver hebr: Sprache, Die hebr. Sprache 
beim Gebete. ift durchaus nothwendig, mann; die. Kenntniß ver 
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h. Schrift unter uns nicht fol vernadhläfftgt werden. “Die 
Trauen haben an dem deutfhen Theile des Gottesdien⸗ 
ſtes ein Mittel zur Erbauung. Wir aber ‚haben. die ſehr große 
Menge derer zu beachten, welche, wenn dad Hebrälfche vers 
drängt ift, das Gotteshaus nicht befuchen würden. 

Stimmt dafür, daß das Hebräifche als überwiegender 
Theil beim Gottesdienſte beibehalten werde. 

Sranfel ftimmt dem vorigen Redner bei. Er findet es 
nötbig, noch gegen Kahn zu bemerfen, daß allerdings nach 
feiner Anficht die Formel Adonai beim Eive ben. Vorzug 
verdiene. 

Salomon bemerft gegen S dott: Auf Maimontves 
Ausſpruch ift Fein folcher Werth zu legen. Maimonides ift 
feine unumftößliche Autorität, und ſobl e& auch nicht fein. 
Genug, in den recipirten Geſetzbüchern finder ſich auch Fein 
Schatten von der objectiven Nothwendigkeit, das Gebet in 
hebr. Sprache zu verrichten. 

Präſ. benützt dieſe Gelegenheit, um die Herten, welche 
geftern in Betreff des geſetzlich Objektiven ſich der Abſtim⸗ 
mung enthalten, um nachträgliche Abgebung ihres Votums 
zu bitten. Er wendet fi dabei zunädhfi an Hr. Dr. Frans 
fel, und diefer giebt nun feine Stimme babin ab, daß, mit 
Ausnahme nur für wenige Gebetftellin, wie 3. B. geftern 
Hr: ©. Adler mit Recht auf 0973 Ama ‚(dem SPriefterfegen) 
aufmerffam gemacht, Fein Geſetz für die Beibehaltung der hebr. 
Sprache beim Gebete vorliege, 

Schott dagegen ftimmt mit Beziehung auf die. anges 
führte Stelle von Maimonides für bie geiehliche Rothwendig⸗ 
keit 
Philippſon bemerkt, daß fein geſtern gelußertes Be⸗ 
denken, welches blos die Form betraf, gehoben ſei, ſobald 
man ſtatt objektiv⸗geſetzlich den Ausdruck geſetzlich⸗obſektiv ſetze; 
in dieſem Falle ſchließt er ſich den Verneinenden an.) 

Präſ. reſumirt hierauf die heutige Debatte. 

Er rechtfertigt vor Allem das Spalten der Fragen. Nach⸗ 
dem nämlich die Commiſſion den Ausdruck obfeftivsusths 
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wendfg einmal in die Debatte gebracht hatte, auf diefem 
Boden vie Discuffion fich entfpann, manche Redner aber: den 
Begriff „objeltio“ nicht in die enge Gränze des Gefeglichen 
gebannt wiflen wollten, fo erforderte es Die Gerechtigkeit, da 
Mehrere das Geſetzliche betonten und hervorhoben, auch jes 
nen Rednern, die noch eine andere als aus dem bloßen Ges 
feße refultirende Nothwendigkeit anerfenneten, Gelegenheit zur 
Entwidelung ihrer Ideen zu geben; dies war aber, wenn 
Debatte und Abſtimmung fi} nicht verwirren- follten, nur 
burch eine Scheidung der Frage möglich. 

"Das Hebräifdye. felbft betreffend, fo fei es faft gefährs 
lich, Sympathien :für deſſen Beibehaltung zu äußern, indem 
in unſerer Zeit:fo viele Stimmen für die Verdrängung alles 
Charakteriſtiſch⸗ jüdifihen vernommen werden. Dennoch müffe 
er ſich entſchieden dahin ausſprechen, daß die Erhaltung des 
hebr. Elements iin unſerm Gottesdienſte aus gewichtigen Gruͤn⸗ 
den objektis nothwendig fei: 

Der Gegenſtand ſtelle fi) ihm, nach der darüber gepflo- 
genen. Debatte, aus drei Geflchtöpunften dar. Man hat ſich 
zu fragen: 

1. Iſt das Hebrälfdge beim Gebete als Band. für die Glau⸗ 
bendgemeinde nothwendig? 

2. It das Hebrätfche Beim Gebete um bes Verſtãndniſſes 
der Bibel willen nothwendig? 

3. Iſt das Hebräifche zum Gebete geeigneter als jede andere 

Sprache? 

Er müſſe die drei Fraden mit Ja beantworten. 

Zunächſt iſt ein ſolches Band. für die Glaubens— 
gemeinde in Her. That höchſt nöthig, - Der deutſche Jude, 
ber nad) einem fremden Lande, der ausländifche Juve, der zu 
ans komme, ies nrüffen ihm im Gotteshaufe #berall Klänge 
entgegentönen, - durch weiche er ſich unter Brüdern fühle. 
Und Brüder find wir, Abkömmlinge :verfelben Väter; man 
wende ‚fi, wie man wolle, man wird dad Nationeße aus 
unfern Beziehungen nte ganz :wegftreschen koͤnnen: wir bilden 
fein eigenes Bolt mehr, aber eine große. über Die Erde hinge⸗ 
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Arente Glaubens familie. Darum hat dad Hebräiſche beim 
Sehete dem Raume. nah ale. Band mit allen unfern Brü⸗ 
dern anf-ber Erde; ver Zeit: nad) als Band: mit unferer 
erhahenen Bergangenheit für uns eine Doppelte, tief velägiäfe 
Vedeutung. Nash Analogien haben: wir nicht -zu- fragen, Dach 
wenn «8 darum zu..thun fet, fo fönne man auch ſolche finden. 
Die franzöſiſchen Emigrirten, nun ſchon ſo lange Zeit 
gus ihrem urfprünglichen Vaterlande ‚entfernt und längft: eins 
gebärgert in Deutfchland, halten an manden Orten, wie z. B. 
auch in biefiger Etadt, ihren. Botteöpienft ganz oder theil— 
weife in frangöfifcher Sprache abs ebenfo:zeigen Die fogenainnten 
portugiefifchen Juden an vielen Orten noch eine Bordtebe für 
bie, fpanifche Sprade, Warum? nicht weil: fie ihr jegige6 
Baterland, ihre jegige Mutterſprache weniger. lieben, ſondern 
weil ‚ihnen : die genannten Sprachen Erinnerungen. und Be⸗ 
jiehungen ‚nahe bringen, deren ſie ſich nicht gerne berauben: 
ebenſo bietet uns das Hebräiſche, add gemeinfume Sprache 
beim Gottesdienſte, Erinnerungen und Beziehungen dat, wo⸗ 
durch das, religiöfe. Band. der. Einheit: unter den Seranliien 
dauernd befeftigt wird. 
‚ Berneg- ift: das Hebräifihe allerdings nothwendig, um 
dadurch das Verſtändniß der h. Schrifs:in. wer Urſprache 
zu befördern. Wenn -diefe jegt weniger geleſen und beherzigt 
wird, fo ift dies ein Mangel,: der. eben dunch guten Unterricht 
gehopen werben fol, Wollen ja Alle für. nie Gegenwart 
einen Theil des Gottesvienftes in hebr. Sprache beibehalten, 
und doch äiſt dieſe Sprathe jetzt ſo Wenigen vertraut. Alſo 
handelt es fich in dieſer Debutte. vorzüglich um-die Zufunft; 
mehlan, ;fo.forge man denn für diefe durch beſſete Erlernung 
des Hebräifchen; die Liebe :daflır.. wird ſich bei. den Kindern, 
einftellen;, ſo wie. ner. Widerwille dagegen bei den Eltern 
aufbört.;--Unfere Kinder. ternen fo viel für's Bergeflen,; man 
ſchaffe für einen Gegenftant: Raum, welcher den Kinderni 
bleiben fol; :umd dies Aft gewiß, wer in der ‚Jugend einen 
gründlichen -Unterricht im Hebrätfchen empfangen hat, mag ıe$ 
ihm fpäter auch wieder entfremdet werden, ed, hleibt. doch ſo⸗ 
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viel zurück, daß er ſich leichte hebr.. Gebete, und nur ſolche 
follen in Heiner Anzahl ‘beibehalten werden, zurecht legen kann. 
Manr. fpricht von: .Weberfegungen? eve Ueberſetzung ift 
nur der Affe des: Drigimals, dem fie Alles. nachthun will; 
ohne es zu erreichen, ja auf: deſſen Koften fie.nicht ſolten 
Vieles verdirbt. Beim Hebräifchen nun »iſt die Ueberſetzung 
befonderd fihwierig, umd die. Art des’ Ausdrucks :influirt auf 
das Bekenntniß. So laͤßt das ru: :yow vielfache Ueber⸗ 
ſetzungen zu, entweder rn 

Höre, Jorael, der Ewige, unfer Bott, der Ewige 

tft: einzig: oder!'der Ewige iſt unfer Gott,'der 

Ewige tft einzig oder der Ewige, .unfer Gott; 

it ein ewiged, "einziged:.Wefen. Keine. diefer 
Ueberfegungen drüdt::ven Inhalt des Originals ganz aus. 

: Der Jormelite aber, der viefen Ausſpruch mis Innigkeit 
im Hebräifchen betei, er fühlt. feiwen Juhalt, und iſt won 
ihn ganz durchdrungen. So hat man unfere Religion. zu 
einer Religson des bioßen Geſetzees machen: wollen, "Indem 
man. ſich gewöhnte, das Wort Thora durch „Geſetz“ miedett 
ugeben:. amın aber heißt Lehre, dieſe bezeichnet unſere Re⸗ 
ligion nicht al8 im Außerlichen Geſetze aufgehend, fonvdern ak 
Quelle der: Hödften: Weisheit; die. Gott den Menfchen, gelehrt 
hat. So auch hat-manı fi) gewöhnt, -in: der Religion bei 
dem Worte Blauben an das. Aunehmen:von Dingen zu 
denfen, wogegen die Vernunft ſich fträubt: weit. bezeichnender, 
aber auch im Deutfchen unüberſetzbar, iſt das hebr. nam, 
weiches, ‚verwandt mit: nos, das BDumhdrungenfein ‘von deu 
religiöfen Wahrheit ausdrückt. Dies alles zeigt, wie noth⸗ 
wendig für die Kenntniß unferer Religion die Kennmiß der 
hebr. Sprache fei. 

Endlich iſt das Hebruiſche zum Gebete —8 ſeine 
Innigfeit höchſt geeignet. Die hehr. Sprache :ift nur filr’d 
Leben todt; für Die Religion. aber lebt fie. Man fagt, fie fet 
arm? Wenn derjenige reich ift, der genug bat. ſo iſt die hebr. 
Sprache allerdings: reich; denn. als Sprache des Cultus ber 
friedigt fie das Bedürfniß polllommen. Gerade Ihre. tigen 
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thümliche Bildung, ihre Durdfchlinging der Zukunft und 
Vergangenheit, ihr Parallelismus, wodurch fie Die religisfen 
Wahrheiten dein Gemüthe tief einprägt, ihre prägnante Kürze, 
ihre Einfachheit und Naivität, dies alles zufammen marht fie 
vorzüglich geſchickt, religiöfe Empfindungen traftig und ein⸗ 
dringlich auszudrücken. 

Stimmt für die objektive Nothwendigkeit. 

Präſ. erklärt nunmehr die Frage zur Abſtimmung reif 
und ſtellt ſie nun abermals alſo: 

Iſt aus andern Grüunden die Beibehaltung des 
Hebräifchen beim öffentlichen Gottesdtenſte objek⸗ 
tiv nothwendig? 

Herxheimer erklaͤrt, nicht mitſtimmen zu konnen, ebenfo 
S. Adler wegen der unbeftimmten Fafſung der Yrage; ebenfo 
Kormftecher, welder bedauert, abermald der Abſtimmung 
fih enthalten zu müflen, weil ihm ſcheint, daß bie Brage nicht 
logiſch richtig geftellt ſei. 

Berneinend antworten: Einhorn, Wagner, Kahn, 
A. Adler, Auerbach, Süskind, Hoffmann, Heß, 
Wechsler, Geiger, Maier, Salomon, Herzfeld, 
Holdheim, Jolowicz. 15 St. 

Beiahend: Löwengard, Spberuhbeim, Rei, 
Bhilippfon, Treuenfels, Ben⸗-Jorrael, Franfel, 
Schott, Güldenftein, Goſen, Joſt, Hirfch, 
Stein. 13 St: 

Joſt gibt nachträglih zu Protofoll. — ‚Ihr. habe: bei 
der Debatte, um viefeibe nicht zu. verlängern, auf's: Wort 
verzichtet, bringe daher Die Begründung meines Votums ſchrift. 
lich nach. 

Die betreffende Frage bedarf einer vielſeitigen Er— 
wägung, beves darüber entſchieden werden kann. Rach der 
bisherigen hiftortfhen Entwidelung des jüdiſchen Got⸗ 
tesdienſtes erſcheint die Beibehaltung des hebräifden Ele 
mente& beim öffentlichen Gottesdienſte allerdings. 06: _ 
jeftiv nethwendig, d. h. durd feine innern Verhältniffe 
und feine Befimmung geboten, fo: daß dis Hinwegräumung 
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des Hebraͤiſchen ihn: feines Charakters entkleiden würde. Ein⸗ 
führung von Gebeten, Erbguungen und Belehrungen in ber 
Mutterfprace bleibt Hierbei als zeitgemäße Yorderung vor⸗ 
auägefeßt. . u 
Wäre jept nach reinen Israelitiſchen Lehrfägen der Re⸗ 
ligion eine ganz neue Kirche zu gründen, eine Kirche zur 
Befriedigung einer Anzahl von Individuen oder einer ganzen 
Gemeinde, die den hiſtoriſchen Boden verlaffen will, um den 
gegenwärtigen Anforderungen an Erbauungsmitteln zu 
entfprechen, ‚fo: würde Niemand einer fremden und noch dazu 
eritorbenen Sprade das Wort reden, 
Aber wir haben bier nicht für Gebet, Erbauung und 
Belehrung -allein zu forgen, fondern. wir reden von dem hi 
ſtoriſch beftehbenden öffentlichen Gottespienf, 
‚ Diefer bat nicht bloß Die: Beftimmung,. daß die Indivi⸗ 
duen beten, fich erbauen, und belehrt werden, penn alled dies 
ift von jeher weder an Ort, nod an Sprade, noch eigentlich: 
bis auf einige Stüde, an Formeln gebunden ; der Gottesdienſt 
ift zugleich ein Syftem der jüdifchen Botteöverebrung, 
wie ſolches in der Zerftreuung ganz Israel ald Religionsgenoſſen⸗ 
haft. einheitlih umfaßt,. ein Syſtem, worin Gebäude, Ein: 
rihtung, Gebräuche, Worte und Gefang, verbunden mit Zei: 
ten und Stunden, eine Gefammtheit bilden, in welcher jeder 
Israelite aller Orten, nicht, als Befeuner gewiſſer Lehrſätze 
(die ſich unendlich verfchieven ausdrücken laflen) fondern als 
Mitglied einer - gefchichtlicdy allein daftehenden Familie, die in 
ihren Religionsquellen, ihren Schiefalen und.ihrer geiftigen 
Entwidelung eine befondere Beftimmung verehren muß, mit 
immer gleicher Kraft feinen Gottesdienit üben, und feinem 
religiöfen Bedürfniffe inmitten der Gemeinde entgegen fommen 
könne, wenn auch manche Theile deſſelben ihm-al8d Ausländer 
fremd bleiben. Daher die wefentliche Gleichheit aller Sy⸗ 
nagogen - Soltesdienfte, während Gebete und Geſänge in, 
und außer den Synagogen ſtets dem MWechfel unterworfen waren. 
Das Syſtem des, jüdiſchen Gottesdienſtes, hoͤchſt einfach 
in feinem Urbau, iſt, durch Fanatismus und Unwiſſenheit mit. 
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ungehörigen Handlungen und Formeln üderfürllt, durch Ge⸗ 
fhmadlofigfeit verzerrt "und: verſchnörkelt, dunch Mangel ar 
Theilnahme endlich fo fehr in Verfall gerathen, daß es saller 
Würde beraubt, von der eigenen Gemeinde mit Verachtung 
behandelt wird. Nicht das Hebrälfche trägt: die Schuld, fon- 
dern die ganze Verwahrlufung, wie bei vielen andern Bunt 
ten des jummervollen Lebens unſrer Borfahren. 

Wir haben dem öffentlichen Gottesdienſte, d. h. 
nicht, dem einzelnen willkührlich aufzuſtellenden, ſondern: dem 
hiſtoriſch vorhandenen, auf ganz Jsraeliwirfenven, 
feine urfprüngliche Einfalt wieder zu verſchaffen; alfo- feine 
Grundfeſten zu fichern, fein Inneres zu reinigen, Ihm feine 
volle Beftimmung wieder zu geben. Eine diefer Grund⸗ 
feften (neben den andern, als: "Sabbath, -Fefttage, hiftorifehe 
Beziehungen. u: f.w.) ift der Gebraͤuch biblifiher Stellen 
in der Liturgie, in der unüberfegbarein: Urfprade ‘ver 
h. Schrift; und vielleicht, in der Volksmeinung aber ohne 
Zweifel, einiger uralten Benedictionsformeln, die eine gewiſſe 
Weihe haben. 

Die h. Schrift iſt theils als forte, theils in audzüglichen 
Stellen von jeher dem Gottesdienſte mit überwiefen, wicht um‘ 
mit ihren Worten zu beten over fh -andächtiig' zu ſtimmen, 
fondern um das Volk fiets mit ihr in enger Beziehung gu ers 
halten, ihren Ur-Ausdrück, deſſen Sinn in feiner: Ueber« 
fegung erreicht wird, dem Wolfe gefäufig zu machen, dieſem 
Belegenheit zu geben, immer wieder zur Quelle jurüdzugehen, 
und vor Allem, um der h. Schrift die gottesdienſtliche 
Weihe und Verehrung zu verſchäffen welche wiederum' 
die Treue in der väterlichen Religion befeſtigt hat. 3 

Nicht die Sprache "als ehemalige Volksſpräche hat 
die Weihe, fondern der Ausdrud der h. Eijrift: ih feiner‘ 
Urgeftalt und ald die ungetrübte Religionsquelle'"Faraels , 
ald die wahre Einheit Israels, ald Die Lautform, durch“ welche! 
allein viele‘ gemeinfame Erinnerungen auftauchen, ſelbſt' wenn: 
der Inhalt des Worted nicht ohne Beihilfe einer Meberfegung 
verftanden wird; es iſt bie Loſung Israels alter Betten und 
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Orte, ein: weihevoller: Klaug, der ſofort im Herzen Aller wie 
derhallt, und die religiöfe Einheit mitten in ver jonftigen Ber⸗ 
ſiceunnit immer wieder herſtell. 1 

Die Weihe⸗iſt von anenbficher. Rraft.;; Ihr: anzuhängen 
iR nicht Empfindelei, noch ‚viel,weniger Os Hit sine 
Schaft... Die. Weihe ift, nie Seele des .religiöfen. Lebens; ſie 
trifft immer Gegeuſtaͤnde und. ‚Handlungen, die.. dem Fremden 
unbedeutend und gleichgültig, oft. ſogar wunderlich erſcheinen; 
aber darum wirkt fie bad .auf DaB gläubige Gemüth. Der. 
Berftand. darf, night. mit feinem falten Anhauche ‚ver. Weihe 
ihren Schmelz -rauben; nur als Wäphter. muß e,Dafehen,, daß 
nicht der. Aberglaubg eine, Weihe. erhalte. 

„Die. hebr. Sprache, oder⸗ vielmehr die h. Schrift. beim 
Gottegvienfte ift ſicherliche der würdigſte Gegeniand ‚der, Weihe, 
und als bereits feit Jahrtaufenden darin beſtehend, hat. fie ‚in. 
tiefe Wurzeln. im Volke, Daß ihre. Entfernung Die Orunpfeften 
des öffentlichen idraelitifchen. Gottesdienſtes erfchüttern” ‚muß. 
Die Israeliten alfer Länder, — die ohnehin durch Fachilien 
bande oft einander ſo nähe ſtehen — würden“ im Auslande 
beim Gottesdienſte nichts mehr finden, was ſte an ihre gemein⸗ 
ſame Religion erinnerte, wäßrend der bloße Laut einer Anzahl 
von bibliſchen Sprüchen’ oder ängetööhnten Benedictivnen je 
ben Fremden heimiſch macht, und religiöfe: Etbaüungetweckt. 
Das’ iſt nicht Nationalität, denn dieſe kann nur durch 
eine lebende Sprache ethalten werden, und'ſelbſt' eine lebende; 
die man zu: beftimmten‘ Iwecken! vorzieht, bewirkt· keine Na: 
tionalität. Beides könnte durch den-ehemals' verbreiteten 
Gebrauch der lateiniſchen, und fpäter der franzöfifchen Sprache 
beiviefen werden.) Das iſt auch nicht Lippendienſt, Tb we⸗ 
nig wie jede andere teligiöſe Handlung; venn -baB Uebrige 
was Gebet, Betrachtung, Geſang and’ Predigt 'Teiften, genügt, 
um jede Werkheiligkeit zu‘ verdraͤngen Der Gottesvienſt wird 
dadurch weder ein Behifelzur' Erhaftung des Sprad) 
Rudiume; Mod: die "Sprache eine Krüde des Gottesdien⸗ 
ſtes, ſondern diefer wird: zugleich der Träger der' he Schrift! 
welche thierſeits der Grundpfeiler iſt der -Keltgiondgleichheit 
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Israels, umd derch den Gottesdienſt im benandiger Weihe 
bleibt. 

Wie ſehr dies der Geſchichte aiſprihe, bewemn der Um⸗ 
ſtand, daß man ſpäter auch Talmud und Kabbalah in: Ihren 
Urgealten dem Gottesdienfte einverleibt bat. ' 

Wie dies feßtere ein Auswuchs oder Mißbrauch ift, ſe 
zeigt ſich andrerſeits in der Idee die Richtigkeit des Verfah⸗ 
tens und Die Grundbeſtimmung des israelitiſchen Gottesdien⸗ 
ſtes. Vom hiſtoriſchen Standpunkte aus find’ demnach die 
Anflänge aus der 5. Schrift, und vielleicht‘ einiger uralter 
Formeln, welche die Weihe haben, wefentliche Theile des oͤf⸗ 
fentlihen iöraelitifhen Gottesdienſtes, ulfo deren 
Erhaltung, fo weit e8 unter Zeitumſtänden und eingetretenen 
anderweitigen Erforderniffen thunlich iR, ‚objektiv noth— 
wendig: er 

Die Verhandlung ſchreitet zur dritten Frage fort. 

PBräf. formulirt fie alfo: erfcheint e8 rathſam, d. h. 
fußieftiv nothwendig, beim öffentlichen Gottesdienſte das 
Hebräifche. theilweife beizubehalten ? Ä | 

Hier ftimmt nun der Theil, welcher vorher nicht be⸗ 
jahend mitgeſtimmt hatte, und zwar unter Beifügung der Motive. 

Formſtecher. Ja! weil der Volksglaube vorderſamſt 
noch das Hebräifche als Gebetſprache verlangt; jedoch if, dahin 
zu wirfen, daß mit der Zeit der Israelite feines Lehrers mebr 
bedürfe, um mit feinem Gotte fprechen zu können. 

Holdheim. Ja! aus Accomodation an Die vorbande- 
nen Verhältnifie. 

Herzfeld. Sa, weil die Borlefung des Pentateuchs 
Hebräifch geichehen muß. — Gibt fpäter zu Protokoll: ; | 
Unter Rathſamkeitein hebrärfches Element im oiteshauſe 
beizubehalten, verſtehe ich nicht eine einſtweilige, als ginge 
etwa unſere Tendenz dahin, nach und nach die hebr. Sprache 
ganz aus unſerm Gotteshauſe zu ‚verdrängen, ſondern eine 
fortwährende, unter allen Verhältniſſen flattfindende, indem 
rein gänzlihes Aufgeben der hebr. Sprache, auch dann, 
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wenn fie theilweiſe beibehalten werden Farin — und mit einem 
Minimum wird. dies, ftetS der Fall ‚fein — unfern pofitiv-his 
ftorifhen Standpunft verleugnet. 

Salomon, Waier, Geiger — 9a. u 

Wechsler, ja, wie Formſtecher, doch ſoll, wo es 
angeht, ſchon jetzt deutſch eingeführt werden. 

Heß, ja; weil und ſo lange d die Gefuhloweiſe.e ver Ge⸗ 
meinden es erheiſcht. 

Herxheimer, ja. 

Güldenſtein, fa: 1. weil‘ das um Die lergelithſche Be 

noſſenſchaft gefchlungene Band erhalten werden follz'  " 

2. weil noch ein größerer Theil. mancher Gemeinden in ber 
hebr. Sprache eine befondere Erbauung findet und weht 
auch diefer zu berüdfichtigen: tft, endlich 
3. durch das hebr. Gebet -in: der Synagoge ven Unterricht in 
derfelben in der Echule nöthig macht. Das Hebräifche 
wird zum. fpra bildenden Elemente, weldhes, 
nad dem Urtheile erfahrner Pädagogen, den 
israelitiſchen Schulen ſehr foͤrderlich wird 

Hoffmann, ja” u 

©. Adler, ja, bei einigen Gebetiküden In hohem Srade 
wünſchenswerth, bei andern rathſam. | 

Süsfind, fa. | 

Auerbadh, ja: rathfam und * wůnſchenswerth. 

A. Adler, ja; doch nür wo die Majoritat der Geweinde 
es fordert.- on LEE 

Kahn, ja, weil noch nele daran gewöhnt ſind und id 
am Deutfchen nicht erbauen und weil‘ der Unterricht im Heb⸗ 
räiſchen in den Schulen' nöthig iſt. 

Bon den übrigen fügt noch ofen feiner Wotiöirung 
hinzu: damit die hebr. ‚Sprade auch fernerhin lebendig ei 
halten werde. Le 

Die Frage ift demnad) einfimimig befjahend eifeigt 

Das Protokoll der Verhandlungen vom 16. Juli wird 


verleſen und dann die Sitzung aufgehoben. 
f 
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in. BWiebente:Sigung. u Tu 
6°: Alben 18. Jüuli. Vormittags uber 7 


Präſ. eröffnet: bie Situng mit — * eingegasgener 
Adrefim::  ;:: u Eu 
1 von der Geneinde zu Sbernoſchei ‚in: dar baieriſchen 
: Malz. pril 183383; on 7? 

2. von der Gemeinde zu Schwebingen April. 8a seht 
ferner eined Schreibens des Obberrah. Friedländer aus 
Brilon; :werin „Diefer. fein Michtarfeheinen: mit hohem Alter 
entſchuldigt, und. frühere,..bereit8 veröffentlichte Borlchläge über 
Abſchaffungndes 2. ‚Seiertagb und Abänderung der. Trauerges 
brauche mit: Bezugnahme auf beigelegte Schriften vom Jahre 
1831 und 1837 der Erwaägung, der Rabh. Verf: anheimitellt. 

. Tageboranunge Verbanalung über den. legten, Theil 
her. arten: Sage. ch. Ber 

MPräf. iſt der, Anficht, For zuvor ach ‚eine Erage, ala zu 
Yeu- bereitg  enörterten, ‚gehörig, nämlich; IR ‚die-Einführung 
der Landessprache als integrirendes Moment des Goues⸗ 


dienſtes nothwendig? beantwortet werden: mäfle- ; 


Die Verſammlung theilt dieſe Meinung nicht, fondern 
Hält dies für implicite bereits bejahend erledigt. eu, 
Geiger fchlägt dafür vor: Soll ein. Theil, des „Gottes- 
dienſtes in deutſcher Sprache. geſchehen ?. und weſcher? — 
» :Hoddheim ſtimmt, bei und bemerkt außerdem, daß er 
ebenfalls gegen jede Zerfpaltung der Begriffe ſich erflären müfte, 
Bräf.ıbemerkt,.e5 vühre dieſe Br. auf Dem Sn 
Balte des Sommifltonsperichte® her... 123 2 -.. 3% 
Maier will diefen in Schuß nehmen, : wen 
„. Die, Debatte. weicht vom ‚Begenftaude; ner Fogesorbnung 
ab, Allgemein wird, gefordert, ohne. weiteres zum vorn 
Seile der Frage 1 überzugehen. u 
- Bräf, ftelt Die Brage: 54. 
In, wie weit die hebr. Syrahe, beim öffent. 
lien Gottes dienſte ſubjektiv „nothmendig. d. h. 
rathſam ſei? 
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» Matten eniwidelt mun net‘ Vorſchlag ‚der Sommifoh 
mit Angabe. der Gründe nach eigntr ar Dr 


Der. Brihlag:geht dahin a EL Wer u . 
.: Se it beizubehalten. de — Ber 
. on2 mit dem: Refponium; 2 :- so ni EHE BR 


2 yo :biß: zu :Enve: der erſten Abcheilmg 
3. die 3 erfton und 3: betzten Benedietionen der nen.“ Wi 
4. Das Vorleſen; der Thora. . .. 2. gen. 
Man: .babe keine Rückſicht zu nehmen ;auf.ibin, „welche 
einzigund: afein Dem :1y hbw.. greiipirten: Codex von: R. 
3ofepyh: Karo): und ven: Cafniſten folgen, aber sach eben :fo 


wenig ‚ap Die, welche allbin/ Goltes dienſte ſich entfrembet haben’ 


und. das Judenthum abs: erſtorben anſehen; manı habe ‚die 
Menge dorer, am Augenzu behalten; welche den: Bott: der Bär 
ter im Geiſte der Väter anbeten wollen, und denen nus ‚theilg 
der nhalt, theils die Form mancher Gebete: und unſeres bis⸗ 
herigen Gotlesdienſtes micht zufagt:; 
un . Am Zwecknüͤßigſten⸗halte, manı bie. Regel; ieh, Die, Getet⸗ 

ordnung ‘anf die urfprünglicdye Einfachheit zur&dzuführen; und 
ſeien bierbet gelehtte Forſchungen (def. des Dr. Ju 19) ale Bes 
gründung zu benutzen. Ban: hat. denmach dad beibehatten, 
was vornehmlich geeignet: iſt, ‚den. gemeinſawen, Glauben, 
die gemeinſame Abſtammung: und: die gemeinfame- Hoffe 
nung auszoräden.:: Diefe- feien‘ das. Weſen der Gemein 
ſchaft, Die durch ‚die ‚Sprache ‚vertreten, werde...: Zugleich haben 
jene Etüde den Vorzug der Kürze und ber kLeicheiglen deg 
Erlernens für Die Jugend 2 

Alles Webrige: fei durch veutſches zu: iſehen. Zu \ 

Sichott wünſcht zu wifen; ob damit gefagt ſei, daß alleg 

Dazwiſchen liegen de wegzulaffen waͤre, in. welchem Bu er; ſich 
fofort gegen. den Antrag erklaäͤren würde. vr 

Budf: endet em, das. werde: —* —* 
kommen. voondaytetong 1 = .ttmı u. 

— erflaͤrt ſich gegen ‚ben. Sntrag ‚der Gommifien. ; BE 

Sofem Ich: fann..diefem:: Autrage nicht beipflichtem 
weit‘ die, Benebictionen auf eigene. Weife getrenmt.ıngerben, 
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Abgefebeu davon, daß die Gemeinden hierin eine Mewiſſens⸗ 
fache erbliden, ift auch. ſolche Zerplisterung ungefeblih und 
jedenfalls nicht zu billigen. Es heißt in der Schrift: nanpn 
nne5 83 („Bringe es doch ‚deinem Fürſten.“ Maleachi 
I, 8.) Wäre nun wohl ein Vortrag vor einem Fürften wohl⸗ 
gefälig, wenn man mit einer fremden. Sprache, einer Hof’ 
fprache; anfinge und fchlöffe, und mitten inne deutſch fpräche ? 
Solde Miſchung bewirkt Feine Erbauung. Praktiſch iſt der 
Antrag gewiß zu venderfen: Die alte Partei wurde aus der 
Synagoge bleiben, ‚meitzman ihr Heiligfted angreift, und: vie 
Reuern würden; im: Beſitze zahllofer Geſang⸗ und Erbauungs- 
bücher , in. der Synagoge nicht erfcheinen, weil man ihnen 
wieder. Hebräsic, vorfegen will und wiederum dieſes ald die Him⸗ 
melöfpeife betrachtet. — Er möchte als Amendemeut vor: 
ſchlagen, :alles, mwas:au® der. Öebetorbnung som "one 12 bi6 
mario : beizubehalten ‚wäre, amd iferner⸗ alleßs bis zu Ende 
der ep anne, hebräifch zu laſſen, den Inhalt -:aber ſchließlich 
ventfchhauwiederhoden: "Bor: ad‘ nad) laun san deut— 
ſches einfuͤhren. 

Wechs ler.“ Das Vewußtfein der Geneinde muß be⸗ 
—* werden und was ihr theuer iſt, darf man ihr nicht 
entreißen. Jedoch iſt ‚das Hebrüiſche auf. Das: Minimum zu 
renchren,. Aus religiöfen, Grüuden darf das Hebräiſche 
nicht: beibehalten werden, : denn: wenn der Inhalt: des zu Ev: 
haltenden jo wichtig iſt, müßte gerade bie Pusterfpraie. vor⸗ 
gezogen werden ˖ on ' 

Er ſtimmt alfo für den erften: Theil des Cemmiſſtons 
berichtes, aber nicht für deſſen Begründungeweißd) Was das 
Vorleſen ver Thora betrifft, ſo müſſe errganz abweicheud ur⸗ 
theilen. Das delehr em de Moment iſt deſſen Weſen, nicht ein 
Exercitium der Sprache, nicht:eine Demonftration.: Die Sache 
einfach; Mofes felbit erklärt, daß das Worlefen der Echrift 
dazu dienen folle, das Volk zu belehren. (Menn ganz 
Israel kommt, vor dem Ewigen; deinem Gotke, zu erfcheinen, 
ya folift du die Thora vorleſen ..., bamit fie bösen und das 
wir: fte lernen. oc, Deuteron. 31, 11.) Eben dies beweiſt Esra 





thatfächfich. Unfere aaına ineenp tft aber feine ’Belchrung, fie 
hat keinen Sinn mehr. Gerade bierbei ift der. Gebraudh;der 
Mutterfprache höchft weſentlich, damit das Volk überall’ das 
Wort ver heil. Schrift im: Gedächtniffe habe und die, Predig⸗ 
ten darauf fußen können. In Beinern Gemeinden müſſe daß 
Vorleſen der Thora die Predigt erfegen; überhaupt follte die 
Belehrung nicht bloß durch die Perfon ded Predigers hervor: 
treten.: Man lafle höchſtens dasjenige Hebräiſch, was des 
Inhalies wegen midyt deutſch gelefen werden. kann. ..: ;,. 

"Die Einwendungen von’ der Unzulanglichkelt der ‚Lieber: 
fegungen wollen nichts bedeuten‘; ba, wo man die Urſorache 
nicht kennut, alſo mit-biefer gar Zeiten Begriff’erhält, - 

‚Herzfeld. Wir müſſen ſobiel als möglic das Sehr. 
vermindern, nicht "um ein Minimum’ zu erzielen," fondern, 
um iur fo viel zu Taffen, als die Kihder leicht erlernen. Die 
erften und Testen Benedictionen halte ‘Ich nicht für heiliger, 
als andere‘ Stellen; ja, Ich denke, fie eignen ſich darum' beffet 
für’8 Hebräiſche, weil ihr Inhalt nicht ganz zu unſerer Denk 
weiſe ſtimmt, fie alfo deutſch gar nicht ‚gebiligt würden. So 
follte man auch die Abfchnitte yoow ok’ und von nr 
nidyt beibehalten, weil, nach meiner Anſicht, Viele dieſelben 
der heutigen Denkweiſe nicht entſprechend finden moͤchten; — 
eine Anſicht, die ſich ſogar theilweiſe in Schutz nehmen läßt, 
denn die Bibel iſt Gottes Wort, aber nicht affes in der She, 

Vielſeitige Mißbilligung hierüber.) . 0 
Die Vorleſung der Thora hingegen muß hebr. bleiben, 
Es tiegt ein myſtiſches Element darin, und das ſcheint mir 
wefentlich. Will Das die Berfammlung nicht, anerfennen, fo 
wäre burch. das alte Inftitut des Joamınd (Interpreten). ‚wehe 
ches jedenfalls zu erneuen iſt, dem. Volke Gelegenheit zur 
Belehrung gegeben. _ . 

Ganz aufgeben kann man. aan np. nicht, das würde 
die mann Do (Gefeprollen) aus dar Synagoge welfen, und 
fo etwas würde einen allgemeinen. Sand. des o Eutſetene her⸗ 
vorrufen. J ur Be on 


.’ , @egen: Bofen. if, zu bemerken, - daß die Zerſtückelung 
allerdings: eint ‚Hebel sfet, aber niw ein kleineres von zweien, 
weil: wir nicht alles Dantſch einrichten können. Ä 
 . Boffmamn, Die Religion; rein, ungetrüßt und unvet⸗ 
fatſch zu erhalten, iſt unſere Aufgabe; da aber keine. Ueber⸗ 
ſetzung den Inhalt der heil. Schrift und ſo, treufund wahr 
wiedergibt, ‚wie der Urtert, fo falten: die Vorleſungenaus ver 
Thora Hebräffch gefibehen; wer dieſes, nicht warſtehet und Ber 
lehrung fucht, der kann ja’ bie, Ueberſetzung: lefem. : Hingegen 
weiß: sich. nicht, warum ‚vie, 3 erſten und ‚die 3 legten von den 
AB: Segensfprünen in hebräifcher. Sprache geheiet, werden fol- 
len, da fie yon einem großen Theile nicht verftanden., ja, ich 
ſetze hinzu, theilweife, nicht ‚geglaubt werden; . fo. im..erften 
Segengipruce ‚Die ‚Berufung. auf. den. Glauben und Die From⸗ 
‚migfeit. ‚ver Ergväter, , welche. für uns ein Lebensbaum, ſein 
ſollien, deſſen Früchte ‚noch bie fräteften Nachkommen zu ge⸗ 
nießen hätten, . (Mehrere Stimmen: Diefe, Anſchauung iſt 
bibliſch! "ap m oy — websb Ton .nuny —, omasd. a 
(uGevente, Abrahame 1. — „Um meines Hnechtes David 
willen.” „nr erweiſi Gnade bis ins, ‚tanfenpfte Ger 
ſWlecht⸗ —— Im Zweiten Segens fpruche wird der Glaube 
an die Auferſtehung „ner, Topten, des Leibes, ausgefpros 
chen, .der, wig..id glaube, non gnnderswoher ing‘ Juden⸗ 
thum- gekommen, von einer großen und ‚gebildeten Barthei im 
alten Zudenthum beftritten. worden, vom. ‚Bepeutenbften, Theil 
der heutigen Juden nicht" "geglaubt, wird.” Der Inhalt des 
vlitten Segensſpruͤches iſt ſchon von den Mten Its Chaldãiſche 
übertragen worden, "damit ihn’ das Volk verftehe, warum foll- 
fen wir ihn ticht in's Veutſche übertragen? Im 17. Segens 
[he wird u Wiederherſtellung ‘der Opfer gebetet, was 
ir nicht billigen können: Sollte aber eine Modification hierin 
eintreten, fo nchme man gleich eine Umarbeitung des Haupt—⸗ 
gebetes vdr/ faſſe daſſelde ganz in Beutfcher Sprache ab und 
entferne yon ihm alles, was unſerer Ueberzeugung widerſpricht. 
Ich ſtimme⸗daher / daß das Vorleſen Des Pentateuchs 
und die yow dxrop in hebr. Sprache geſchehe, bie ben 
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(18 Benedictionen) hingegen ganz in deutſcher Sprache ver⸗ 
richtet werde: - 

Salomon. Hat man und etwa berufen, ein Gebetbuch 
für Chaſidim oder für die Gemeinden in Ungarn, Ga—⸗ 
lizien oder .in dem finftern B.olen anzufertigen? Eine 
Kiturgie für unfere deutfhen Gemeinden follen wir 
feftftellen und zwar für Diejenigen, die mit der heil. Sprache 
durchaus nicht vertraut find, für Ale, die für das Gottes⸗ 
haus erft wieder gewonnen werden follen. Und da follte 
ed nicht genug fein, ‚wenn wir bios w'p und-n" nben auf- 
nehmen? nicht genug fein, wenn wir Den Benedictionen vor 
und nach w’> in dem neuen Andadytebucde einen Platz ans 
weifen? War der jüpifche Gottesdienſt urfprüng lich anders, 
ausgedehnter? Wollen wir wider in ben, Behler verfallen, 
vor dem Allwiſſenden Angelegenheiten. vorzubringen, von 
benen dad Herz nichts weiß, die unferer Denf- und 
Sühlweife widerfprechen? „Bott ift im Himmel und du auf 
der Erde, darum rede nur wenig“, aber bedaͤchtig und an⸗ 
daͤchtig, ſagt der Weiſe. Fünf kleine Wörtlein: 75 3 xD bit 
hatte das ganze Gebet, dad Mofe für die franfe Schweſter 
zu Gott fandte, und die alten Rabbinen haben, Zeit und 
Umftände erwägend, die mnyp non (kurze Gebeteformel ftatt 
ver 18 Benedictiorien) angeordnet. 

Was das Borleien der Thora betrifft, fo habe ich über 
biefen höchſt wichtigen Gegenſtand folgende Anſicht. 

A. Man halte ſich an die im Thalmud Megilla (20. b.) 
erwähnte Eintheilung der XXOyD +32 (Palaäſtinenſiſchen Juden), 
von denen es dort heißt yaw nona und D0n7 (fie leſen 
den ganzen’ Pentateuch in drei Jahren. &. Raſchi daf.) 

Diefe Eintheilung in einen‘ Cyclus von drei Jahren 
findet fich bereits in der Einleitung zu der großen Bibelaus⸗ 


gabe Bafeler Drud mit ven Worten: by x nTD por 


moon e. (Diefes find die Abſchnitte Des. Pentateuchs nach 
dr Maflora.) - 
(Sn der neneften Auflage des Tempelgebebuches 1845 
befindet füh die vollftändige Tabelle) 
5 
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B, Rad den Winfen , bie:wir im Tulmud finden, duß 
gewiſſe Kapitel der b. Schrift, (wien riwyn ‚oe mı neyo), 
theils ungelefen;. theild unverdotmetfdit: blieben, haben 
auch wir das Recht, diefenigen Stücke wegzulaſſen, die für 
unſere Zeit und den Grad unſers ſittlichen Gefühls 
nicht mehr paſſen wollen. 

‚©. Die Vorleſung geſchehe Im Urtert, aber“ ohne Ueber- 
ſetzung, da der Inhalt ver Lektion den Stoff zur Predigt 
hergibt, und das Volk demnach jedesmal erfährt; was der 
Wochendbfchnitt enthält. Die Ueberſetung wärbe den : Gottes⸗ 
Bienft nur verlängern: 9: ae Pauer 

D. Die übrigen Bücher ber Schrift (erantaı ikea) müffen 
mit Auswahl, etwa auf einen Cyelus von 4 Jahren berech⸗ 
net, in deutſcher Sprache vorgeleſen werdeͤ⸗ 

a. beim Sabbath-Nachmittags— Botiesbtenfe; 
B. am jedesmaligen mba bi uw Dr (2. Seittage) ſo fünge 
derſelbe noch beſteht und nicht fuspendirt iſt. 

6. An allen Mittelfefttagen [f= am), (da bie Nee, von 
PP wegfalle.) n 

‘d. An allen own. US (Neumonbötagen) aus demfelben 
Grunde. n 
e. An den Ehanufatagen aus demfelben. Grunde.” Für 
das, Vorleſen der Apofryphen - Mimme ich nt, "Bleiben wir 

ei unferm Kanon, 
Hirſch ſtimmt, daß nad) dem alten Typus, die, ‚Bene- 
Dictionen vor dem Sch'ma, ‚welche in. ihrer von, Jun; nachge; 
wieſenen, urſprünglichen Fafung. nur kurz, ſind, und Die 
nad), demſelben, dann von den 18 Benebictipnen vie drei erſten 
und drei. letzten, und. mann: MgNp abgelürzt bebri 6 bleiben 
holen. 


Se. Das Bewußiſein ve Volkes PN ber. Art, daß die 
48: Benebichionen wicht zerſtückelt werden. follten und eben fo 
yne nwap5 fie find hebr. beizubehalten, weil Aleberfeßungen 
och ‚weniger zuſagen würden. Uebrigens kürze man den 
Gottesdienft ab, laffe vor. 2 alle weg: mn aenp bleibe 


G 
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hedraͤiſchi, well es fd" Verarſwig if; jedoch mit t"Ueberfegulig 
baneben.) rt a HER pr 

Philppfonoageh ciaube, es wäre Bieter gewefen, bie 
Frage zu vertagen, bis die Liturgie im Ganzen entworfen 
wird. Wozu 'ſich ſchom'vie“ Hape binden? Bis‘ jegt fehlt 
der rechte Maßſtab. Will man? fiürzen; vielleicht: ſchafft man 
die moon" Ab, damit if Tehon’ viel gewonnen. " 

Zch wünfche foamn' eine 'organifche- Vutchdringung 
beiver: Eleinente, keine Zerflückelung,“ ſonderneinzelne Ganze 
zu "ehem ' Gangen gegliebert, wicht ein Dutiheinander. 

“ Üebrigens - ſchlage er allenfcillss vor, von Sr bis nach 
op manktr,;- mit den etwa vorzunehmenden Movpifikanonen, 
Alles hebraͤiſch zu laſſen. en 

golowiez.: Die Raͤbb. Verf: Zahn -nidft fit die beiden 
en arbeiten; fontbern für die," welche ben Kern ‘der Maſſe 
ifden 7 ea ' 

- Daß Morkefeh- der ’ Thora nie übrigen deutſch ge⸗ 
ſchehen. Auſtoößige: ‚Stellen ' gebe’ es für denjenigen nicht, der 
mit reinem: Sinn im Gotteshauſenſteht. BEE 

Holdheim! Einig find ti, daß das Hebrälfhe beizube 
hatten ‘Sei ‚hd · wieder, daß dem Deutſchen ver Zutritt eroͤff⸗ 
net werden mũfſſen Es koͤnnte inconſequent ſcheinen, wenn 
vieferrtgeht‘ welche bie objektive Nothwendigkeit des Hebräifchen 
Behdibteten,boah’ des Deutfche zulafſen; allein es ift dies nur 
ein Geftändniß, daß His Leben!’ unabweisbare Forderungen 
macht. Ebenſowenig find diejenigen incönfequent, ‘welche nur 
für deutſ fimfmten, wenn' fie' aus Ruͤckſichten das Hebräiſche 
roch zi aſſenʒ de Commiſſionsbericht will denjenigen, die nur 
hebraiſch beten! du können einen, die Möoglichteit gerähten, 
nit und zu Bere? alla nt rain: 

Die Syn ägogeliſoll ol hd ige lvertinten md den 
Mebergang durch die freieren Elemente erleichtern. Dazu dies 
nen‘ die beiderſeitigen Lonreſſlonen i —ie EEE - 

Die' miltelerenBenedictisnen könne ja eher: hebrãifch im 
Hiller Andacht beten, jo wird das Gewiſſen nicht beunruhigt. 

amt Für venn Bericht "Dei werten der Thora 


fl hebratſch bleiben. Die Jugend muß fa, doch den Penta⸗ 
teuch in der Urfprache erlernen. Für das weibliche Geſchlecht 
laſe man noch Abſchnitte aus der übrigen: heiligen: Schriſten 
vberſedt 
S.. Adler. Ein Gebäude mut nach Plan und Riß 
aufgeführt werden. Hier aber, vermißt man den Plan. Zur 
gegeben — Glaube, Abftam mung, Hoffnung- feien, 
wi Hr. Dr. Maier angiebt, in den Benedictionen ausgedrüdt, 
was nicht erwiefen ift, warum denn. aaıa hebräifh?. Das ift 
ein grüner Baum in weiter Dede. Und was find. denn die Be⸗ 
nedictionen 16,. 17, 182 wad aan num? — Und wer 
hat denn jene drei Punkte zu den einzigen. harafteriftifgen 
erhoben? 

Man fprach "dabei auch von ui was ift typiſch? 
melde Zeit ift die maßgebende? Zu verfchiedenen Zeiten beftanden 
verfchiedene Gebetsformeln, wie weit hat man zurückzugehen? 
Da gerathen wir auf das dornenvolle Gebiet per. Kritik. Den 
älteften Gottesdienſt finpen. wir im Zempel; von.ihm wird 
und im Talmud Manches .mitgetheilt, aber nur: gelegenheit- 
lich ; wir. wiffen nicht, ob nicht noch manche. andere Gebete 
eingeführt waren. . Wir finden alte Gebete, bruchſtückweiſe 
erwähnt, aber nicht alles; wer will da ergänzen? . . 

Hier aljv- fehlt aller Maßſtab und wir fehen nichts. als 
Wilführ. Bloße Accomodation würde hier- zu dem Vorſchlage 
hinführen, ven, Goſen bereits gemacht. 

Stimmt gegen den Bericht. 

Maier erklärt den Ausdruck typiſch, als bie Gebetsfor- 
meln bezeichnen, welche das uralte Sfelett der jegigen Formeln 
bilden... Wir, fennen ;nur, ygw und ben. ‚Alles Uebrige ift 
fritifch zu fichten. Befchreibung der alten Liturgie fehlt. Wir 
müffen daher. dem Urtheil, der Kritif: folgen und zum Einſach⸗ 
ſten zurückkehren. . 

©. Adler. Alles dies führt auf. Ungewiffee und. nichts 
iſt malt: Klarheit zu ermitteln; ; es fehlt. aife die Berefpigung 
zur wAbtinmung 

Wasner, ſuinmt mit Goſes gegen. dene. Zerfücrlung 


“ 
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der Awp'mimw; ‚meint aber; man könnte ale 18in eine 
Gefammtformel umſchaffen. Eee Br 
Er fchlägt außerdem vor, daß ur der Vorbeter, hebruiſ ch 
bete, die Gemeinde aber deutſch. Das Vorleſen der Sera 
foll ‚abgekürzt: und: mit Ueberfegung flatt.-Änven. .. 
Herrheimer. Man überlaffe manches der Subjettioisk 
ver Gemeinde, : JR die. für deutſch, Flkınn. man. den Bor: 
ſchlag der Sommiiften in's Leben rufen. Iſt fte- nicht daſur, 
fo mwäffe won⸗ mare an allesı hebräiſch bleiben. 5 
. Kahn. Um das Ideal zu erreichen, muß man.almähe 
ih ohne Sprünge zu Werke gehen und die Gemeinden. bei 
ſonders die Landgerheinden: berückſtchtigen. Es ſoll nichts: für 
ewige Zeiten feſtgeſtellt werden. Man’ kann alſo fpäter..fortı 
fahren: Es iſt dehauptet worven , die: Ertreme werben nicht 
im Gotteshauſe erſcheinen; im Gegentheil, ich glaube, fle wer⸗ 
den durch Conceſſtonen anerkennen, daß man zum Fortſchreiten 
geneigt ſei, und beſonders die Gebildeten werden das Wert 
unterflägen. -. : : tal 
Zerftüdelung: ringe wur Verwirrung, und man m muß den« 
jenigen, ‚die noch nicht auß hoher Stufe ſtehen, nicht izuiniel 
zumnthen. Das Borlefen der Thora wäre. der Idee nad 
beſſer deutfch, aber aus Rüdfücht auf Die: wo. bie Geſebrollen) 
müſſe ev. Herzfeld beiſtimmen. 
Formſtecher bemerkt, daß dieſe aulbſaheliche Debatte 
über. dae Quautum vdes beigubehaltenden: hebraͤiſchen Theils 
ihm überflüſſig erſcheine, weil für keine Gemeinde ſeines zwar 
nur kleinen Mabbindts vers vorgetegte Plan: ſich eigne,: wie 
ſollte er für alle deutſche Gemeinden genügen? Wir können 
nur das Prinzip aufitellen,;.. daß deutſche Gebete erlaubt und 
wünfchenswerth feien, aber feiner Gemeinde etwas vorſchreiben. 
Diefe fol vielmehr vorderfamft ihre Liturgie. nach ihrer relatis: 
ven Bildungsftufe und Weltanfchauung ſich felbitfkänpig:fchaffen.. 
Präſ. erinnert; daß. von. Vorſchreiben und Befehlen: 
niemals die Rede fei. Die Rabb. Verf. habe nurvorzufälagen,! 
was fie für zweckmäßig erachte. Das fei.ver Zwea der der! 
rathungen.: Zwang:werde nicht-angeftwebt.:c..i 3 0%..5 
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Güldenſtein. ſtimmt dem Commiſſionsberichte, her, da 
jede Gemeinde ihn ja modifiziren Fön Han. Jen m. er 

Geiger. Nach meiner Yaitimmung- mit, der Mojoritãt, 
wornach für die Beibehaltung. Des Hebräiſchent:im Bottrsdieuſte 
bloß der Grund: vorhanden ift, daß in; einem großen Zrheile 
der gegenwärtige. Generation Durd dien beſtehenden 
hebr. Gebete eine andoͤthtige Stimmung; erwedt werde; as ſich 
bier alfo, wie mein -&oltege. Hobdheim bemeit, mur um 
eine Accomodation, handelt, jo iſt ‚vie Aragey. inwieweit 
Hebräifcyes beigubehulten, bloß: eine Sache der Ermägling, nach 
unfern Gemeinden, und der Commilliionghekishe. giebt. ung 
demnach bloß einien guten Rath, teins: Anleitung: fürs vie Art, 
wie wir zu Werbe gehen follen,. Zür Miefen guten, wie, ich 
gerne .befenne; jehr wohtermogenen Muth, ' bin:ich.der verehr⸗ 
lichen Commiſſion fehr. Daufbar; jepuch muß die Anmendung 
deflelben von der Individualität. ver einzelnen Gemeinden abs 
hängen und ebenfowenig wie ich mich verpflichten fanu, für 
meine Gemeinde alled das in deutfcher Eprace::;einzufühs 
ven, mas bie: Commiſſion Derfelben zugewieſen ehenſowenig 
würde ich es einer andern Gemeinde werargen, wein üe dar⸗ 
über hinaus gehen jollte: 7 cn 

In diefem Sime fimme ith dem Gemmiffonekersshte bei, 

A. Adler erklärt fi mit.:&eiger "ganz einverſtanden. 

Reiß. Die Aufgabe, einer Rabbiner -Barfammlung ‚um 
Zwede der Eirhhllung und Belebung des rekigiöfen Sinnes 
im Judenthume, in Rückſicht aufidas KBebet,, itt, eheuſowohl 
diejenigen, welche Der ‚Gottheit durch Anbäujung : der ihnen 
unverftändlichen hebr. ‚Gebete am .tveuehten zu Bienen glauben, 
als jene, die.fich aller Gebetpflicht enthoben, einks Beffern 
zu belehren; und es muß daher, menn vie Norm-eines Ofs 
fentlichen Gottesdienſtes feitgeitellt werden foll ;:kine 'möglichk 
allgemein. getügende gegeben. werben.‘ Die Commiſſibn hat 
felbft dem Grundſatze gehuldigt, Daß; der aus: der Geſthichte 
hervorgehende Ritus nicht verdrängt und. der Typus der Ge⸗ 
bete in hebr. Sprache beibehalten werden ;foll,:; Weir können 
aber durchaus nicht .auf Hin Gebete des zwetten Tempels: und 
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feiner Zeit und beſchraͤnken, denn damals bildeten noch Die 
Opfer ven eigentlichen Gotteſsdienſt; ſondern es kann num 
jene Zeit uns zur Grundlage dienen, tn welcher. die Gebete 
an deren Stelle traten und der Gottesdienſt bepiglich in letzte⸗ 
ren beftand. Dupn DTon 2: nison (Die Thephilloth hat 
man der Ordnung der. Dpfer entfurechenn. eingerichtet.) Im 
jener ‘Beriode aber wurden die drei Abfchnitte :nae. mn , yow 
yow und Yen, mit den Benebictianen vor und ‚nach denfelben, 
nebſt Der. Iſich unmittelbar anfchließenden Mmwy ınnow non 
angeordnet, was nunmehr. ald ‚Typus. unferer Gebete bleigen 
muß. (Man vergl. über die Benedictivnen. Maimonides 
Hilchot Tephilla Abſchn. I Für nen amp gibt eben⸗ 
falls. Die Miſchnadie befte Norm. ‚Der: Tert. fo hebräiſch 
verlefen und darauf überfegt und erflärt werden, : fo, war es 
im Alterthbume; mit Ausnahme der: zur öffentlichen, Srörterung 
nicht geeigneten. Stelle, (Orr air vaps ‚Den nern Mes 
gilla ‚25 a. b.) die gelefen und;;nicht. überſetzt wurden. 

Ich ftimme daher im Wefentlihen Herrn Goſen bei: 
Alles yon 1392 bis, nach Te aaWw-muß,hebrätfch beibehalten 
werden,. nachher ſollen die Gebete in Auzger- und: gebrängter 
Faflung nach dam Borfchlag ‚ver Commijfion in, Yautfcher 
Sprache fattfinden. Die Pſalmen vor o2, mit Ausnahyy 
des Bf. 145 975 nano ‚w'2 und. mann, fönnen wegbleiben (Da⸗ 
mit ‚der Gottesdienſt nicht: zu: lange währe) oder abwechſelnd 
in deutſchex Sprache zesitirt oder gefüngen werden, ‚Die fur: 
sen. Denebriungen.;.aber -git: ‚allen, andern "Öebeten nor nA 
Sosz mögen. dem häuslichen Gottesdienſte ünerlafien - bleiben, 
wohin fie eigentlich, gehören, welchen wieder zu beleben, eben- 
falls Aufgabe der- Rabh. er ‚ Wie, jedes einzelnen jüdiſchen 
Geiſtlichen iſt.— 

Präſ. erkhärt den. Gegen ſtand, nachdem fänmsliche its 
glieder, diendas Wort verlangt, geſprochen ‚haben, - für. teil: zum 
Abftimmung. 

Zuerft wird Goſenss Amendement vorgetragen. 

Da Niemand weiter für daffelbe ftimmt, fo wird es für 
bejeitigt erflärt. 
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Bräf. fragt, ob die einzelnen Punkte des Commiſſions⸗ 
berichtö zur Abſtimmung gebracht werden follen? 

Die Mehrzahl tft für Abftimmung über den ganzen 
Commiſſionsbericht. 

Alsdann ſiellt Präf. die Frage: 

Eol der Commiffionsbericht angetommen werden? 

18 Stimmen dafür. 

12 dagegen. (ofen, oft, Hirſch, Treuenfels, 
Ben⸗Israel, S. Adler, Schott, Reiß, Kahn, Phi- 
lippfon, Sormfteher, Süßkiud.) 

Tranfel war nicht erfchienen. 

Die Sigung wird aufgehoben. ' 

Nachträglich find folgende Erflärungen zu Grotte ger 
geben worden. 

PBräfident erflärt zu Protokoll: 

Da in der Sitzung vom 18. in Betreff der Frage: 

wie weit das Hebräifhe beim Gottesdien ſte 
beizubehalten, 
die einzelnen Punkte des Commiſſtonsberichtes in Folge Der 
Annahme ded Ganzen nicht zur Debatte fommen fonnten, fo 
fühle ich mich veranlaßt zu bemerfen, daß ich wohl für den 
Commiſſionsbericht ftimmte, indem ih im- Allgemeinen 
mich damit einverftanden erfläre, daß das Deutfche Element 
den überwiegend größern Theil unſers Gebetbuches bilden 
fol; daß ich aber im Einzelnen abweichender Anficht bin, 
indem ich durch das im Commifftonsbericht Bezeichnete ven 
hebr. Theil unferes Gebetbuches viel zu eng. begränzt finde. 

Hirfh. Aus demfelben Grunde ſtimmte ih für Ber: 
werfung des: Commiffionsberichtes, weil das Hebräifche zu 
eng begrängt ifl. Keineswegs aber will ich dad deutſche Ele⸗ 
ment aus dem Gotteshauſe verbrängt fehen. Es foll vielmehr 
ein integrirendes Moment des Gottesdienftes ausmachen. 
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Achte Sieung: 
(20, Zul. Vormittag 9 Uhr.) 


Den- Borg führt De Geiger, da der Präfes durch Amts⸗ 
geſchaͤfte verhindert iſt, beim Anfang der Sitzung Mu erſcheinen 

Das Prot. vom 17. wird verleſen. 

Hierauf eine Denkſchrift vieler Prwaten aus Worms, 
(Juli 1845.) EEE 

Bräf. bemerkt, daß weiter eingehende Adreſſen und Denk 
ſchriften in diesjähriger Verſammlung noch zu lefen, bei der Kürze 
der Zeit nicht zweckmaͤßig erſcheine. Eine hebraͤiſche Zuſchrift von 
S. L. Rapaport in Prag ſei noch eingegangen, deren wefente 
licher Inhalt nach geſchehener Prüfung der Verſammlung mitge⸗ 
theilt werden ſoll. Sie werde zu Jedermanns Einſicht aufgelegt. 

Ferner zeige Präſ. an, daß ein Schreiben des Dr. Franu— 
fel eingelaufen, welches Hr. Rabb. Stein fodter ber Ver⸗ 
ſammlung eröffnen werde. 

Tagesordnung. Die Erörterung des 2. ‚Bunftes bet 
Eultusfrage. (Braunfhw. Protokoll Fo. 46) alfo lautend: 

In wie weit das Dogma des Meffias und: was 
mit demfelben im Zufammenhange fteht in den er 
beten berüdfichtigt werden müffe® - : 

Bor Beginn der Debatte hält Präf. für nöthig die Bei: 
merfung vorauszufchiden, daß es hier nicht um- Aufitelung: 
einer beftimmten Lehre vom Meſſtas fih handele, und daß 
über die Faſſung betreffender Lehrfäge nicht abgeftimmt werden 
fole, fondern nur über ‚die Art, wie die beftehenden Gebete 
in diefer Hinficht beurtheilt, bezüglich zweckmäßig umgewandelt 
werden follen. Die Anſichten mögen fubjeftio von einander- 
abweichen, es werde ſich Doch wohl eine Faſſung ter Gebete; 
welche allen Anfichten genügen könne, ergeben. -Bei den hier⸗ 
bei ohne Zweifel ſehr mannigfachen Aeußerungen‘, fügt der 
Redner hinzu, ift vor allem ver Geſichtspunkt feflzubalten, 
daß felbft diejenigen, welche dem firengften Meſſiasgla uben 
im berfömmlichen Sinne zugeneigt find, feiner Verbächtigung‘ 
ihres Berhältnifies zum Staate Raum gewähren. - Derartige 


\ 





14 


Gegenfäge over ſcheinbaxre Werchyrüchte löfen fih leicht im 
Gemüthe ver Glaͤnbigen. Hier haben wir, ‚nur die Befrie- 
digung der Forderungen im Auge, welche "die Wahrhaftigkeit 
an uns frellt, daß wir namlich ih heten, way unſrat Weber: 
zengung widerſpricht. tn... rain: 

Der Gommifionsberkct lautet. alſo: a 

2.4 Sollader: Mehfvastegrift, arntabins im 
Gebete hohe Berüdfihrigung finden, jadoch wit 
Tu etikiehung.nller. ne tiihenationnkes Borttel⸗ 
hu ngen. n eis benannt ala 
WE Sinhorm. "Die Idee des Maeſſiag Acht: ‚mög, em gan- 
den: Keremarial eGeſezen in, anger WBerhinpung. . Der Anhänger 
des Talmuds findet: fein „Hall, nur in. Dex wollen. Uebung aller 
Gebräuche. Da nun Opfer und, Prieſter verſchwanden, fo fand Der, 
Jude wahres Heilenux ‚mögliche in der Wiederherſtellung Des 
Stagtes, ven Ruckkehnedes Volles, Darbringung der QOpfer u. |. no: 
Daher fo viele Klagen über den Untergang. Ded:Fempeld, Daher 
die. Schufuccht. nach Den. Trümmern Des. Altardı :&8 lag Fisher 
eine itarfe Glaubensinnigkeit darin, ein--nnewfehfitterlicher With), 
a. den. finitern: Höhlen der elanden Gaſſen haraus ſolde 
Hoffnungen, verlautbaren zunlaſſene, ie! 

Jetzt hat ſich der Ideenkreis geändert Wir beduͤrfen richt 
eines ja auggedehnten Cexemonialgeſetzes, Hd. chemalg nöthig 
mar.‘ Dex vormalige Etgudpunft; des Wolfes.; befrhränkte Die, 
Borfehung Gottes ‚auf Land und Bolf; man glaubte die Gott. 
heit habe Wohlgeiallen an, blutigen, Opfern, und Prieſter ſeien 
zus Sühne erforderlich. Die Propheten predigten laut.und;immer, 
lauter gegen dieſe baſchränkten Begriffe. Jederman kennt das yın, 
DH, nD O7 72 Et hat dir fund gethan, o Menſch. pas mt. if, 
4.5.0. Micha.6,8.) Der Untergang ver palitiſchen Selbſiſtndig⸗ 
keit: Jsxagls wurd« ‚früher gla:chn Elend, beflagt„aher ad. war Died, 
ein, Sortichreiten, nicht eine Marfünmmerung, fonpermgielmebr eine 
Grhöhung per Religion, Kortan Fam Ispgel feiner, Baftimmung, 
näher, An wie, Stalle per Dpfer,trat.pie Heilige. Andacht. Von I8- 
rael and, folte das, Wort Gottes nad} allen: Kämnzehogegendem ger 
tragen werden, nmd,sgue Religionen hJakan, dies: Werk mitgeiör« 
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.. — 7 


dert. ; Mur’. det’ au mub bee Ah im Kriäfe Y winuaber hints 
bigen dem; Forifdhritk; .... Iran. siehrbnl) To 
Fichena hielt itie Meſſtab idee für Ans Qureögat: ‚den 
Unferbfädßfeitgiter; od rhiea:ichı. davon. zusükfgeföntinem; xchi 
jebe vielmehr in jener die Hoffnung eines irvifgen und, himmi⸗t 
liſchen Heilas zugleiähiı Die: Speed felbft ‚enthäst: nichts Ver⸗ 
werflihes. Auch der Begriff der Auserwähltheit Israris 
enthäkt nichts: Anflößiges, er aft vielmelw izu anhalten, ald das 
Bewußtfein:eined unteugbaren Vorzags; Benni iier erzeugt ein 
wohlthutnded: Selbitgefühl !:gegenüber ver horrſchenden Kirche. 
Ich ſtimme fur Euntfernung⸗ alter: Sehnfucht: erady: bhlintigen 
Opfern und politifcher. Wiederheorſtelkuntz, dagegen wänſche ich 
bie Faffung der: Meillasgubeteifo,: daß darin Hofſſnung auf 
geiſtige Wiedergeburt und die Bereimiguwgitaller 
Menfchen :im::Gtauben uwwsin ıyer: Liebe. muiiähit :FTörael 
ausgedr sieht wwerde, ti, Vor iii db init DET 
geh. : Wenn ir irgendwo Sefahrilanfen,; und in weit⸗ 
fäufige ı Theorien gu werligren, fo..if diefed beider Meſſias⸗ 
frage.: .&8 konime bei, verfeiben‘; in: Betracht, ob; Manıdie. h, 
Schrift: nach ihrem Geiſte oder nach ihrem Buchjlüben denta; oh 
man dis politifche Dieffiasihee:ivediifirt auffafie, vderr waruutter diei 
Idee uwferer religiößen Selbſtſtändigkeüt verſtehe/ die ſo Famgeiges 
faährdet ſei, als die volle rechtliche Gleichſollung ver! Joraelithil 
nicht verwirklicht tz. ob maniferner in ihr ein Versinigumgdband 
mit linfenw übrigen, Brüberai ; ivie. im  Buude :tehen ;1erbiichn 
Halten win. md. daher anı die Thatfache ,; daßt pie: Idee einbs 
perfönlichen: : resp. pohtifen -Meifias: !in dehrishergew; der 
deutſchen Jüdenheit !erftorben, »undı- Daßı. wir: vor. Gott nithns 
quöfprechen dürfen, was uns als eine Unwahrheit erſcheinti 
Ich ame Daher für ver Antrag der: Gommiſſioni 13. 
‘ &.Avıler. Wäriſtud feine’ Propheten, um die: Zuktnftı 
zu erkennen; ünd ſelbſt die HMrophrten huben dieſe kit Aa 
vorgelegt Diskufſtoni darũber aſt unmoͤglich; ver Mrundgedankt 
wird vorwıRllien erkannt werben, aber das Einzelne wirdemicht' 
dentlich zu machen: fein: . Wer:will heftimmen, ob nicht wirk⸗ 
lich das Meſfiasreich! durch einen: dazu Berufenen: Menſchen 
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errichtet swerde?, "Alle. großen Mreigniſſe uns Beränderungen 
in der Gefchichte wurden von Menfchen. vorbereitet. Wir 
haben keine beſondere Theorie ausfudriufen,; und: vie Meſſias⸗ 
idee im ‚Gebete lediglich in- allgemeinen Warten, oBR unbe« 
ſtimmt zu geben. 
 Holdheim. Se winardiarnih ſind mir. m ben 
feitigen, ls. 
1. Die Hoffnung. einer. politiſchen Reſtaurätion ſteht mit dem 
Gefühl für's Vaterland in Widerſpruch; doch: wird ans 
.s: drerfeito behauptet, beides fönnennebeneittandern befteben: 
:2. Man warnt vor. Hervorhebung des nationalen Elementes, 
wegen moͤglicher Mißdeutung. -Dagegen::ift num richtig 
bemerft worven, daß in: auf Mißdeutungen nicht m 
: ‚achten: haben, .. nr, 
:, Bor .Allem aber.ift. zu merken, wir vertreten bier ledig⸗ 
lich das religiöſe, nicht das politiſche Interefle:ver Memeinde. 
Diefes wird hinſänglich durch andere Wortführer hertteten. 
Was dad Nationale anbelangt, ſo ſpricht ed ſich nur noch in. 
religiöſen Vorſtellungen und Anſtaltem aus. Man fagt:. Das! 
nurſprünglich Nationale hat fich zum Religiößen entwickelt, dies 
iſt irrig; eine ſolche Entwickelung iſt nicht. narhrgeinäß. Dan: 
darf nicht. Nationales für religiös halten, ſonß lkonnte viel 
Mißbranchtiches gerechtfertigt werden. 3 
Die Bitte um Rückkehr nad Palaſtina gar Gründung. 
eines politiſchen Reiches für diejenigen, welche nochnihres 
Glaubens wegen gedrückt werden, iſt einerſeits überflüſſig, da 
denſelben durch Enthebung des... Druckes gleich ung, geholfen 
werden könnte, worauf ſich die ‚Bitte. zu beſchränfen hätte; 
andererſeits unſtatthaft, weil: dies die meſſianiſche Hoffnung. 
nicht als eine religiöſe, ſondern .ald eine: lediglich mat e⸗ 
tielle. um irdiſche Wohlfahrt erſcheinen laſſen würde, die 
man gerne und freudig hingiebt, wo der gegenwaͤrtige politiſche 
Zuftand ein zufrievenftellender iſt. Die meſſtaniſche Hoffnung. 
ift aber da, wo fie vorhanden ift, wirflich eine :religiöfe: Sie. 
drückt entweder den. Wunfch .nady:: Erlüfung; und Befretung: 
von geiſtigem Uebel und: die Berwirflidieng eines Mottes⸗ 
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reiches auf Erden: aus” oder: um politiſche Reftauration ver 
moſcüſchen Theofratie, die allein .e& dem Juden: moͤglich macht, 
das ganze mofaifche Gefeb. zu erfüllen. Diefer religiöfe Wunſch 
kann mar von denen aufegeben: werden, welche Die Beſtim⸗ 
mung des Judenthums höher auffaften und- deren Erfüllung 
nicht an das Beftehen eines jüdiſchen Staates. gefnüpft glaur 
ben, Yon denjenigen , welche ‚gerade. für die höhere, Aufgabe 
des Judenthums das Aufgehen der. Judenhein iwidie gegen⸗ 
wärtigen : Volks⸗ und Staatewerhältniſſe des WVaterlandes im 
religiöſen· Intereſſe für notwendig und von der Religion ge⸗ 
boten haften. Nur eine: gelänterte religiöße Anſchanung kann 
eine getrübte überwinden. Diejenigen aber, welche die. polis 
tiſche Reſtauration im Jutereffe der Religion für vothwendig 
halten, dürfen niefelbe..bet aller zeitlichen Wohlfahrt nicht auf⸗ 
geben da die Religion ihre valle Befriedigung gebietriſch for⸗ 
ber, Die Stern, Orthonoret, mie die Reformatoren ſtehen 
beide. auf religiöſem Boden, mit: dem einzigen -Unterfchtede, 
daß jene die ‚Wieverberftellung des «ten politifchen Zuftandes 
im religiöfen Intereſſe wünfchen, diefe den innigften Anſchluß 
an die politiſch natſonablen Berhättnifie der x Gegenwatt 0 als 
Religionsforderung hinſtellen. 

‚ Stimmt: für dew. Commiffionsbericht. ‚ au 

Jolowicz.e Bei der obfhwebenden. Frage. formt es 
nit ſowohl darauf. an, wie die Idee und der Glaube vom 
Meſſias zu faffen Jei, ſondern ob und in wie. weit biefer 
Idee und dieſes Mlanbend im Gebete: erwähnt werben; folle, 
Von demfelben Standpunfte, aus welchem wir. die erfig 
Trage . über. die KLiturgie beantwortet , müſſen folgerechter 
Weife auch die andern beantwortet werben. Da. wir num 
bei der erſten Frage: a. das religiöfe. Gefeg, b. die Glau⸗ 
bensuberzeugung derjenigen berüdfichtigt- haben, für. weiche 
biefe. nene Liturgie entwerfen, ſo ſcheint mirt, daß auch 
bei unfrer:-jeigen : Frage dieſe beiden Hauptfaltoren in. Be⸗ 
trat Fommen; mäflen. Das Geſeß ſagt alfo nur, daß im 
Gebete der Erlöfer und nicht der. Meſſias erwähnt zu werben: 
brauche, und die; Olaubensüpergeuguug Verjenigen,, für, melche 
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fittlichrn Fortſchrittes der Bölfer; daher der Ausſpruch: 
myby mIbo "my aba nwon. nm np p2 pr (Zwiſchen dem 
Meſſtasreich und der Gegenwart ift fein.meiterer Unterſchied, als 
daß dann feine Unterdrückung mehr obwaltet.) Und das ift auch 
Die Meinung des Maimonides. Endlich beweifen talmudiſche 
Hyperbein, wies an 59 m na Ya Ara nor x3 713 PR 
der Meſſias erfcheint nicht eher; als wenn. alle Welt tugend- 
haft. oder. gänzlich. entartet it; Sanhedrin 98,.a.) oder: y 
mar mewan 5> 50 (benor nicht alle urfprünglich gefchaffes 
nen Seelen, zur Erfcheinung gefommen, Jebamoth 62, a. ef. 
Raſchi.) daß ein buchftäblicher Glaube an einen Meſſias eine 
bloße Redensart war, um eine fernliegenve Zeit zu bezeichnen. — 
Nehmen wir zu dem Allen, daß der intelligente Theil. der 
Juden non ‚einem perfönlichen, politifchen Mefiias nichts wiſ⸗ 
fen: wolle, erwägen wir ferner, daß felbft ein großer Theil 
„Der. fogenannten „Brommen“ den Meſſiasglauben nur auf bie 
Synagoge beſchränkt, während im Leben feine Spur vors 
handen’ift, daß fie für dieſen Glauben thätig. wären: fo ift e8 
nothwendig, wenn wir mit religiöfen Dingen fein Spiel 
treiben wollen, die Baftung im . Gebete fo einzurichten, 
daß daſſelbe nur eine geiftige Erklärung auöfpreche,: zus 
dem da unfere Älteften Lehrer längft darüber. einig ‚waren, daß 
unfre Erlöfung durdy feinen Menfchen, fondern durch Gott 
felbft bewerfftelligt werden wird. »y mbuu dron way y 
nane DM .yy3 8 mab mnyb Jan DIN (Bisher wurdet 
ihr. Durch Menfchen erlöft, aber in Zufunft werbe. ich peibft euch 
erlöſenn Amen! 

Maler. Wenn irgend eine ‚Lehre; fo:ift die des Meſſias 
aAe nothwendige Im der moſaiſchen Religion. Ein Glaube, 
der. fo: mit vollem. Rechte ald der wahre fich bewußt iſt, muß 
nothwendigerweiſe die Hoffnung haben, das er. der allgemeine 
werde. Indeſſen iſt dieſe Lehre nicht bloß eine: religioͤſe, ſon⸗ 
dern: zugteich eine: politiſche: allgemeine Erkenntmiß. und Vers 
ehrung Gottes, erhöhte Religiofität und Sittlichfeit, allgemeine 
Herrſchaft ver Tugend. und Gerechtigkeit, d. i. bie religiöfe 
Seite disfer-Lehre, Befreiung aus feindlicher Gewalt, Samms 
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lung der Zerfirenten, Rückkehr nad Baläftina, Wiederberftellung 
ded alten Zuftandes iſt die politifche Eeite derfelben. "Das 
eine wie daß andere foll durch einen Sprößling aus Davids 
Befchlechte herbeigeführt werden. Died ift. der volle Gehalt 
der Meffiadlehre, wie fie in der Bibel enthalten, durch bie 
Rabbinen fortgebildet worden und in den Gebeten zum 
Ausdrud gefommen ift. Bid auf die neuefte Zeit war auch 
der volle Gehalt dieſes Dogma’d Gegenftand der Ueberzeugung. 
Gegenwärtig widerfpricht aber diefe Hoffnung, foweit fie po» 
litifcher Natur ift, der Veberzeugung eines großen Theils ver 
Gemeinde, und wollen wir nicht, daß. die Befucher der Syna⸗ 
goge bei dem Gebete um Wiederberftellung eined iäraelitifchen 
Staates u. f. w. ſich regervationes mentales, zu Schulden fom: 
men lafjen, fo müffen wir diefe aus der Liturgie entfernen und die 
Meffiaslehre in derfelben nur in fo weit zum Ausdrud fommen 
kaffen, als fie allgemeinen, geiftigen Inhalts. iſt. Dies ift der 
Antrag der, Commiſſion, welchem die verehrliche Verſammlung 
ohne Anſtand beitreten kann. 

Wechsler. Sobald wir auf das Wie der Hoffnung 
eingehen, entſchwindet ſie uns. Wir haben die Meſſiasidee 
nicht zu zergliedern, ſondern nur die Geſtalt der vorliegenden 
Gebete dem Bewußtſein gemäß einzurichten. Die Menge dür⸗ 
jen wir nicht außer Acht laſſen. Hätten wir neue Gebete zu 
verfafien,. fo wäre ed andere. _ 

Demnach ift alles Beſtehende zuzulaſſen, ſoweit es 
nicht allgemeinen Wahrbeiten widerſpricht. „Politiſch-Natio⸗ 
nales“ iſt gar nicht, der richtige Ausdrud. Iſt „Volk 38, 
rael“ national oder politifh zu verſtehen? Wäre letz⸗ 
teres, fo dürfte man das Wort Wolf nicht gebrauchen und 
alle Schriftftellen, wo dy vorfommt, wären unznläſſig. 

Die Yrage betrifft nur das Gebet um Rücklehr nach Pa⸗ 
läſtina und alles was "daraus folgt. 

In denjenigen Gebeten, welche dem Gebetbuche neu an 
gefügt werden, darf fi das Bewußtfein der Gegenwart über 
den Meſſias, fcharf ausgeprägt, audgefprochen finden, da 
iR auch der Play für das Geftänpniß, daß durch die ‚bürgers 
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Hohen Verhäͤltniſſe fchon ein Theil ber Meſſiaohoffnungen 

erfüllt iſt. 

Lsöwengard ſchließt ſich der Ertlärung des Vitepraſi⸗ 
denten an, und damit ſtimmt er zugleich für ven Commiſſtons⸗ 
bericht. 
- A. Adler. Es wird oft behauptet, der Monotheismus 
ſei das Einzige, was das Judenthum von den andern Glaus 
bensformen unterfcheivet. Man vermechfelt dabei das Prinzip 
mit dem Inhalte: Der Monotheisnus bildet-wohl das Prin- 
zip, aber nicht den Hauptinhalt des Judenthums. Auch an⸗ 
dere Glaubensgenofien glauben an die Einheit Gottes und 
find dennody feine Juden. Der Glaube an einen zufünftigen 
Meſſias ift dem Judenthum eigenthümlid;, unterfcheidet es 
nody mehr als der Monotheismus von anderen Confeſſionen. 

Diefer Glaube gibt uns die Zuverſicht: 

1) daß das Gute: aus. dem Kampfe mit dem Böfen,, die 
Tugend aus dem Kampfe mit dem Lafter, die Heiligkeit 
aus dem Kampf mit der Günde ſiegreich beworgehen 

werden; 

2) daß bie Weltgeſchichte ſich nicht ewig. in einem Kreife 
herumdrehen, fondern zu einem Ziele, der hoͤchſten Ent⸗ 
wickelnng der Menfihheit gelangen wird; 

:3) daß die ‚ganze Menfchheit nicht ewig der Finſterniß preis⸗ 
gegeben ift, fondern zur Verföhnung mit Gott und Ver⸗ 
kläärnng in ihm gelangen wird. Ä 
Er begreift. implicite in fidy den Glauben an die: ibeelle 

Auferftehung der Voölker und verbürgt ſomit zugleich die Uns 

ſterblichkeit der Individuen. 

So lange der todte Buchſtabe noch das Szepter führte, 
der Geiſt von feinen Feſſeln ſich noch nicht: befreit hatte, 
war auch dieſer Glaube durch Sinnliches getrübt. Man 
erwartete ftatt der Rückkehr des Geiſtes in’ feine wahre 
Heimath, in das Reich der Liebe und der Wahrheit, 
die Rüdfehr des Volkes in das Land, wo Milch und 
Honig fließt; man. ‚hoffte. ftatt. auf die Herrfchaft des 
Geiſtes, der die Wahrheit ded Gefeges iſt, auf bie Herrichaft 
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des Geſetzes, des Außen und flarren, das nur der Schatten 
des -Geiftes iſt. Nicht in der Verſöhnung der Menfchheit mit 
Israels wahrem Slauben fah man der Menfchheit Berföhnung 
mit Gott, fondern in’ der Wiederkehr des alten Zuftandes und 
neuer AbfaNekung Israels von den Völfern: Gott fei Danf, 
daß-diefe finnliche Vorftellung aus dem Leben geſchwunden tft! 
Nur in den Gebeten behauptet fie noch ihren Platz; fie auch 
noch daraus zu verdrängen, iſt unſere Aufgabe. 

Warum wollen wir aber bei der Negation ſtehen bleiben, 

warum den Buchſtaben entfernen und nicht zugleich auch dem 
Gedanken zut Herrſchaft verhelfen? — Man ſagt, daß in jeder 
Negation zugleich auch die Pofition des Entgegengefegten liege, 
und das iſt wahr, — 
Wir werden aber erſt dann in Wahrheit die religiöfe 
Falle bemweifen, wenn wir fogleich den -ächten Glauben, die 
Bofition hervorheben. Statt alfo audzufprechen; ‚wie der Mif: 
fasglaube nicht zu faſſen jei, wollen wir vielmehr unverhofen 
ausſprechen, wie er in ‚Wahrheit gefaßt werben muß. Durch 
das erſtere Verfahren: wird nr genommen und Nichte gege⸗ 
ben, durch das zweite nur gegeben und Nichts genommen. 
Wir müſſen daher nach meiner: Ueberzeugung ftatt der finn- 
lichen Borftelüngen vom Meffiad in unferen Gebeten bie 
wahre Idee desſelben ſtatuiren und biefer fräftigen Nachdruck 
zu verſchaffen ſuchen. 

Süskind: Jeder iſt durch unſichtbare Bande an das 
Vaterland geknüpft.Daher vürfen Wünſche und Gebete nur 
für dieſes beftehen. Died fchließt aber: nicht Erinnerung an 
ältere 'Gefchichte ans. Die jüdiſche Gefchichte ift religiös und 
polttifch zugleich. Die PBerfonen find Männer des Staates, 
aber auch zugleich von religiöfem' Charafter, ebenfo manche 
Gegenſtände. Alſo David, Jeruſalem, Zion, der Tempel, ob- 
wohl in der politifhen Geſchichte wirkſam, find doch zugleich 
religiöfe Anſchauungen und als ſolche uns theuer. Sie müſſen 
im Gebete fortleben. Jsrael iſt das einzige Volk, das fein 
Ziel weiter ſteckte, nicht aͤußere Macht erſtrebte, ſondern Vor⸗ 
bereitung aller Völfer zu dem großen Endzwecke. 

6°? 
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Ale Anfchauungen, die died in rinnerung bringen, 

müſſen bleiben und nur die Bitte, um Rüdfehr nach Paläftine, 
muB wegfallen. 
Auerbach, Wir fiimmen bier allerdings über einen Slaus 
benspunft ab, da ja im Gottesdienſte unfer gänger Glaube 
feinen ganzen Ausdruck finden fol. Ich fchließe mich aber, 
im vollen Bewußtfein defien, dem Antrage der Commiſ— 
fion an, und bebaure nur, daß wir über derartige Bragen ins 
direft abftimmen. — Die Meffiasivee iſt die Eeele des pofi- 
tiven Judenthums, welches aber feine Entwidelung in der Um⸗ 
geftaltung des Nationalen zum Reinreligiöfen bat. In der 
talmudifchen Anfchauung wurden die ftrengnationalen Vor⸗ 
ftellungen noch feftgehalten; einzelnen Yeußerungen, die auf 
eine andere Auffaffung fchließen laffen fönnten, ſteht das ganze 
Syſtem entgegen. Damals fonnten die nationalen Erwar- 
tungen nicht aufgegeben werben. In unfern Tagen aber hat 
Das Recht und die Verbrüderung der Menfchen, durch die 
Gefege und die Einrichtung der Etaaten, wie durch andere 
Verhältniffe eine Grundlage erlangt, die nie mehr erſchüttert 
werden kann; wir fehen dad Gottesreich auf Erden. durch die 
Beftrebungen der Menfchheit immer mehr herannahen. Dürfen 
wir da nicht ruhig jene nationalen Hoffnungen, deren Werth 
für und nur in ihrer religiöfen Bedeutung zu fuchen ift, fallen 
lafien? Man fagt: wir find Feine Propheten; ich antworte: 
Wan ray 09m, d. 5. wir dürfen, den Blick auf die Zeichen 
ber Zeit gerichtet, den rein religiöfen Inhalt jener Verheißungen 
nah unferm Bewußtjein erfaffen und ausdrüden. 

Ich Stimme ganz der Anſicht bei, daß eine Faſſung ges 
ſucht werden müffe, in welcher die verfchiedenen Vorftellungen 
ihre Bereinigung finden können, jedoch nicht bloß Außerlich, 
fondern im höhern Prinzip, durch die pofitive Befruchtung der 
reinen Idee. Hierbei würde ich etwa folgendes vorfchlagen. 

Die hohe Idee eines Gottesreiches muß über dem Gans 
zen ſchweben und alle Ausdrücke beherrſchen. Hieran ſchließt 
fih dann die Lehre von der Berufung Israels, welche als 
lerdings feftzuhalten iſt. In dieſer find alle religiöfen Mos 
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mente der rein nationalen Borfteflungen enthalten. Doc foll 
hierbei nicht von einer Auserwählung oder einer Sen⸗ 
bung, die Gotteslehre nach Außen zu verbreiten, die Rebe 
fein; wir haben nur im Innern unfere refigiöfe Aufgabe bex 
fheiden zu erfüllen und Alles andere der Vorſehung anheim 
zu ftelen. Was die Erwähnung des befondern Landes und 
der heiligen Stadt betrifft, fo iſt der leitende Gefichtspunft 
hierbei: man sun msD > (denn von Zion geht die Lehre 
aus u. f. w. Jeſ. 2, 3.)  Hinfichtli der Weiffagungen von 
David und feinem Haufe aber müſſen wir auf die Urfachen 
jurüdgehen, aus welden jene Berheißungen an David ges 
fnüpft find. Das Reich der zehn Stämme war nicht geeignet, 
den Beruf Israels zu erfüllen, und die Weberrefte deſſelben 
find auch wirklich verfchwunden. Alle Hoffnung fnüpfte fich 
an das Reich Juda und die davidiſchen Könige, und hier ifl 
denn auch die Lehre Gottes durchgedrungen und erhalten wors 
den. Wer tft alfo eigentlich Dad Haus. David's? Wir, der 
Ueberreſt Juda's, die Juden (barv» nn) find es, auf wels 
he die demfelben gegebenen Berheißungen gehen. 

Herzfeld. Bon Faffung ift noch nicht die Rede. Das 
Poſitive und Negative ift zu unterfcheiden, die Faſſung kann fo 
fein, wie fie für Alle ſich eignet, nur darf fie nicht reser- 
vationes mentales begünftigen. Was unwahr ift, muß 
ausfallen. Man braucht hier nicht ängftlicher zu fein, als 
anderswo. Dagegen fann der Möglichkeit eines -perfönlichen 
Meſſtas Raum gegeben werden; nur was nicht möglich ift, 
z. B. Opfercultus muß wegbleiben, Tmoyn ns av, ebenfo 
umar mwypb, was gar nicht in unferm Bewußtſein zu recht- 
fertigen wäre. 

Keine leeren Phrafen! Alles Far und beftimmt. Die 
Verſammlung muß fagen, was fie für Erlöfung halte, ja es 
ausfprechen, daß wir bereits in die Erlöfung einrüden. Frei⸗ 
heit und. Tugend hat zugenommen, Alles wird befier. Wir 
müſſen uns dazu befennen, nichts im Gebete lafien, was 
uns felbft, namentlich die Geiftlichen und Volkslehrer aus⸗ 
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Er ſtimmt für den Commiſſionsbericht, doch mit Berück⸗ 
ſichtigung der Erinnerung, wie Eüßfind. .. 

Treuenfels. Der Commiſſionsantrag ift- ihm zu. uns 
beftimmt. In Hinfiht auf die Meffinsiehre fe man nur 
darin einig, daß das nz 7 mm nn dra (an: jenem 
Tage wird der Ewige der Eine fein x. Zach. 14, 9) inErfüls 
lung gehen werde, die andern Punkte: der perföntiche 
Meſſias, nıba ya? (Samınlung der Zerftreuten), Reititution 
eined israelitifchen Reiches ſeien ftreitig, aber auch die Ers 
wählung Israels und nie Auferstehung gehören hierher. (Ge⸗ 
gen diefe Punkte erheben fi) mehrfache Reclamationen), Man 
könne diefe Dinge vom religiond-vhilojophifchem Stanppunfte, 
von dem des Zritbeivußtfeind, von dem der Gmancipationg > 
Beſtrebungen und vom biblifchen aus betrachten. Er ſucht 
nachzinveifen, daß für die Feſtſtellung einer Liturgie nur der 
legtere bereditigt fe — Daß ſich felbit der Glaube an eine 
politifhe Reftitution Jsraeld mit der Emancipation vertrage, 
fucht er dur die Analogie der Polen zu:beweifen: Das Nas 
tionale laſſe fich nicht: wegdemonftriren,, folunge vie fleifchliche 
Abftammung zum Juden made, natio von nasciz ebenſowe⸗ 
nig laſſe fih das ‘Bolitifhe von der Meffinsiehre trennen, 
da die Meſſiaszeit auch in ihrer gefftigften Auffaffung die po⸗ 
litiſchen Verhältniffe der Welt total umgeſtalten müſſe. 

Er trägt darauf an, die hierher ‘gehörigen Gebete ftreng 
nad) der Bibel zu formufiren, bemerkt noch, daß alles Kab⸗ 
baliſtiſche, z. B. der Ausdruck aow, zu ſentfernen ſei. 

Präf. ſchließt für heute Die Debatte, zugleich feine Freude 
ausdrüdend, daß die, Frage mit Liebe und Ernit behandelt 
und gehörig gewürdigt worden. 

Er fordert Hru. Rabb. Stein, der unterdeſſen eingetreten, 
auf, Frankels, bereits in die Oeffenllichkeit gebrachtes 
Schreiben (vom 18ten) der Verſammlung vorzuleſen, und 
zugleich ihr den. Entwurf einer Antwort ‚mitzutheilen. 

Das nun vorgelefene Schreiben lautete folgendermaßen: 

„Un das mwohllöbliche Präſidium der zweiten Rabbiner 
Derfammlung zu Frankfurt a. M.— Die Erhaltung des Jus 
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denthums if das innerfte Element meines Lebens und daß 
Ziel aller meiner Beftrebungen, dem ich von. meiner Seite 
jeded Opfer zu bringen bereit bin, fowie von der andern id) 
mich mit Tendenzen, die das Gegentheil herbeiführen, in ei- 
nem nie auszugleichenden Widerfpruche befinde. Ich brachte 
ſchon in der zweiten Sigung (den 17. d. M,) die Brinzipien- 
frage zur Sprache, damit man fich unter einander verftindige 
und über den Geift der Verfammlung zur Klarheit komme; 
doch wurde auf diefen Punkt nicht näher eingegangen, Die 
geftrige Sigung führte zu einen Refultate, deſſen ich nur mit 
Kummer gedenken kann; nur mit. tiefem Schmerze rufe ich 
mir zurüd, daß in einer Rabbinerverfammlung eine Frage 
zur Abftimmung kommen fonnte, eine Frage fogar durchfiel, 
die einen ‚mit den religiöfen Interefien des Judenthums aufs 
innigfte verwachſenen Gegenſtand behandelte und von den Re 
ligionsführern des Volkes doch zumeiſt in Schug genommen 
werden mußte, Die Frage: „gb, menn aucd feine gefegliche, 
doch "eine: objektive, d. i. eine aus dem religiöfen Moment 
hervorgehende Nothwendigkeit zur Beibehaltung des hebräifchen 
Element's beim. Gebete. fich finde“, wurde, als man die praf- 
tifche Seite einer derartigen Erörterung in Frage flellte, daz' 
bin erklärt, vaß es ſich bier handle,. ob vie Rabbiner 
fireben follen, daß, was für jegt — nach der Berathung hiers 
über -— noch Hebräifches im Gebete beibehalten werden foll, 
(denn daß auch deutfche Gebete aufgenommen und fie einen 
Deitandtheil des Gottesdienſtes ausmachen follen, hierüber hat 
man fich von allen Seiten einverftanden erklärt) zu bewahren, 
dem .Hebräifchen fein Recht hier einzuräumen fei, oder ob die 
Beibehaltung nur eine rathſame, d. i. eine in den Umſtänden 
ber Gegenwart bedingte Kouzefiton ſei, und das. Streben alſo 
dahin gehen fol, diefe Rathſamkeit überflüflig zu machen, das 
Hebräifche ganz aus dem Gebete zu entfernen. Vergebens war 
gezeigt ‚worden, wie das Hebräifche, dieſes durch ſo viele Jahr⸗ 
taufende geheiligte Altertbum, dem Gebete Weihe und Erhös 
bung gebe, vergebens darauf hingewiefen, wie die hebr. Sprache 
ald ein theures Kleinod, da in ihr die heiligen Urkunden nie» 
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dergelegt find, bewahrt werden müffe, bewahrt, daß nicht das 
Verſtändniß diefer heiligen Urkunden, wie einft den helleniftis 
fhen Juden, uns abhanden komme; vergebens hervorgehoben, 
wie, ſchwindet fie aus dem Gebete, fie fich endlich ganz ver: 
lieren, fie auh aus der Schule verbannt und fo abermals 
ein religiöfee Element aus den ſchon ohnedteß ziemlich gelich- 
teten Beftandtheilen getilgt werde; vergebend wurde -appellirt 
an das religiöfe Gefühl —und beim Gebet ift doch diefes wohl 
beachtenswerth — das durch dieſe heiligen Töne ſich erhöhet ge: 
wedt fühlt; vergebens hervorgehoben, wie gerade in dem hebr. 
Gebete ein Kennzeichen der Religionégemeinde, die die 
Juden bilden, fih finde, an dem der Jude; unter welchem 
Himmelsftrihe er dem Juden begegne, in ihn den Glaubens: 
genofjen, in feinem Tempel fein Gotteshaus, in feinem Ge⸗ 
bete daS eigene wiedererfenne; vergebens der Einwurf, daß 
die Jugend nur mit Widerwillen das Hebräifche erlerne, mit 


- den einfachen Worten widerlegt, daß, wenn nicht die Eltern 


diefen Widerwillen nähren und wenn endlich die Schule für 
den Unterricht wirft, dieſes Hinderni von felbft ſchwinde, 
und wurde aud folche® an Beifpielen nachgewieſen; ver⸗ 
gebens dargeftelt, wie felbft für die weibliche Jugend das 
Verftändnig der hebräiichen Gebete,“ die‘ doch nicht in gros 
ger Zahl beibehalten werden follen, erleichtert werden könne; 
vergebens zum Scyluffe nochmals auf die Innigfeit, auf die re- 
Higiöfe Kraft und Weihe des hebr. Gebetes und die Erhebung 
n ihm hingewiefen: die Maforität der Rabbinerverfamm- 
lung entſchied dafür, daß das hebr. Gebet nur rathſam ſei, 
die Aufgabe der Rabbiner, es allmählig ganz zu entfernen. — 
Bon einem folthen Befchluffe weiche ich nicht nur nach einer 
Verfchiedenheit der Anficht, ſondern nach der Berfchiedenheit 
der Tendenz ab. Diefer Geift, der fo viele: wichtige Ele⸗ 
mente unbeachtet läßt, der das, was in jeder Konfeffion Ges 
wicht und Kraft hat, das Hiftorifche, verdrängt, iſt in meis 
nen Augen nicht der der Erhaltung, fondern der der Zerftös 
rung des poſitiv-hiſtoriſchen Judenthums, das ich der Vers 
fammlung laut als das meinige erklärte. Diefer Geift muß 
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nun zugleich den ferneren Beſchlüſſen der Verfammlung jede 
Gültigfeit in den Augen Jenes, der fich auf dem pofitiv «his 
ſtoriſchen Standpunfte befindet, entziehen, da, wie ich eben» 
falls der Verfammlung bemerflidy machte, es nicht allein auf 
dad Stimmadgeben, fondern auf das Motiv der Abitimmung 
anfomme, und nur wer fühon vorher mit ſich abgeſchloſſen und 
blo8 eine formelle Beftätigung fucht, kann in einer allge 
meinen Abflimmung eine fcheinbare Beruhigung finden. — 

Aus diefen Gründen fehe ich mich veranlaßt, nicht nur gegen 
obigen Beſchluß laut zu proteftiren, fondern zugleich zu 
erklären, daß mein Standpunkt ein ganz anderer als der der 
Verfammlung ſei und ich in ihrer Mitte nicht Sig und Stimme 
haben Fann. : Ich drüde aber auch mein Bedauern aus, daß 
die Berfammlung, ftatt das hohe Ziel, „allgemeines Vertrauen 
zu erwerben und hierdurch eine Vermittlung herbeizuführen, * 
im Auge zu behalten, fi) von Neuem von ihm entfernt und 
viele Taufende, die ein folcher Befchlaß tief verwundet, von 
fi) abgeftoßen. Wie fehr ich das erwähnte Ziel im Auge hatte, 
dofumentirt mein Erfiheinen bei der Berfammlung, und ließ ven 
Wunſch, das Meinige zu einer Vermittlung beizutragen und 


mit Anderen mit vereinten Kräften dahin zu arbeiten, daß. 


dieſes junge Inſtitut zu einem verföhnenden und die allgemei⸗ 
nen religiöfen Sntereffen vertretenden heranreife, mich über 
manche Mißverſtändniſſe, die diefer Schritt hervorrufen Fonnte, 
fo wie über manches meinem: perfönlichen Intereſſe Widerſpre⸗ 
chende wegfehen. ' Diefelbe höhere, heilige Rüdficht veranlaßt 
mich, mid) von dieſer Verſainmlung loszufagen: wo ein Gött 
liches, dem unfer ganzes Leben angehört, mahnt, wo eine 
innere Meberzeugung ruft, da muß, ohne Rüdficht auf Mißs 
beutung und Unterftelung von Motiven, Folge geleiftet werden. 
Dem redlihen Manne gebet fein Bemwußtfein über Alles; er 
befragt vor Allem ſich, befragt feinen Innern Richter: und 
it er vor diefem gerechtfertigt, findet er hier fein Urtheil 
beftätigt, dann geht er feit feinen Weg, treten alle anderen 
Rüdfichten vor denen der Religion und der Wuhrheit in 
den Hintergrund, Ich verfehe mich zu einem wohllöblichen 
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Präfivium, daß dieſes Schreiben: der. verehrlichen Verſamm⸗ 
lung baldigft mitgetheilt und den Protpfollen gjnverleibt werde. 
Ich habe die Ehre mich mit Hochachtung zu. zeichnen, (gez.) 
Soberrabbiner Dr. 3. Frankel. Frankfurt a. M.,.18, Juli 1845. 
‚Der Entpurf der Antwort lautete wie ‚folgt: 
Erflärung der Rabbinerverfammlung. in, Be- 
reff der von Hrn. Dr. Frankel ihr gewordenen Zuſchrift. 
Die zweite Rabb. Verſ. hat den in Folge der Debatten 
vom 17. d. über die ‚objektive Nothwendigfeit des 
Hebräifgen beim, Bebete ftattgehabten Austritt des Hrn. 
Oberrabbiners Dr. F rankel aus deſſen Zuſchrift vom 18. d, 
mit Befremden vernommen. Hr. Dr. Frankel bat in der 
allgemeinen Zeitung des Iudenthums -Nr: 26, I. I, erflärt, 
daß, wenn in der diesjährigen Rabb. Verſ. die gemäßigte Rich⸗ 
tung durch eine, Anzahl von Männern ‚vertreten wäre, er in 
berfelben, .erjcheinen würde. .. Er, erſchien. Gerade yun,; dag 
Refultat.der Abftimmung vom 17., in welcher ſich dreizehn 
Mitglieder für Die objektive. Roihwendigkgit: des Hebraiſchen 
beim Gebete erklaͤrten, 3 ſich der Abitimmung enthielten, waͤh⸗ 
rend 15 fich für das Nichtvorhandenfein, eier folhen Noch 
wendigkeit ausſprachen, zeigte, daß Hr,,Dr. Sranfel in Dies 
fer, Frage durchaus nicht. allein, ftand ‚und. ſomit, der obigen 
Srftärung gemäß, fiher. Die Verpflichtung hatte, in der Vers 
fammlung ferner zu beharren. Anderſeits aber weiſt es bie 
Berfammlung mit aller Entfchiedenheit zurüd, als. hätte fie 
dur dad Votum der Majorität ſich von Dem. Standpunkte, 
welchen fie in der Sitzung vom 16.,. unter. later Zuffimmung, 
mit Hrn. Dr, Sranfel als den.ihrigen erflärte, nämlich vom 
Standpunfte des pofitiv-hiftorifchen Jupenthums entfernt, wie 
ihr ſolches Hr. Dr. Frankel in feiner Zuſchriſt, anfinnen 
will. Ihre Maiorität hat die hohe Bedeutung der hebräiſchen 
Sprache für die Israeliten und ihrer durd die Schule zu er- 
zielenden . Kenntniß ‚nicht verfaunt, ‚fie, hat nur nicht. gemeint, 
daß. fie für. ven Ggttesienft um bedingr mathrggnpig, Die Mi- 
norifät hingegen, welche legterer Anſicht, war, bat, dadurch 
keineswegs wollen zu erfieunen, geben, daß man. beiden, ent» 
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gegengefesten ſich vom pofſitiv⸗hiſtoriſchen Standpunkte Tosfa= 
gen würde. Hier handelte es ſich um Anſichten, nicht ung 
Tendenzen. Der poſitiv⸗hiſtoriſche Standpunkt wi Gusmwide 
lung aus dem Beſtehenden heraus, feine Schöpfung von Ohn⸗ 
gefähr, ohne Halt und. gegebenen‘ Boden, und fo folen auch 
unfere ®ebete an das Beſtehende ſich anfıhließen, in Form und 
Inhalt möglihft aus dem Gegebenen heraus ſich  geftalten. 
Daß aber der Boden dieſes hiſtoriſch Beſtehendon durch das 
Beten in nichthebräiſcher Sprache verbäugnet werde, dieſes 
kann die Verſammlung eben ſo wenig zugeben, als Hr. Dr. 
Frankel ſeinerſeits zugeben wird, daß. die Talmudiſten dad 
poſttiv⸗hiſtoriſche Judenthum antaſteten, indem fie die heilig⸗ 
ſten unſerer Gebete in aramäiſcher Mundart‘ vorzutvagen, ja 
bis auf fehr wenige Ausnahmen den ganzen Gocuesdienſt in 
nichthebräifcher Sprache abzuhalten ;geftatteten, wie ſolches auch 
Hr. Dr. Frankel durd fein Votum über das Nichtvorhan⸗ 
denfein einer geſetzlichen Nothwendigfeit des hebr. Gebeted 
eingeräumt. Die Berfammlung glaubt daher, Hr. Dr. Frankel 
hat, indem er gerade bei diefer Brage, welche nur mit Gewalt 
zu einer Tendenzfrage. zu Keripeln iſt, aus ihrer Mitte fihied, 
nicht fowohl fie, als vielmehr. ſich ſelbſt und die Conſequenzen 
lines Standpunktes verlaſſen. - 

Der Entwurf wird, Durch. Acclamation angenommen. 

Da Einige glauben,: daß noch etwas ftärfer hervorzuheben 
wäre, wie ſehr Frankel die Teudenz der Verfammlung ver- 
fenne, bemerft Präſ. Dr. Geiger, es fei ver Urroganz nim 
dur Schweigen-zu ‚begegnen, der Perſon könne man dabei 
die gebuͤhrende Achtung zollen; die Würde der Rabb. Berf. ver⸗ 
lange lediglich eine gebührende Abweifung der Anmaßung. Er.fora 
dert zugleih die Mitglieder der Berfammlung auf, ſich ‚allen 
Polemik ‚gegen Hrn. Dr. Sranfel zw enthalten, da folche 
gegen einen Abweſenden, der. fich ‚nicht vertheidigen kann, un⸗ 
paſſend wäre, Allgemeine Zuftimmung.:- ee? 

PBräf. zeigt: hierauf an, daß auch von, Scott, ver. be⸗ 
reits Mitglied der vorjaͤhrigen Verſammlung war, ein Schreid 
ben ‚eingelaufen ſei, in, welchem derſelbe erklärt, der Berfamime 
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lung nicht ferner beimohnen-zu wollen. Auf die Frage, ob 
daſſelbe jetzt vorzulefen fei, erklärte fi die Mehrheit (15 
Stimmen) für die Lefung. Nachdem dieſe gefchehen ift, wird 
befchloffen, dies Schreiben zu den Alten zu nehmen. 
: Bräf. bemerft nunmehr, daß durch Frankels Aus: 
fcheiden ein Mitglied in der Commiffton für Beantwortung 
der Adreſſen fehle, daß auch Satomon abgehalten werde, 
in dieſelbe einzutreten, demnad .Holdheim und Geiger 
Stellvertreter feien; da jedoh Geiger fchon früher erflärt 
babe, un dieſer Commiſſiion nicht Theil nehmen zu können, 
fo möchte es zur DBerminderung eines Zeitverluftes am zweck⸗ 
mäßigften fein, die Wahl eined Ergänzungsmitglieves dem 
Bräfidenten (Rabb. Stein) zu überlaffen. 

Allgemeine Zuftimmung. 

Der Präf. wählt Einhorn, welchen ſich bereit‘ erklaͤrt. 

Die e Situng w wird aufgehoben. 


— 





Neunte Sitzung. 
(den 21. Juli. Vormittags. 9 Uhr.) 


Präſ. (Rabb. Stein) fordert Hr. Reiß auf, eine ſ ſchon 
früher beantragte Erklaͤrung abzugeben. 

Reiß. Er habe in einer der erſten Sitzungen zwei An⸗ 
träge geſtellt, welche ven Schein haben könnten, als hätte er 
feinen bisherigen in und außer dieſer Verfammlung ftetö bes 
haupteten Standpunft verlaflen. Er fehe fi um fo mehr 
darüber zu fprechen veranlaßt, als dieſe Anträge in ver Ber: 
fammlung mißfannt, außerhalb mißdeutet und- öffentlich ent⸗ 
ftelt worden feien. Er ſei es daher feiner Ehre und feinem 
Eharafter ſchuldig, fich näher darüber zu erflären, damit die 
Commiſſion für Berichterftattung über die Anträge auch den 
Inhalt würdige, insbeſondere aber finde er einen Grund dazu 
in dem erfolgten Austreten zweier Mitgliever. Er müſſe ſei⸗ 
nerſeits fich offen zu dem Grundſatze bekennen, daß der :pofi- 
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tive Boden des Judenthums nur durd, Befthaltung der trabi- 
tionellien Interpretation der Offenbarungslehre behauptet wer: 


ven kann und mit dem Aufgeben der lehtern auch der erftere 


ſchwankt. 

Ich achte und würbige aber auch, fährt der Kebnet fort; 
jede andere Gefinnung und Richtung, die fih in diefer Ver⸗ 
fammlung fund giebt, im Bemußtfein ‚der Redlichkeit ihrer 
individuellen Gründe und Beltrebungen,,. obgleich viele nad) 
meiner, innigen und feften Ueberzeugung nicht Die richtigen. fein 
finnen. Jedenfalls erachte ich es für höchft zwediss, unges 
eignet und. ſchwach, bie in diefem Haufe ‚einmal eingenom- 
mene Stellung feige zu verlaffen und zur Retirade zu blafen. 

Aber. auch fetbft im talmudiſchen Judenthume halte ich es 
für Pflicht, Daß Alles, was: fi im Laufe. der. Zeiten. und im 
Drange ver Verhältniſſe, wenn auch. bei feiner. Einführung 
aus guten und wohlbedachten Gründen, ‚im Gebiete der Re- 
ligionggefeße angehäuft und erfchwert hat, nun aber der Ent⸗ 
widelung der Jetztzeit, der bürgerlichen Ausbildung und Eri, 
Renz des Israeliten und feiner Pflichterfülung -dem Staate 
gegenüber, hindernd -entgegentritt, ausgeſchieden und: hinweg⸗ 
geräumt werden müſſe. Geifall.) 

Der Redner meint, nur dadurch ſeien die weſentlichen 
Guͤter der Offenbarung vor dem Untergange zu retten, und in 
dieſem Sinne habe er ſeine Anträge geſtellt, die er auch auf 
talmudifchem Standpunkte zu rechtfertigen im Stande ſei. 

Er habe in;diefen Anträgen, namentlich was den Sab- 
bat betreffe, nur die nothwendigen, d. h. unauffchiebbaren 
Dienftpflichten geftattet wiſſen wollen; in: Hinftcht- ver Faſt⸗ 
tage aber nicht, wie in öffentlichen. Blättern berichtet worden, 
von Abſchaffung derfelben gefprochen, fondern dahin feine Meis 
nung geäußert, daß fie, jedoch mit Ausnahme des 9. Ab, 
unter gegebenen Berhältnifien in der Jebtzeit nicht von ‚Jedem 

gehalten werben müffen. . | 

Borgelegt werben nun; | 
eine Adrefie yon S. 8. Hecht: aus Gudkow in Pommem, 
und eine der Gemeinde Neuſtadt in Oberſchleſien. 


— — — — — 
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Präf. cedirt bis zum Schluß’ der abgebrochenen Debatte, 
bei:deren Anfange er‘ nicht gegeüwartig war, ben Doris dem 
Vicepraͤſidenten. 

Herrheimer hat das Wort. Die Deffiasiver ſcheint 
nur Unzufriedenheit mit der Gegenwart auszudrücken, ein 
Bertrauen auf die Güte der Veorfehung, eine Hoffnung auf 
glüdlichere Zeiten. Im Ungfüd ſchaute -man auf die beffere 
Vergangenheit zurüd und knüpfte diefe an David und feine 
Zeit' an. (Der: Redner ir einige Stellen aus feiner Dis 
belausgabe.) - \ 

Man thue daher: oh: :am beſten, alle. Allgemeinen Aus 
drücke ſolcher Hoffnungen ſtehen zu faffen, dagegen was dem 
Drude de6 Mittelalters: entfprungen ift, zu entfernen. - : 

Demnach ſei Alles beizubehalten, was auf Erlöfung. von 
kötperlichem und geiftigem. Elende, auf Vervollkommuung und 
wachſende Humanität ‚Bezug hat, fonft nichts, — Wir dürfen 
keine Unwahrheit beten, auch nicht überflüfſig beten mans bw 

yon’ by 'nbens «um nicht übermäßig. viele Gebett in Betreff 
der Erloͤfung zu ſprechen.) Bere 

Ben'Israel. Die Lehre von: mim: Meſſias) und 
—* yıap (Vereinigung der Exilirten) iſt nun einmal, was 
nicht geleugnet werden kann, in der Bibel vorhanden. Würde 
e& ſich darum handeln, fie. als Dogma feftzuftellen und zu 
firiren, dann :wäre-e8 ‚freilich nöthig, fi darüber zu verſtän⸗ 
digen, wie dieſelbe aufzufaffen ſei. Davon :fedoch ift hier nicht 
die Rede, ſondern es fragt'ſich lediglich, od fle in den Gebeten 
aufzunehmen oder richtigen‘. beizubehalten ſei, und da muß ich 
mich: aufs. Entfchlevenfte gegen. die Ausſchließung derſelben 
erflären: ? Wenn ich auch: den Unterſchied zwiſchen Ges 
bet- und": Bekenntniß wohl "erfenne- und: weiß, daß letz⸗ 
teres in erfterem ‚nicht ausgefprothen fein müfle; fo würden 
wir doch in gegenmättiger Zeit, bis wohin jene beiden Mo» 
mente im Gebete ftetd ihren Ausdruck gefünden: haben, durch 
ihre Entfernung aus demfelben zu: erkennen geben, daß fie 
für uns Feine Wahrheit mehr! hatten. ; Dadurch aber gäben 
wir den Standpunft,- den: wir alle emgensmmen zu "haben 
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behaupteten, wieder anf, wir ſtünden alsdann nicht nur nicht 
mehr auf Bern Boden des poſitiv-hiſtoriſchen, fondern auch 
nicht mehr auf dem des bibliſchen Judenthums. (ef. Jes. 2 
u. 17.) Ic halte es gerade nicht für nothwendig, daß die 
bejeichneten Lehren (won ma piap und mw) In der Form 
des Bitten ausgedrückt werden, Ihre Andeutung aber als 
Hoffnungen Isſsraels darf im Gebete nicht fehlen. Für fi 
mag ein Jeder von und darüber denfen, wie er wolle, darauf 
aber darf im Gebete der Geſammtheit Feine Rückſicht genommen 
werben. Däs Bewußtſein Einjelner, die Stellung der Juden 
in einzelnen Staaten, darf nicht befragt werden, wo das Wort 
Gottes ihnen entgegenfteht. Im Gebete der Geſamnitheit muß 
ausgeſprochen werden, was die Bibel, was "bad Iudeithtm 
für wahr erflärt. Sind wir auch vieleicht gar zu fehr ges 
neigt, in 'ven Formen unfter Religion manche Modifikationen 
eintreten zu läſſen, ſo muͤſſen wir doch mit-aller "Kraft dahin’ 
ſtreben, die Lehren, die Wahrheiten‘, die Hoffnungen des’ Jü⸗ 
denthums in -ihrer Reinheit zu erhalten und bürfen und nicht 
einfchüchtern und: beftinimen‘ laffen; weder durch das grundlofe 
Verdächtigen außerhalb, noch durch den ungerechten Tadel 
innerhalb der Judenheit. 

Magnet. Als eirier der letzten 'Redner- in iefer du 
batte, bleibt mir nur noch die Nachleſe. 

- Der Meffineglaube iſt eine Grundlehre des Judenthums 
und fo alt; als dies ſelbſt. Moſes ſchon redet an vielen Or⸗ 
ten von Israels Erlöſung; ich erinnere bloß an: die Stelle; 
A Jon nam ar Yo m ar (Der Ewige bein: Gott 
wird deine Gefangenen zurüdführen und vein ſich erbarmen); 
wm DWd Das: nupg ru fon-on (wenn deine Verftoßenen 
fein werden am Ende des Himmels, fo wird von dorther der 
Ewige dein Bott dich- fammeli’ıt. Deut. 30, 3: 4.5, jedoch 
nur in dllgemeiien, unbeftimmten Ausprüdenz welcher Art 
die Erlöfung fein und wie fie vor fi "gehen werde, wird 
nicht erwähnt, davon reden erft die ſpätern Propheten, welche 
die Mefftasivee und deten Verwirklichung beſchreiben, je nach 
dem ein Jeder, feiner individuellen Anſchauung und! Auffaſ⸗ 
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fung gemäß, die Erlöfung fi) möglich Dachte — oma ’3 px 
rs 0309 php d. h. nicht zwei Propheten ftimmen in ber 
Form überein. Die Einen erwarten fie von der Verbreitung 
der Erfenntniß und Verehrung Gottes auf der ganzen (Erde, 
yon der natürlichen Entwidelung des Menſchengeſchlechtes zur 
höchſten Stufe der Bildung, wodurd alle Menfchen fih als 
Kinder ded einen Gottes und als eine Familie betrachten 


. werben; Andere erwarten, daß eine hervorragende, ausge⸗ 


zeichnete Perfönlichkeit die Erlöfung des ganzen Menfchenge- 
fchlechte8 zu Stande bringen werde. Diefe beiden Momente, 
nämlih die Befchaffenheit des Meſſiasreiches felbft und die 
Art feiner DVerwirflibung, bildeten die fpätern Rabbinen 
wiederum auf ihrem Standpunkte und ihrer eigenthümlichen 
Anfhauungsweife. and. Die feltfamften Hoffnungen und 
abenteuerlichiten Erwartungen wurden von den Einen von der 
Erfcheinung. des Meffiad gehegt, während ‚Andere nichts weis 
ter ala die. natürliche Entwidelung der Dinge und den ges 
wöhnlichen Hortbeftand der Berhältniffe bei Ruhe und allge- 
meinem Frieden fich verfprachen. Maimonides wird darum 
mit Recht getadelt, daß er des Talmudiften Samuel Ausſpruch: 
“253 nrabo may son mwon mob run Dbyr ya px (Ge 
genwart und Meſſiaszeit unterfcheiden: fi nur darin, daß in 


dieſer der politifhe Drud nicht mehr flattfinde) ald Norm 


binftellt, da es doch unmöglich, ift, prophetifch. vorher zu be⸗ 
fiimmen, wie das, Meffindreich beſchaffen und wodurch es 
zu Stande fommen werde. 
- Darum glaube ich auch, daß die Stellen im Gebete, 
weiche vom Meffiad reden, in ber unbeſtimmten, allen Mei⸗ 
nungsnüancen Raum laffenden Form gehalten werden müflen, 
fo daß ein Jeder fich. feine eigene Meinung darüber bilden 
fönne. Dagegen ftimme ich mit. dem Gommiffionsantrage für 
die Befeitigung. aller der. Gebetſtellen, welche. von ‚einem vos 
litiſch⸗ ⸗nationalen Meſſias handeln. .. 

Die Meſſtasidee ſelbſt aber muß um ſo mehr einen Aus⸗ 
diu im Gebete finden, als dieſer Glaube ein charakteriſtiſches 
Moment des Judenthums iſt und den Begriff der Erwaͤhluug 
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Israels in feine beitimmten Grenzen einfchließt, indem er 
nämlich unfre Hoffnung enthält, daß die Grundwahrheiten 
des Judenthums das Gemeingut aller Bölfer und das ge- 
fammte Menfchengefchlecht auf gleiche Stufe mit den Israeli⸗ 
ten erhoben werden fol. 

Der Wiedererbauung Jeruſalems und Ziond möge ferner 
in unferm Gebete Erwähnung gefchehen aus Pietätsgefühl 
gegen die heilige Stadt und den Drt des Heiligthums. Aus: 
gefchloffen bleibe dagegen der Wunſch und die Bitte um Rüd- 
fehr nad) Baläftina und um Wiederherftelung des Opfercultus. 

Güldenftein. Der Glaube an einen perfönlichen Meſ⸗ 
ſias, welder Staat und Opfercultus wieder berftelle, iſt aus 
dem Bewußtſein ded größten Theild der Juden geſchwunden. 
Wir glauben nur no an ein Mefliasreih, ein Reich ver 
Gottesfurcht, ded Friedens, der Liebe, der Wahrheit und 
Gerechtigkeit. Daneben enthalten aber die Gebete Manches, 
das Für und Feine Wahrheit if. Deshalb ift jede derar⸗ 
tige Bitte um Miederherftelung wegzulafien. Darunter ſei 
aber nicht begriffen die Erwähnung des Glaubens 
an den perfönlihen Meffiad für diefenigen, welde ihn er- 
warten. Jeder muß den Ausprud feines Bewußtfeins im 
Gebete finden, ohne Verbächtigung zu fürchten. Alle Erin» 
nerungen an Zion und ebenfo das Wort dy (Volk) können 
bleiben, da fie nur auf religiöfe Gemeinſchaft Bezug haben. 

Kahn. Die h. Schrift verpflichtet ung nicht, an einen 
perfönlichen Mefftas zu glauben. Die Propheten find nicht 
MWahrfager, fondern Weiſſager, was fie höher ftelt. Auch 
verfünden nicht alle einen perfönlichen Mefftas, aber alle ſtimmen 
darin überein, ein ideelles Meffiasreich zu ſchildern. Das 
Ideal der Propheten ift David, als die ungetrennte Einheit 
Israels vor der Trennung darftelend. Alle hofften und 
wünfchten fie eine Wiedervereinigung Jsraels, die aber nidyt 
verwirfliht ward. Haggat, Zacharia und Maleadıi 
bofften noch immer, daß ihr Ideal eintreffen würte, aber 
vergebend. Später nahmen die Rabbinen, während der bit- 
tern Berfolgungen, alles buchftäblih, und das geiftige Ele⸗ 
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ment entfhwand ihnen. Der Typus des Förperlichen 
Meſſias ward in die Gebete aufgenommen. 

Wir aber erwarten feine Perſon, feine politifche Um⸗ 
wandlung, fondern ein Meſſiasreich, wie ed in ven Prophe⸗ 
ten verfünvdet ift. Als ſolches ift e8 Dogma, diefes haben wir 
in den Gebeten zu erwähnen, fhon um zu zeigen, daß 
wir nicht bloße Deiften find, fondern Höheres glauben, 
nämlih die Verwirklichung des durch die Offenbarung in 
Ausficht geftellten Reiches der Wahrheit. 

Uebrigens kann man auch den perfönlichen Meſſias bei- 
behalten, aber entfernt werden muß alles Politiſche. — Die 
Gebetſtelle unam2 ns (Du haft und auderwählt) mag als 
hiftorifhes Moment bleiben, nicht aber foldhe Stellen, welche 
eine noch beftehende Unterfcheidung zwifchen Israel und an⸗ 
dern Völkern bezeichnen, 3. B. omyb buner pa braon (Der 
Du und von den Völfern unterfcheideft.) 

Gofen. Man bat in neuerer Zeit allerlei Projekte ges 
macht, Baläftina für die Juden zu faufen, und die Engläns 
der aufgefordert, den Propheten gemäß, die Juden auf Echif- 
fen dahin zu bringen, wofür man fidy bei der Königin Vic- 
toria (allgemeine Heiterkeit) verwendet hat. Wir haben alles 
diefes auf fich beruhen zu laflen. Unſere Gebete beziehen fich 
lediglich uuf die Gefammtheit, zu weicher die Juden anderer - 
Welttheile mitgehören und für welde fie allerdings nod) einen 
Einn haben. Nur dasjenige iſt aus unfern Gebeten auszu—⸗ 
fcheiten, was und ald gegen unfer Vaterland undanfbar dar» 
ftellen möchte. Sonft aber müffen wir für ale Menſchen beten. 
Ein perfönlicher Mefltad wird für die unterdrüdten Juden in 
Palaͤſtina gewünfcht, alfo muß dieſer Begriff bleiben. Wie und 
wann ein folcher erfcheinen werde, brauchen wir nicht gu wiſſen. 

Stein. Ich ftimme denjenigen bei, welche "wünfchen, 
daß in Betreff der meffianifchen Hoffnungen ‚Alles: in den be» 
ftehenden.Gebeten, was in unferem Munde nicht als unwahr 
und der Ueberzeugung zuwider erfcheint, beibehalten, dagegen 
dasjenige, was geradezu lügenhaft und unferen Gefühlen wis 
derfprechend ift, ausgemerzt werde. 
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Da muß id nun vor Allem mit meinem Freunde We ch 8- 
ler erflären; daß der Ausdruck „politifch: natienal” mir ver- 
fehlt .erfcheint, indem er es undeutlich läßt, ob das nationale 
Element gänzlich folle ausgeſchieden werden, wogegen ich mich 
erklären müßte; wie ich ſolches bereit6 in meinem Votum über 
das hebräifche Gebet dargelegt habe, vaß das Rationelle, 
das BVerhältniß der gemeinfamen Abftammuug, nie aus unfes 
ren religtöfen Beziehungen ganz wird zu entfernen fein. 

Ebenſo bin ich der Anficht, daß die Lehre vom perfönli- 
hen Meſſias in den Gebeten aufrecht erhalten werde. Denn 
it es gleich die mefltanifche Zeit, der allgemeine Sieg des 
Rechtes und der Wahrheit, dem unfere Erwartungen gelten, 
fo daß wir’d .getroft der Borfehung: überlaffen fünnen, auf 
welche Weife und durch wen jene heilvolle Zeit herbeigeführt 
werde: fo haben ‘doch alle großen Ereigniffe der Weltgefchichte 
in erbabenen ‘Berfönlichfeiten ihren Centralpunft gefunden, 
wie follte nun das. Höchfte und Herrlichfte, was wir erwar⸗ 
ten, nicht. durch eine Berfon verwirflicht werben, in welcher 
unfere iveellen Hoffnungen erft ihren. concreten Mittelpunft 
finden? Ja, die ganze Menfchheit, welche beſonders in reli⸗ 
giöfen Dingen zerriffen und zerflüfter ift, ſehnt fih und ſchmach⸗ 
tet nach ‘einem foldyen Gottgefandten; der ihr Frieden und 
Einheit bringe. (ef. 11, 1—9.) 

Ebenſo wünfche ich, die Bitte um Wiedererbauung Jeru⸗ 
ſalems und des Tempels beizubehalten. Denn die Befenner 
aller auf die Bibel ſich gründender Belenntniffe wenden voll 
Pietät nad) Jeruſalem den Blick, und fo glaube ich, wenn 
einit- dad Gottesreich auf Erden eintreten und die ganze 
Menfchheit im Glauben an’ den Einzigen fich verbrüdert füh— 
len wird, daß dann auch Serufalem aus ſeinem Schutte er: 
ftehen und dafelbft, als fichtbares Zeichen jener geiftigen Ver⸗ 
brüderung, ein großartiger Tempel’ werde aufgebaut werben, 
wo alle Völker den Ewigen und Einzigen einmüthig verehren 
werden. (Jeſ. 56,:7. Zeph. 3,9) - 

In diefem Allen liegt nichts der Vernunft oder unfere 
Üeberzeugung : Wiperfprechende®. - | | 
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Aber ausgefchieden werden müflen die Gebete um unfere 
Berfegung nah Paläftina, Denn dieſe gehen nicht von Herzen, 
und darin liegt das Lügenhafte Wir kennen nur ein Bater- 
land, das, in welchem wir leben und immer tiefer einzuwur⸗ 
zeln wünfchen, wir fönnen nicht beten: anowa nbynw "nr 
_ns8> „möcteft: Du uns in Freuden nad unferem Lande 
führen,” als wäre die jebige Heimath und eine fremde, und 
die wahre füge 1000 Meilen von und entfernt. Als man in 
Preußen jüngft daran dachte, die dortigen Juden wieder in 
die Schranken eigener Gorporationen einzufchließen, va riefen 
Hunderte von jüdifchen Gemeinden wie ein Mann: feine bes 
fonderen Geſetze für uns! wir find Alle Söhne deffelben Ba- 
terlandes, wir fennen fein anderes und wollen fein anderes! 
Wem nun Fügen wir? Gott oder dem Staate? Diefer Wis 
derfpruch muß aus unferem Gebetbuche fort, und wenn wir 
gleich überzeugt find, daß unfere mit und nicht übereinftim«- 
menden Brüder dennoch patriotiſch gefinnte Männer feien, 
fo ijt e8 eben nur die Gewohnheit, welche fie verhindert, jenes 
Gegenſatzes fich bewußt zu werben, wir aber, die wir Diefed 
Bewußtſein haben, dürfen jenen Widerſpruch nicht in dad 
neue Gebetbuch mit hinüber nehmen. 

Und dafür habe ih noch einen anderen, tieferliegenven 
Grund. Unfere Väter, die gedrüdten, zu Boden getretenen, 
fie mußten die Zerftreuung als einen Fluch betrachten und 
beteten darum; USIRD 195) ROM 350) (wegen unferer Sün⸗ 
den wurden wir aus unferem Sande vertrieben.) Bei uns ift 
Died ganz anderd. Wir fangen an, den Segen der Zer⸗ 
fireuung einzufeben, daß und Gott als nox ya (Saamen der 
Mahrheit) über die Erde hingefäet hat, damit Belenner- des 
einzig wahrhaftigen Gottes überall vorhanden feien (Jeſ. 61,9. 
"Zadar. 8, 13,23.) Unfere Aufgabe in der Zerftreuung ift noch 
nicht gelöst; fo wenig wir daher um die Verfegung nach dem 
bimmlifchen Jenſeits bitten, wenn uns gleich dort ein höherer 
Zuftand erwartet, weil wir hinieden fo lange Gutes wirken 
follen, als e8 Gott gefällt: ebenfowenig dürfen wir, aud 
wenn uns in Baläftina ein höherer Zuftand erwartete, die 
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Gottheit mit Bitten um Verfeßung dahin anliegen, ba wir 
unfere Aufgabe, Lehrer des einzigen Gottes unter den Böl« 
tern zu fein, nody lange nicht vollbracht haben. 

Diefe unfere Aufgabe in der Gegenwart, fowie überhaupt 
die höhere Auffaffung der Meſſtaslehre follen in deutfchen 
Gebeten ihren Ausprud finden und dem Bolfe zum Bewußte 
fein gebracht werden. Ich flimme für ven Commifjionsbericht, 
wiünfche jedoch den zweiten Theil der betreffenden Antıvort 
anders formulirt. 

Formſtecher glaubt, daß bier nicht der Ort fei, Theo⸗ 
rien über den Meſſtasglauben aufzuftellen, daß dies Objefte 
der Literatur feien; bier fei nur die Frage zu erörtern: Iſt 
die Meſſiasidee 1., poſitiv gefeslich, 2., hiſtoriſch, 3., litur⸗ 
giſch im Gebete nothwendig? 

Nun iſt eine poſitiv geſetzliche Vorſchrift fĩͤr das Ges 
bet nicht vorhanden; auch nahm man bei der Ausbildung der 
gegenwärtigen Agende den Meſſias immer nur als Produkt 
des Zeitbedürfniſſes auf, das ſich Anverte, und wornach Die 
Gebete geändert wurden, fo daß das hiftorifche Moment uns 
heute nöthigen würde, den Mefftasbegriff fallen zu laſſen. 
Unfere wifienfchaftlihe Theologie muß die Meilinsivee als 
den rothen Faden anerkennen, welcher fi durch alle Stadien 
im Entwidelungsgange des Judenthums ziehet; aber wo iſt 
die Nöthigung, einen formulirten Mefftadglauben in das Ges 
bet aufzunehmen? Die Mefftasiehre bleibt uns in der Echrift. 
Jede concrete Form, die wir ihr gäben, wäre ein Dogma, 
und dad Judenthum will fein Dogma. 

Er wünfcht daher, da poſitiv, hiſtoriſch und Liturgifch 
fein Motiv zur Aufnahme der Meffiadidee vorliege, da viels 
mehr eine ſolche Aufnahme zu leicht als Feitfeguug eines 
Dogma’8 über dieſelbe betrachtet werben .fünne, dieſe ganze 
Lehre von einem Meſſias aus den ftehenden Gebeten zu ent- 
fernen, fie dagegen durch Worlefungen aus den Propheten zu 
erfegen. Auf diefe Weife gewännen wir für unfere Liturgie nicht 
eine menfchliche, fondern die göttliche Mefitaslehre, wie fie 
und rein von den Propheten mitgetheilt worben,. und bier- 
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durch Föhne die Predigt nach der jedesmaligen Weltanſchauung 
und dem objektiven Zeitbewußtſein dieſe prophetiſche Meffiad- 
lehre fo darſtellen, wie es die weſentliche Bedeutſamkeit der⸗ 
ſelben für das ganze Judenthum fordert. 

Stellt das Amendement, jede Darſtellung des Meſſias 
aus den Gebeten zu ſtreichen. 

Reiß. Wenn es unſer Streben iſt, eine Wereinigung 
im Judenthum zu erzielen, was wir doch immer vorzüg— 
lich im Auge behalten müſſen, ſo nehmen wir uns ja in 
Acht, nicht ſelbſt zu trennen, was wir vereinigen, keinen 
unheilbaren Bruch zu veranlaſſen, wo wir verbinden wollen. 
Aus dieſem Grunde muß ich auch hier warnen, fo wenig als 
möglich an dem Beſtehenden zu ändern. Niemand wünſcht 
es, aber Niemand drückt es auch gerade damit aus, wenn er 
betet: Pas MEI yarsn mm öpy (Sammle und aus alien 
vier Enden der Erde!) daß er: bereit fei, alle Bande zu löfen, 
die ihn an das ihm liebgewordene Baterland knüpfen, Haug, 
Hof, Güter und Freunde zu verlaſſen, um nad) Paläftina 
zu wandern. Auch bei der Rüdkehr und dem Aufbau des 
zweiten Tempels gefchah dies nicht. Nur die Idee, der Wunfch 
einer Bereinigung ‚für die ganze Glaubensgenoflenfchaft, das 
Sehnen nad) einem: Halt und Gentralpunfte für die fo weit 
und überall verbreiteten, jedoch im Glaubensverbande einigen 
Individuen und der Hinblid auf das .eigentliche Geburts⸗ 
und Etanımland, die Wiegeund Grabftätte unferer Urväter 
drückt fi darin aus; und mit defien -Aufgeben verlieren wir 
auch unfere Gefchichte. Nur wo dieſer Wunſch aus - dem 
Grunde. gegenwärtigen Druded, wo 3. B. von einer Befreiung 
aus Dienjtbarfeit Die Rede ift, da muß eine Ausfcheidung 
vorgenommen werden; auch. wo feheinbar die Wiederkehr auds 
drüdlich ald nach unferm eigenthümlichen Wuterlande erbe⸗ 
ten wird, müflen die Ausdrüde geändert werben. So könnte 
man z. B. ſtatt nsıb (nad) unferm Lande) sb (nach dei- 
nem Lande) ſetzen; nnnöthig und ungerecht ift es aber, deß⸗ 
halb die ganzen darauf bezüglichen PVenedeiungen aus dem 
mmwy mad zu entfernen. Unſere Gebete find überhaupt alle. 
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nach der liebevollen Lehre unferer Weifen auf die Geſammt⸗ 
heit gerichtet. Niemand fol für ſich allein, fondern jeder 
für alle beten. Auch der Gefunde betet: 3% „heile uns”. 
Es Finn daher auch an dem in Frage, ftehenden Riemand 
Anftoß nehmen, wenn der Einzelne auch diefen Wunfch für 
fich nicht in Anfpruch nimmt. Sudyen doch andere aud dem 
Stamme unferd Glaubens entfaltete Religionen Boden zu ger 
winnen im Stammlande der Offenbarung, und wir follten 
uns deſſen ganz entfremden? 

Ich kann mich daher auch hier nicht mit den Anträgen 
des Commifjionäberichted befreunden, fondern muß mich gegen 
denfelben .erflären. 

Philippfon erinnert gegen Ben Israel, daß ver 
Zalmud ſchon die Mefftasivee verſchieden auffaßt, ohne darum 
das Judenthum aufzugeben, und gegen Formſtecher, daß 
das Zeitbeiwußtfein allerdings im Gebete ſich auszuſprechen 
berechtigt ſei. 

Mir iſt, ſowie die Offenbarung dad Fundament, ver 
Meffiasbegriff dad Dach des Judenthums. Im Judenthume 
ift aber Fein politifches Streben nach einem. eigenen Reiche, 
wenn audy der Begriff Nation der Abftammung wegen gelten 
muß. Alles Bolttifche ift daher auszuſchließen. 

Sch ftimme für den Commiſſtonsbericht mit Auslaffung 
ved Wortes. „national”. 

Präf. refumirt und hebt aus der Debatte den Unterfchied 
von Grinnerung und Bitte befonderd als bedeutfam hervor. 
Er meint feinerfeitd, daß Krinnerungen jedenfalls zuläffig 
feien, Bitten aber um Wicderherftellung nicht mit Wahrheit 
vorgetragen werben fünuen. 


.Bräf. glaubt folgende Fragen zur Abſtimmung bringen 


zu müfen: 
1. It. die Bitte um Rüdfehr nad) PBaläftina in unfere Ge- 
bete aufzunehmen ? 


2. Sol um SHerftellung des Tempels” und des jüdiſchen. 


Staates, felbft wenn wir nicht dahin zurückkehren wol⸗ 
len, gebetet werden? 


— — — — —— — — 


————— mn ten 
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3. Sol ver Begriff eines perfönlidhen Meffiad ausge⸗ 
drüdt werden? 

4. Soll die geiftige Auffaffung des Meſſtasreiches ſcharfer 
bezeichnet werden? 

5. Sollen Erinnerungen an die Vergangenheit beibehalten 
werden? 

Hierauf wird die Frage, ob die Debatte zur motivirten 
Abſtimmung reif ſei? bejaht; dagegen die Frage, ob über obige 
Fragen einzeln abgeſtimmt werden ſolle, durch Mehrheit 
verneint. 

Formſtecher nimmt ſein Amendement zurück. 

Man ſchreitet zu Goſen's Amendement; Niemand iſt 
weiter dafür. 

Es wird nunmehr gefragt, ob der Commiffionsantrag 
zur Abftimmung fommen folle? 

Noch bemerkt Holdheim, zur leichtern Auffaffung des 
Begenftandes fei, wie überall, auch hier, das Religiöfe vom 
Politiſchen zu fcheiden. Die Bitte um Rüdfehr nah Baläftina 
fei politifher Natur, alfo jedenfalls wegzulaflen; die Mefs 
fiasidee als eine religiöfe, und in fo fern fie das ift, müfle 
bleiben. 

Diefem ſchließt fih Hirfch und zum Theile auh Gets 
ger an, welcher indeß in Beziehung auf feine Anficht von 
der Mefftasfrage zu Protokoll giebt, daß er biefelbe feiner 
wifienfchaftlihen und religiöfen Ueberzeugung nad in engem 
Zufammenhange betrachtet mit den Gebeten, welche von Aufs 
erftehung der Todten und Auserwähltheit, refp. Bevorzugung 
Israels handeln, und er daher auch die letztern Stellen theils 
geftrichen, theild modificirt wünfchen müffe, daß er jedoch ein 
Amenvdement in diefem Sinne zu flellen unterlafien habe, weil 
er, um ein NRefultat zu erzielen, die Debatte nicht noch auf 
nene Gebiete bringen wolle, und weil ferner die legtern Ge⸗ 
genftände noch nicht fo umfaſſend in der Literatur befpro- 
chen find. 

Sormftecher bemerkt nochmals, daß jede Ausprägung 
eines Glaubensbekenntniſſes in den Gebeten zu meiden fei. 


105 


Bei der Frage über die Abftimmung formulirt ſich der 
Commiſſionsantrag alſo: 

„Die Meſſtasidee verdient in den Gebeten hohe Berüds 
fhtigung, jedoch ſollen alle politifch nationalen Vorſtellungen 
daraus gefchieden werben.” 

Bhilippfon wünfcht nochmals, daß der Ausdruck Natig- 
nal nicht gewählt werde, Bolitifch genüge und Rational 
fönnte mißverftanden werden. Zu dem Ende trägt er darauf 
an, den ommiffionsantrag nach feinen Theilen zur. Abſtim⸗ 
mung zu bringen, und im zweiten Theile ſein Amendement 
zuerſt vorzutragen. 

Inzwiſchen trägt Präſ. auf einen Vorſchlag Stein's, 
dem ſich auch Wechsler und Süßkind angeſchloſſen, darauf 
an, es möge zunächſt folgende Vorfrage erledigt werden: 

Soll die Bitte um unſre Zurückführung ins Land un⸗ 

ferer Väter und Herſtellung eines jüdiſchen Staates aus 

unfern Gebeten audgefchieden werben? 

Bei erfolgter Abftimmung wird diefe Brage durch Mehrs 
heit bejaht. 

Goſen und Reiß find gegen den zweiten Theil dieſer 
Frage. 

Treuenfels erklärt zu Protokoll, daß er durch Stein's 
lichtvolle Auseinanderſetzung in Hinſicht der. Gebete um Ruͤck⸗ 
kehr nach Paläſtina vollkommen überzeugt worden ſei, und in 
diefem Punkte von feinem geftrigen Votum zurüd und dem 
Botum Stein’ beitrete. 

Der ommifftonsantrag wird nun nad feinen zwei 
Hälften zur Abftimmung gebracht. 

1. Sol die Meſſiasidee in den Gebeten befondere, hohe 

Berückſichtigung finden? 

S. Adler meint, mehr im Glauben als im Bitten. 

Kahn, nur im Gebete. 

Ben Israel, in beiden. 

Formſtecher, nur in bibliſchen Lektionen. 

Die Majorität ſtimmt pure für den Antrag. 
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2. Sol Philippſon's Amendement noch zur Abſtimmung 
fommen, oder ift folche8 und der zweite Theil des Com⸗ 

miſſionsantrags überhaupt bereits Durch bie obige Bor 
frage erledigt? 

12 Stimmen für neue Umfrage, 

Die Majorität, 15, erflärt die Frage für, erledigt. 

Demnach bleibt die Faſſung ded Commiſſionsantrags alfo 
modificirt: 

Die Meſſiasidee verdient in den Gebeten hohe 
Berückſichtigung, jedoch ſollen die Bitten um 
unſre Zurückführung in das Land unfrer Väter 

und Herftellung eines jüdifhen Staates aus un- 
fern Gebeten ausgefhieden werden. 

Die Sigung wird aufgehoben. 


Zehnte Sitzung. 
(den 21. Juli. Nachmittags.) 


Präf. Stein. An der Tagesordnung iſt die 3. Frage 
vorjähriger Verfammlung (Br. Prot. S. 46.) 
Ob die Wiederholung der 18 Benedictionen nothwendig 
fei und. die Muffafim (Zugabegebete an Befttagen , in Be- 
ziehung ftehend mit den befonderen Opfern für jene Tage) 
beibehalten werden müflen ? 

Der Commiffionsbericht erflärt erſteres für nicht noth⸗ 
wendig, Die Muffafim hält die Maforität für unftatthaft. 

Da diefe Frage zwei verfchiedene Elemente enthält, fo- 
wird zuerft der die nzy mamw betreffende Theil: vorgenommen. 

Präf. weißt darauf hin, daß die Einrichtung, die Drei 
eriten. Benedictionen wegen: nun („preimal: heilig”), die drei 
legten wegen on („wir danfen Diric.*) und Dana AM („ber 
Herr fegne Dich ꝛc.“) laut, die mittleren nur in ftiller Andacht 
vorzutragen, nicht nur den Vortheil der Kürze für ſich habe, 
fondern dadurch zugleich, da die mittleren Benedictionen die 
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meiften Differenzpunfte enthalten, dem Gewiſſen der einzelnen 
Betenden am wenigften Zwang angethan werde. Er formulirt 
deßhalb die Frage: A 

Sollen von y'w (den 18 Benedictionen an Werktagen) 
und w"I (7 Benebictionen an Feiertagen) die drei erften und 
die drei legten Benevictionen vom Vorbeter laut, alles dazwiſchen 
Liegende leife gebetet werden ? 

Der erfte Theil ver Frage allgemein bejaht, in Bes 
treff des ziveiten finden Abweichungen ftatt. 

Löwengard wünſcht für eiertage einen Yingen, laut 
vorzutragenden Paſſus; ebenſo Reiß. 

Kahn will alles laut vorgetragen, zur Vermeidung jeder 
a fo auch Gofen und Herrheimer.. 

PBhilippfon ſtiumt nur gegen Wiederholung; eben fo 
Soft, Hirſch, Süsfind, Ben Israel und Heß. 

A. Adler ftimmt bei, weil bie eriten und legten Bene⸗ 
dietionen allein das Allgemeine, ver mittlere Theit⸗ daß: 
Einzelne enthält. 

Treuenfels ftimmt bei, nur an mm Reujahr und 
Berfühnungstag) alles laut. 

S. Adler wünſcht verfähievene nıben (Gebetsformefn) 
zur Unterſcheidung der Feſte. An Sabbath und weſttagen 
darum alles laut. Ebenſo Holdheim. 

Hoffmann, alles laut. 

Wechsler, in der Regel, das Mittlere il; eben fe 
Formſtecher. 

Geiger, Maier ſtimmen nur gegen Wiederhelung, 
ebenſo Salomon,:weil es auf den Vorbeter anfommt,: in 
wie ferne er fidy zum Bortrage in beiden Sprachen. eigie. 

‚Herzfeld, an den Fefttagen alles laut. 

Süldenftein, Feine Wiederholung. .. 

Der Bräf. flimmt für Bejahung ver. Örage ohne Zufat, 

Man fohreitet zur..zweiten Frage Maier teferirt. Die 
Majorität ver Commiffion erklärt die Muffafim, weil der 
Opfercultud nicht mehr im Volksbewußtſein wurzelt, für un« 
ftatthaft. Referent ift für Beibehaltung der ſechs Muſſaf⸗Be⸗ 
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nebictionen, der brei erfteren und 3 letzteren, in hebr. Sprache; 
und für Ginfchaltung eines deutſchen Gebetes, worin die Be⸗ 
deutung ded Tages befonvderd hervorgehoben werde. 

Bräf. ftelt die Frage, ob über ven Gegenſtand mit 
Motivirung abgeftimmt, oder eine Debatte eröffnet wer: 
den folle. 

15 Stimmen für Debatte. 

Diefe wird eröffnet. 

Heß ſtimmt für den Commiffionsantrag, weil die Idee 
der Opfer nicht bloß unferm DBewußtfein fremd ift, ſondern 
ihnen fhon von den Propheten nicht mehr der hohe Werth 
beigelegt wird. Die fogenannten Orthodoren finden felbft 
feine Bedeutung in dem Opfercultus, fonft würden fie, fo oft 
ſich Gelegenheit darbot, mindeſtens in Jerufalem geftrebt ha- 
ben, ihn wieder ins Leben zu rufen; da nach dem Talmud 
und den Geſetzeslehrern (worüber eine Stelle aus Maimo—⸗ 
nides angeführt wird), die Tempelftätte den Eharafter ihrer 
frühern Heiligkeit noch jet babe. 

Löwengard. Die Frage ift, vom praftifchen Geſichts⸗ 
punkte aus, der Meſſiasfrage gleich zu behandeln. Sollen 
wir um Herftellung ‚einer. folden Ordnung der Dinge beten, 
daß der Opfercultus wieder eintrete? Oder foll unfer Gebet 
eine Wahrheit fein? Das Politifhe und Religiöfe muß ge- 
fhievden werben, und die Juden find eigends dazu beſtimmt, 
durch ihre Zerftreuung das Religiöfe gefchieden vom Politiſchen 
zu veranfchaulichen. 

Das Muflaf-Geber ift nicht ohne religidfes Moment. 
Man könnte daher deflen Form beibehalten, aber um dem jeßi- 
gen Bewußtfein zu genügen, den Inhalt mit zufagenden Ges 
beten ausfüllen. — So laflen wir dem Herfommen fein Recht, 
ohne um SHerftellung bed Opfercultus zu beten. Eine bifto- 
rifche Erinnerung an dieſen ift biblifh. Die Propheten, welche 
gegen den Opfercultus fprachen, haben denfelben an andern 
Orten wiederum empfohlen, fo daß foldhe einzelne Stellen 
nicht ald Beweis dienen. 

Solowicz Die Srage muß ebenfo wie die erſte beant⸗ 
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wortet werden. Geſetzlich iſt das Muſſaf nothwendig, und 
ebenfo ift im Volksbewußſein die Nothwendigfeit für die Bei⸗ 
behaltung der Muffafim vorhanden, Was aber den Inhalt 
diefes Muflafs Gebet anlangt, das überlafle ich der Redak⸗ 
tions⸗Commiſſion des neuen Gebetbuches, welche natürlich die 
Bitte um Wiederherſtellung des Opferdienfted weglaſſen wird. 

Treuenfeld Wir folen nit um Wieverherftellung 
des O:pfercultus beten, denn die Bropheten haben nicht deſſen 
Mieverherftellung verfündet. Aber die Muflafim find doch beis 
zubehalten; fie vrüden biftoriiche Erinnerungen aus, die im» 
mer aufs Gemüth wirken. 

Hirſch. Die Frage hat zwei. Seiten. Erfſtlich iſt der 
DOpfercultus zu würdigen. Alle Bölfer des Alterthums hatten 
einen folchen; dabei walteten drei Gefihtöpunfte vor.: Im 
Heivdenthum ift die Gottheit bedärftig und fordert Gaben; 
im wmofaifchen Geſetze iſt das Opfer fombolifhe Hand» 
lung; in fpäterer Zeit betrachtete man es als bloßes Gebot. 

Kain 5. 2. fteht bei feinem Opfer auf der Stufe des 

Heidenthums; gegen diefe Deutung, ald verlange die Gottheit 
Gefchente, elfern die Bropheten. Der Talmud erkennt 
nur dad Bebot an, daher auf feinem Standpunfte vie 
Störung ded Opfercultus betrauert und ald Strafe betrachtet 
wird, wie die Stelle nom Em (wegen unferer Sünden) 
und ırman nwy> DW an pr (fönnen wir die fc} uldigen 
Opfer nicht bringen) beweiſt. 
Bleiben wir nun auf dieſem Standpunkte, fo müſſen 
wir um Opfercultus beten. Auf bibliſchem hingegen müflen wir 
das nicht. Diefen aber dürfen wir um fo mehr als den uns 
feren fefthalten, als die Bibel in Jedermanns Händen ift, 
und wir der Symbolik nicht bedürfen... Diefe war nur in 
Zeiten nöthig, da man noch wenig Unterricht hatte und feine 
Bücher befaß. 

Ob nun deßhalb die Muffafim abzufgaffen? das ift 
eine andere Frage. Man Fönnte dieſen einen entfprechenden' 
Anhalt geben, wie bereitö die von uw wen (Reujahr) und 
Y83 Dr (Verfühnungstag) viel Treffliches enthalten, 
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Salomon. Mir gilt Gottes Wort mehr. ald alle phi- 
loſophiſchen Syſteme. Die h Schrift fagt: nr xIı zen on 
„Liebe fordert Bott, aber feine Echlachtopfer!" (Hof. 6, 6.) 
Das neue Hamburger Gebetbuch hat deßhalb die 

Bitte um. Herftellung des Opfercultus gänzlich ausgeſchieden. 
Wir:würden, falls wir ein. Muffaf einführen, eine unver: 
zeihliche Snconfequenz begehen, über welche die Orthodoxen 
bie Achſel zuden. .Mit der Mefliasivee, wie wir fie faflen, 
it das Muſſaf, ald urfprüngliches Gebet um Opfer, eine 
contradictio in adjecto. 

Sormfteher. Es entfpricht dem pofitiv » hiftorifchen 
Standpunfte in umferer Liturgie, der Opfer ald der eriten 
und zwar biblifchen Form unſerer Gottesverehrumg zu erwähs 
nen, nicht in der Bitte um ihre Wiederherftellung, ſondern 
tn dem Danke, daß wir diefe Opfer durch unfre Gebete gänz- 
lid) zum Wohlgefallen Gottes umd nad) den Wusfprücden fei- 
ner Propheten erſetzen. 

- Holdheim Die Eahe iſt höchſt wichtig, ſchon weil 
die Opfer einen großen. Abjchnitt des. Bentateuchd eirinehmen 
und weil viele Ceremonialgefege damit zufammenhängen. Für 
uns ift durch die. Meſſiasfrage aud). ‚die über. Opfergebete 
entfhieden. 

Geſetzlich iſt das Opfer die Sühne, Reue allein be⸗ 

wirkt dieſe nicht, ſondern Opfer mit Altar und Prieſter. Die⸗ 
ſer Begriff wird von den Propheten bekämpft, aber er blieb 
im Volke, und der Talmud hält feſt an. dieſer äußerlichen 
Rechtfertigung, deshalb ſetzt er das Gebet interimiſtiſch als 
Ceremonie an.ded Opfers Stelle. 
Wir müſſen aber über uns klar werden. Ehemals war, 
obgleich Die; Innerlichkeit auch, im Talmud verwahrt wird, 
Doch idie.nay (die Anßerliche Opferceremonie). die, Hauptfadye, 
indem man immer noch deren Wiederherftellung erhoffte. Jetzt 
würde der orthodorefte Jude vor ‚blutigen Opfern zurädfchau- 
dern. Es ift oft der Kal, daß man eine Idee herkömmlich noch 
fen hält, wenn man deren‘ erwirllichung lungſ aufgege- 
ben hat. 
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Wir, ftehen einmal auf höherer Stufe, als die talmudiſche 
Zeit und können alfo Opfercultus nicht erflehen. 

Indeffen würde Entfernung des Mufaf allgemeinen 
Wiverfpruch finden. : Man möge die Form alfo beibehalten 
und befiere Begriffe einlegen. 

Herzfeld. Die Propheten ſprachen ſich klar gegen den 
Opfercultus aus, und die Erwähnung der Opfer zu unter⸗ 
lafien, ließe ſich wohl auch vom talmudiſchen Standpunbte 
aus rechtfertigen. 

Indeſſen frägt ſich's, ob. im Gebete der Opfercultus einen 
Sinn habe. Der Meſſtasbegriff enthält immer no etwas 
Möglicheö, hier aber ift etwas Undenkbares vorhanden. Der 
Opfercultus fann nicht wiederhergeftellt werben. 

. Warum und Zwang anlegen? Setbft Die mar N032: wan 
(Mitglieder der großen, Synode zum Anfange: der zweiten 
Tempelzeit) wollten den Gefühlen Feine Gewalt anthun, und 
wie würde Died geduldet worden fein? 

Die ſechs Benedictionen, von deren Beibehaltung Maier 
gefprohen, wären nur. eine Wiederholung. 

Höchftend wäre Muſſaf durdy ein Gebet nad; ber Pre⸗ 

digt zu erſetzen. Eine hiftorifche Erwähnung der Opfer, wie 
z. B. am meI or» (Berföhnungstag). die mmI3y (Schilderung 
des ehemal, Dienftes) enthält nichts Verwerfliches. 
. U Adler.: Die Accomodationen verwirren bie. Frage. 
Die Idee des Opfers kann nicht. aus unferm Bewußtſein 
ſchwinden; das Opfer: ift Andacht, Gebet, in der alten, nicht 
ſymboliſchen, fondern myſtiſchen Form. Der größte Theil ven 
h. Schrift .würbe Lug und. Trug fein‘, hätten die Opfer nicht 
tiefere Bedentung. - Nun ordnet fie. für Sabbat und Feiertage 
vermehrte. Andacht an, alſo iift. e8 auch und :eine Pflicht, 
DBD:D Lentfprechende Zugabegebete) beizubehalten, aber ohne 
darum die Herftellung des Opfercultus zu erflehen. 


Magner findet die vorliegende Frage fihon durch die 


Meffiasfräge. erledigt; flimmt mit Holdheim; weift auf. 
Pf. 50. und auf Maimon. bin,. welcher die Opfer für Acco⸗ 
modation erklärt, und iſt für Einführung eines deutschen Feſtgebetes. 


mn —— — — * 
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Auerbach ſtimmt mit Holdheim überein, daß die vor⸗ 
liegende Frage mit der ganzen Auffaffung des Judenthums 
zufammenbhänge; doch meint er, fei die Idee des Opfers ans 
ders aufzufaflen, nämlich als Begriff der vollen Hingebung. 
Diefe Idee fei allerdingd eine tiefreligiöfe. Er fragt, ob man 
auch in Predigten das Wort Opfer nicht mehr gebrauchen 
wole? Wir find zu einer reinern Auffaffung gelangt, und fo 
ift und jedes fromme Werf, zugleich ald Opfer zu betrachten. 

Die Hauptfrage für und ft, in welchem Berhältnifie wir 
zu den im Pentateuch enthaltenen Opfervorfchriften ſtehen und 
wie wir diefe zu faflen haben. Wenn wir auch durch die 
Autorität des Talmuds nicht gebunden find, fo haben wir 
doch diefelbe Frage zu löfen, die ihm vorlag Wenn diefer 
fagte: bon wen 11. ‚abaw mmap (Der Dienft des Herzens, das 
iſt Gebet), fo hat er felbft eimen großen Kortfchritt gemacht 
und hierauf beruht die Einrichtung pren 119 nbon (der 
Gebetordnung anftatt der Opferordnung.) 

Er flimmt daher mit dem Antrage der Commifſion für 
Aufhebung aller Bitten um Wiederherftellung des Opfercultus; 
doch fol das Muflafgebet beibehalten werden. Bei der Her- 
ftelung der neuen Liturgie, die im eigentlichen Sinne des 
Wortes gefchaffen werden muß, ift ed die Aufgabe, audy hier 
die rechte Form zu finden. In Betreff per Aboda am Berfamms 
lungstag empfiehlt er ein deutfches Gebet in Stein’& man prrı. 

S. Adler. Es ift eine doppelte Frage geftellt: 1., ob 
das Gebet um Wiederheritelung des Opferdienſtes und 2., 
ob die non nbon (Muffaf- Andacht) überhaupt beibehalten 
werben folle. Ich erlaube mir, die erfte Frage noch einmal 
in zwei Theile zu fcheiden, nämlid a., ob wir eine Reftitu- 
tion des alten Opfereultus zu hoffen, b., wenn dies auch der 
Fall wäre, ob wir darauf zu beten haben. Was die Hoff- 
nung felbft betrifft, fo bat Dr. Hirfch den Propheten eine 
ſymboliſche Auffaffung der Opferidee vindtirt, dem Talmud 
aber die des blinden Gehorſams, und daraus den Schluß ges 
zogen, daß auf biblifchem Standpunkte die Opfer zu ent- 
fernen, nad dem Zalmud aber ihre gänzliche Abfchaffung un⸗ 
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ftatthaft wäre. Hierzu fehlt aber jeder Anbaltaunf Die 
Propheten haben nirgends die Opfer für überflüflig, fondern 
nur ohne Beflerung für unzulänglich erklärt; etwas anderes 
läßt ſich aber auch nicht von der Meinung der Talmudiften 
nachweifen. Sa, der talmudiſche Auspruch nm nben 6 
nuanrn m (Das Gebet fieht höher als die Opfer, 
Berachoth 32, b.) ift ein viel höherer und fpricht weit mehr 
für die Weberflüffigfeit der Opfer, als es bei irgend einem 
Propheten fi findet. Nichts deftoweniger fol es nicht in 
Abrede geflellt werden, daß der Talmud mit dieſem Ausfpruche 
feine Hoffnung auf Wiederherftelung eines Opfercultus kei⸗ 
neswegs aufgegeben wifjen will, ebenfowenig wie die Pro⸗ 
pheten mit ähnlichen Ausjprüchen. Allein wenn Dr. Hirſch 
und Holdheim und bei diefer Frage an's Leben gehen und 
von und fordern, eniweder offen und entſchieden uns vom 
Talmud loszuſagen, oder fort und fort für die Wiederheritel- 
(fung des Opfercultus pflichtgemäß zu beten, fo muß ich wes 
nigftend dagegen entfchieven proteftiren. Es ift wohl wahr, 
daß die Talmudiften die Hoffnung auf Reftitution des Opfer- 
cultus gehabt; wo aber haben fie diefe Hoffnung dem Israe⸗ 
liten zur Pflicht gemacht? Nirgendwo, weder in der Halacha 
noch in der Agadah (dem rituellen oder homiletifchen 
Theile); ja, felbft jene befannte Mifchnah (Sauhedr. Kap. 
11), welche viele Glaubendartikel und Hoffnungen als Bedingung 
der Seligfeit aufftellt, erwähnt nichts von dem Glauben an 
Wiederherſtellung des Opferritus. Gefest aber auch, die Hoffe 
nung wäre eine religiös begründete, fo liegt doch hierin noch 
keineswegs irgend eine Verpflichtung, darauf zu deren. Diefe 
findet fh im ganzen Talmud nicht. Ich entfcheive mich das 
ber für die Weglaffung der fraglichen Gebetftüde, ohne darum 
mit dem Talmud breden yu müſſen. 
Was das Muffaf- Gebet überhaupt betrifft, fo meinen 
Dr. Salomon und Hersfeld, es wäre eine kraſſe Incon- 
fequenz, nachdem die Bitte um Wiederherſtellung des Opfers 
cultus im Gebete geitrichen, das übrige des Muffafgebetes 
noch ferner beisubehalten. Ich möchte viel cher fagen, es fei 
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eine Peconfequenz der Gommiffion, weldhe den typifchen 
Grundcharafter der Gebete nicht verwifchen zu wollen vorgab, 
fa welche die Einrichtung und Beibehaltung von mAnır n5en 
say arm (Morgens, Abend: und Nachtgebetsformeln?, welche 
ſämmtlich ihre Veranlaffung vom alten Opferritus haben, quts 
neheißen und bloß mit Muffaf eine Ausnahme machen wit. 
Per aber auch auf das Moment des Typifchen feinen 
Werth legen wollte,. ver follte Doc wenigſtens auf die religiö— 
fen Gefühle einer großen Anzahl von Glaubensgenoſſen mehr 
Gewicht legen. Die Commiſſion wollte bei der Frage über 
die Beibehaltung des Hebräifchen der Accomodation Raum 
geben, und nun will fie mit einem Federſtriche den Gemein 
den eine ganze n5:n (Gebetabiheilung) rauben. Dies fönnte 
nichte als den Schein von Willkühr an ſich tragen. 

Ich ſtimme für Beibehaltung des Muffap®ebetes. 

Die Situng wird aufgehoben. 


Gilfte Sikung. 
(den 22: Juli. Bormittags 9 Uhr.) 


: Berlefung ded Protokolls vom 20ten. 
- Kortfegung ver Debatte über die Muffafim. 

Geiger will nicht durd) lange Erörterungen die Geduld 
der Berfammlung in Anfprud) nehmen und daher auf Bes 
gründung feiner Anſichten Verzicht leiften, fich ſolche für vie 
Literatur vorbehaltend, um ausführlich darüber zu fehreiben, 
wie e& der Gegenſtand ohnehin erheiſcht. Er ſtellt aber fol⸗ 
gende Amendements: 

1. Die Erwähnung der Opfer und die Bitten um Wieder: 
berftelung des Opfercultus find ausgefchieden. 

2. Das nom am Neumond joll wegfallen, da diefer Tag 
für und feine Bedeutung mehr bat. 

Reiß erklärt fich dagegen, indem dieß noch weiter ein- 
greife als der Sommiffionds Antrag. Man werfe dem Tal: 
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mud Werfheiligfeit'vor, allein biefer verlange nur: Helligung 
mittelft. der Webungen, dabei aber Etudium des Gefehes. 
Gebete und Gebräuche find nur Mittel zum Zwecke; fo auch 
die Opfer ald Zeichen der Heiligung, wofür jest die bloße 
Erinnerung genüge Wer die Opfererinnerungen wegſchafft, 
bricht allerdings mit dem Talmud. | 

Was den Neumondetag betrifft, ſo habe diefer noch feine 
volle Bedeutung, da umfere Feſte nach dem Monde gerechnet 
werden. 

Er ſtimmt für Beibehaltung der Muſſafim, unter Ein⸗ 
haltung der Schriftſtellen über Opfer, mit alleiniger Modifi⸗ 
eation Des Gebetes um Wiederherſtellung des Opferdienſtes. 
Allenfalls könne der mittlere Theil leiſe gebetet werden, ſo 
wäre aller Widerſpruch gehoben; nur uxwm wäre faut zu beten. 

Er verwahrt fich beſonders gegen die Tendenz des Com⸗ 
miffionsberichted. 

Herrheimer erflärt ſich für Beibehaltung der Muffafim, 
weil es nicht rathſam erfcheint, einen ganzen Theil des Got- 
teödienfted. aufzugeben, e8 auch, wie.S. Adler bereits her⸗ 
vorgehoben, ein Widerfpruch wäre, won (dns Frühgebet) 
und nm3D tdas Abendgebet) beizubehalten und ron zu ſtrei⸗ 
hen, worin ohnehin mehrere fehr ſchoͤne Gebete. Selbit die 
Opferidee darf nicht aus dem. Leben fchwinden; fie ift biblifch, 
enthält auch die Begriffe von Eühne, Reue, Dankbarkeit 
u. a., welche nur gehörig brfruchtet werden müflen. Die mo: 
faifchen Dpfergefege find feine Accomodation and Heidenthum, 
und die Propheten eifern nur gegen äußerlichen Dienft und 
Mangel an’wahrer Srömmigfeit. 

Auszufcheiden ift nur die Beziehung auf blutige. Opfer 
ſowie auf Politiſches. Immer muß das Aeußere uns Mittel, 
nicht Zweck fein. 

Muffaf iſt beizubehalten, aber unter Einfchaltung neuer 
Gebete des Danfes, der Eühne und anderer Vorftellungen, 
insbeſondere auch über die Bedeutung des Tages. 

Süskind. Welche Idee dad Opfer auch aus zudrücken 
beftimmt war, es wird und immer unbegreiflich bleiben, wa⸗ 
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rum man diefe Idee durch ein Opfer vafftellte, wie ung denn 
überhaupt die Gotteöverehrung der alten Welt, die in feinem 
Falle ein Produft der Reflerion war, unbegreiflich iſt. Dieſe 
Form des Eultus, welcher fi durch Darbringung von Opfern 
ale Ausdruck des Verhältnified zwifchen dem Menfchen und 
Gott manifeftirte, hatten bereit3 die Urväter und fie wurde 
darum auch in der Gefeggebung beibehalten, weil der Opfer: 
dienft dem Gedanken der Offenbarung nicht entgegen iſt. Es 
fonnte daher auch nicht fehlen, daß in der Schrift wie im 
Talmud beide Anfichten, daß die Opfer nothwendig und daß 
fie überflüflig feien, hervortraten und ſich geltend machten. 
Der Talmud faßt die Geremontalgebote durchaus nicht fo 
geiftlo8 auf, wie es von einigen Seiten bemerkt wurde; Das 
zeigen Stellen, wie nxun ap oa ‚non mmna ppiyn 53 
(wer fidy mit der Lehre vom Sündopfer befhäftigt, dem wird 
e8 angerechnet, als habe er ein Eündopfer dargebracht); 52 
Aa oson abi bp nb PS We NS pDpm (wer fidh mit 
dem Studium des Geſetzes befchäftigt, bedarf gar feines Op⸗ 
fers. Menachot 110, a.) map dan Anm ps nenyn ba 
(Almofengeben ift befjer ald alle Opfer. Succa 49, b.) Bei 
den Geremonialgeboten wendet ein Talmudiſt den Vers an: 
do om open Da mb Doms (Hofea 14, 10. die Gerech- 
ten wandeln mit ihnen, die Frevler, die fie micht gehörig beob- 
achten, ftraucheln durch fie. vgl. Nafir 23, a) Das mind 
o'n2 739 („bald könne der Tempel gebaut werden ”) ward 
nur von denen geltend gemacht, die bald nady dem Tempel 
(lebten. Spätere fragten ſchon smwnb unaon (ob man denn 
Normen für das Mefftasreich aufftele?) Da nun. unfer Ges 
bet die Opfer allerdings infofern vertritt, ald jenes eine bloß 
veränderte Form des früher vorberrfchenden Ausdrucks unfers 
Verhältnifies zu Gott ift, fo dient jest nom nbon (Muffaf- 
Gebet) ftatt des frühern pm ap (Muffaf» Opfers.) 
Auch das Ausfprechen, daß das Gebet an die Stelle der Op⸗ 
fer getreten fei, halte ich für angemefien, gerade um unferen 
geiftigen Zufammenhang mit der She und dem Zempel po⸗ 
ſitiv auszuſprechen. 
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Philippſon hält einen- laͤngern Vortrag folgender Ges 
ftalt.. | 

Er erblidt gerade in der ausführlichen Befprechung dieſes 
Gegenftandes ven Charafter Der diesjährigen Rabb. Verf, 
ausgefprochen; denn einerfeitd wird dadurch der Ernft, die 
wiſſenſchaftliche Sorgfalt Documentirt, die wir auf unfere Ob» 
jefte verwenden, andrerjeitö bezeugt es die Feſthaltung des 
pofitiv-hiltorifdgen Standpunftes, Denn das Zeitbewußtfein 
ſei gegen jede Bitte um Wiederherſtellung des Opfercultus ; 
aber wir, in dieſem murzelnd, begnügen und damit nicht, 
fondern fragen noch: wie ift dabei unfer Verbältniß zu Thora, 
Nebiim, Talmud? Maimonides hält den Opfercultus in 
der Thora .nyr für eine Conceſſion an die beidnifchen Gebräu- 
de, die nur dem Monotheismus zugewendet worden, damit 
die Israeliten nicht heidnifchen Göttern opfern. Dies ift die 
größte Inconſequenz dieies großen Mannes,. denn. das widers 
fpridyt dem Begriff ver göttlichen Offenbarung gänzlid. Der 
Dpfercultus ift nicht eine Conceſſion an die damals herrſchen⸗ 
den Gebräuche, fondern an das Geiftesleben der damaligen 
Menfchheit. Denn das erfle Stadium diefes Geifteslebens in 
Bezug auf die Gotteöverehrung war die Myftif, in ver Phan— 
tafie ihren Boden und im Symbol ihren Ausdrud findend, 
Das Symbol ift der Ausdruck des unmittelbaren Moftifchen 
des Geiſtes. Darum ift ganz unrecht (von Holdheim) gefagt, 
daß die Schrift noch etwas außer der Innerlichkeit, außer 
der Reinheit des Herzens, ein Opfer zur Sühne, verlange. 
Das Opfer ift nur der ſymboliſche Ausdrud deſſen, was in 
der Seele vorgeht, die äußerliche ſymboliſche Darftelung, alfo 
mit der innern Heiligung ganz dafjelbe. Man habe gefagt, 
das Opfer fei die Sühne, andererſeits, das Opfer fei die 
Hingebung feiner felbit an Gott. Beides mit Recht, da dies 
allerdings im Opfer liege; Beided mit Unrecht, da beide nur 
mebenfächlich find. Der Hauptbegriff des Opfers ift: die Los⸗ 
löfung des Geifted vom materiellen Leben und die Erhebung 
deffelben zu Gott vermittelit der Läuterung. Darum ift das 
beftändige und Hauptopfer das na1y » Ganzopfer, in welchem 
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die Verbrennung bes Thieres die Hauptfache If. Seine 
Erhebung zu Gott kann aber ftattfinden, ohne daß vorher 
eine Sühne der den Menichen von Gott trennenden Sünde 
vorangitige. was in der Eprengung ded Blutes, durch welche 
die Sünde (3825) „bededi” wird, dargeftellt if. Bet einem 
moralifchen Bergehen fordert die Thora daher durchaus erft 
dent Erfag an den Nebenmenfchen mit einem Fünftel Aufgeld, 
dann aber, weil jeded Unrecht gegen einen Rebenmenfchen 
auch ein Unrecht gegen Gott iſt, ein twedri oder Dos, wodurch 
die Sünde gegen Gott gehoben wird. In allem diefen liegt 
aber nur ver fumbolifche Ausdruck deſſen, was in der Seele 
des Menſchen vorgeht. — Allein die Myſtik des Menfchen- 
geiftes ftarb ab, das Symbol verlor daher fein unmittelbared 
Leben, die Phantafie wid) dem Gemüthöleben und an die 
Etelle des Eymbole trat — das Wort, das Geber Die: 
fe8 aber mußte erft feine Gleichberechtigung neben dem abs 
ferbenden, zu äußerer Werkheiligfeit werdenden Symbol er: 
ringen. Dies finden wir von Samuel an in David und fei- 
nen Sängern, Salomon und den Propheten. Dieſe heben 
das Eymbol nicht auf, aber fle verlangen mit allem Nach- 
druck Uebereinftimmung ter Handlungen mit der Uebung des 
Eymbold; der Tempel wird zum nsen mI (Bethaus), wenn 
auch in ben festen Kap. des Jeſaias noch gefagt wird: „vie 
Völfer werden ihre Schlachtopfer bringen auf meinen Altar.“ 
Hier nun trat das Werk des Talmuds ein: er löfte das 
Wort von der Deopotie Des todtgewordenen Sym— 
bol8 Man fage nicht, die Zerftörung ded Tempels habe 
den Opfer » @ultus zerftört. Schon lange vorher war der 
Tempel als Opferftätte von den Eynagogen verfehlungen, und 
die vielen zerftreuten Gemeinden dur Nordafrika, Griechen 
land, Stalien, Hifpanien, Gallien bis Germanien ftanden 
nit dem Tempel in faft Feiner Verbindung. Der Talmud 
hätte fi) mit der Bitte um Wiederherftelung begnügen füns 
nen, aber er that mehr, er erflärte Das Lefen des Opferges 
feßes für gleichbedeutend, gleich wirffem mit dem Opfer felbft, 
dv. h. es bedarf des Symbols nicht mehr, fondern ‚nur des 
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MWorted. Aber wie der Eultus in der Thora nichts andere 
als die Firirung des Symbold, das vor ihr frei war: fo be 
wirkten Talmud und Rabbinen die Yirirung des Wortes, 
das früher frei war, und daher farb auch das Wort nad 
und nah ab. — Nah Jahrhunderten trat endlich ein neues 
Beiftesftadium in der Gottedverehrung ein: der Gedanke, 
wurzelnd im freien Bewußtfein, in der vorwiegenden Thätig- 
feit der Denkkraft. Wie Durch das Aufleden der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Bildung vermittelt der Klafficität, der Buchdrucker⸗ 
funft, der Reformation, fo drang der Gedanke in der Mitte 
des vorigen Sahrhunderid au in dad Judenthum. Darum 
bier, wie bei allen Confeffionen jebt der Haupttheil ded Got—⸗ 
tesdienftes — die Predigt. Wir find es daher, die daſſelbe 
Werf, wie der Talmud übernehmen: die Loslöfung des 
Gedankens von der Despotie des Wortes. Darum 
die Frage über die hebräifhe Sprache, über die Gebetformeln, 
über das flüffige Element im Gottesdienſte. Nein, wir bres 
Ken nicht mit dem Talmud, im Gegentbeil, wir fprechen 
erit recht feine Berechtigung aus, indem wir daſſelbe in einem 
neuen Geifteöftadium vollführen, was er in dem feinigen. 
Wir entfernen und nicht vom pofitiv : hiltorifchen Standpunkte, 
indem wir gerade die weitere Entwidelung ded Poſitiv-hiſto⸗ 
rifchen fördern. Hier aber iſt es, wo eine eigene Erſcheinung 
in der Gefchichte der Menfchheit zu berüdiichtigen ift. In 
den ſocialen, politifchen, juridifchen und feientivifchen Gebieten 
zeigt ed ſich nämlich, daß die Menfchheit, jo wie fie eine 
höhere Stufe erfteigt, ein Reſiduum ihre frühern Stufe mit 
binaufnimmt, als ein Denfzeichen ihrer frühern Eutwidelungen, 
Es liegt dies um fo tiefer, weil jeder Menfch dieſelben Pha— 
fen der Entwidelung in ſich durchmacht, mancher in einer ver 
_ frühern fogar ftehen bleibt. Auch im Cultus muß died Geſetz 
fein, und wie der Talmud aus der Phaſe des Symbols defr 
fen Befchreibung, fo müfjen auch wir ein Refiduum des Sym- 
bol8 und deſſen Wortes erhalten. Und dazu ift die rechte 
Etele im Muffaf. Alle Bitte um Wieverherftellung 
bed Opfercultus muß unnachſichtlich geſtrichen werben; 


120 


aber eine Erinneruug an diefe-Etufe der israelitiſchen Gottes⸗ 
verehrung muß ftatt haben. Die Beibehaltung des Muſſaf 
hat übrigens auch ihre praftifhe Begründung; der Thora- 
vorlefung und Predigt muß ja noch irgend ein gottesdienſtli⸗ 
her Abfchnitt folgen, und das tft für uns nom: Zufah. — 

Kahn. Die Opfer find allerdings Accomodation, aber 
nicht and Heidenthum, fondern an Israels Begriffe, um das 
damalige Israel für den Monotheismus zu gewinnen. Die 
h. Schrift fagt: amywb omınar ne my ınar ab (damit fie 
ihre Schlachtopfer nicht mehr den Waldgöttern darbringen. 
Leo. 17, 7.) Bol. in Midraſch rabba z. St. die rabbin. 
Anfiht: Ma’ ··· -omuna y ans Drmimb banem nz ob 
yo pemes gm yo busz rmuaıp np 553 ob panen Tim 
(weil die Israeliten in Aegypten für den Gößendienft ent- 
brannt waren, ſprach Gott, fie follen ihre Opfer mir fters 
im Stiftszelte bringen, damit fie vom Götzendienſte fern bleiben.) 

Die Propheten fprachen deshalb ſchon gegen die Opfer, 
und fogar das falomonifche Gebet erwähnt nur nben, amn 
(Gebet, Stehen) aber nicht Jap (Dpfer.) | 

Beim 2. Tempel tritt dad Opfer ganz in den Hinter: 
grund, und die legten ‘Propheten werfen dem Volfe nur vor, 
daß ed den Opferdienſt gar zu unwürdig behandele. 

Der Opferbegriff führt vom reinen Glauben ad, Daher 
befier, ihn aus den Gebeten auszufcheiden. Dies Fönnen 
wir auch vom talmud. Standpunfte aus, indem eine Berech- 
tigung zu gottesbienftlihen Reformen von jeher anerfannt 
wurde. So 3. B. hat der hohe Priefter Jochanan (fiehe 
Maas. scheni 5, 15) mehre Gebete abgeftellt, weil er fie 
nicht für zeitgemäß hält. Erinnerungen der Opfer mögen in 
den beizubehaltenden Bibelverfen bfeiben. 

Einhorn bemerft gegen Herrheimer, daß die Be— 
hauptung, der Menſch bevürfe ats fündhaft einer Sühne durch 
Opfer, chriftlich jei. Die älteften Lehrer haben übrigens an 
der Wiederherftelung des Opfercultus gezweifelt, wie fchon 
die talmudifche Stelle beweiſt ax2 u ypy> I wr2 (Rabbi 
[Jehuda Hanafi] wollte den 9. Ab aufheben Megilla 5, b.), und 
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das Tram ab MI ann („Daß der Tempel könne erbaut werben, 
daranf fei nicht Rüdficht zu nehmen“ Rafchi zuTaanith 17, a., 
ebenfalls zu einem Ausfpruche Rabbi's) noch deutlicher zeigt. 

Die Gebete um Opfercultus find alfo nicht wefentlich 
zum Gottesdienſte. Beſſer wäre es, im noro durch ein Deuts 
ſches Gebet Dank für Abfchaffung der Opfer und felbft für 
die Zerftreuung Israels auszudrücken, weil wir dadurch uns 
ferer Beitimmung entgegen geführt worden; ähnlich, wie im 
Midraſch rabba «Berefhith 39) Abrahams Wanderung 
gedeutet wird: "in Dipo) nipon Tosy Sobu (der Fromme follte 
wandern, um Gutes zu verbreiten, wie ein Gefäß, mit Ge⸗ 
würz angefült, nur dann Duft verbreitet, wenn ed bin und 
her bewegt wird.) 

Wechsler. Ein zur Unmöglichkeit gewordener Gedanke 
muß entfernt werden. Wir finden den Opfercultus mit uns 
fern Begriffen in Widerſpruch, daher iſt die Opferidee in den 
Gebeten auszuſcheiden. 

Der Talmud ſelbſt hat in dem orvon u> mbpn (Se 
bet an der Stelle der Opfer) einen Kortfchritt beiviefen, wir 
mögen weiter gehen und nur noch die Erinnerung an Opfers 
cultus beftehen laffen. 

Das Muffaf-Geber mag daher bleiben, weil vie Ge— 
meinden daran gewöhnt find, auch in8befonvere weil fie da, 
wo feine Predigt ift, mehre Gebete haben müſſen; es braucht 
aber nicht ein wefentlicher Theil des Gottesdienſtes (nben 
nam) zu fein. Sedenfalld dürfen Opfer darin nur ein gefchichtlis 
ches Moment bilden. 

In Beziehung auf Geiger's zweites Amendement ift zu 
. bemerfen, daß m’n (die Neumondsfeier) allerdings feine Be: 
deutung mehr hat, obwohl des Herfommens und einiger ſchö⸗ 
nen Gebete wegen das win wınp (Borfeier des Neumons 
des) beizubehalten rathſam erfcheint. 

Ben Israel. Bon mehreren Seiten her tft die Anficht 
vernommen worden, daß die Frage über den Meſſias die über 
Pw non (Muffaf- Gebet) involvire. Diefem muß ich aber 
widerfprechen.. mybı yıap (Sammlung der Erilirten) und 
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med (Meſſias) find Gegenſtaͤnde des Glaubens, während 
die Opfer das Gebet unmittelbar berühren. Sie find wie das 
Wort der Ausdruck der Andacht. Aus der Bibel und befon- 
ders aus dem Pentateuch geht hervor, daß Gott die Opfer 
verlangt, obgleich das Gebet, der Ausdrud der Gefühle durch 
das Wort, dem israelitiſchen Volke nicht freind geweſen, wie 
es die Gebete Mofis und or vw (dus Lied am Meere) 
bezeugen. Darum ftimme ich für Beibehaltung der noıo nben 
mit Aufzählung der jebesmaligen Opfer. 

Goſen. Ueber Opfer haben wir nicht zu fireiten. Wer 
nicht nach PBaläftina geht, braucht nicht zu opfern. Die Ges 
bete find nur. beibehalten, weil die dereinſt in Palaͤſtina Woh⸗ 
nenden Opfer bringen würden. 

Sobernheim. Der Opferbienft flieht nicht im Wider: 
fpruch mit dem Monotheismus, fonft hätte die h. Schrift ihn 
nicht. eingeführt, vielmehr ihn yerboten. Er ift aus der gun- 
zen Anfchauungsweife der damaligen Zeit hervorgegangen. 
Die Anficht des Maimonides wird nicht allgemein anerkannt. 
Wir nun befinden uns auf einem anderen Standpunfte, 
dürfen alfo nicht um SHerftellung des Opfercultus beten, auch 
nicht Elagen über Unfähigkeit, man mwy> (unfere Schuldigfeit 
zu thun.) Dadurch bredyen wir aber fo wenig wie Maimonides 
mit dem Talmud. — Aber eine Erinnerung an den alten 
Eultus muß jedenfalls bleiben. | 

Hoffmann. oo ift abzufchaffen. Die ganze Idee des 
Dpfers ift erftorben. Wir können nicht Denfen, daß Gott an 
Opfer Wohlgefallen habe. 

Präſ. refumirt, findet alle Stimmen darin einig, daß bie 
Gebete um Herftellung des Opfercultus zu entfernen feien 
und nur in den Motiven einige Verſchiedenheit. Er felbit 
ſchließt fi der allgemeinen Anficht an, und bemerkt nur noch, 
daß felbft im Talmud der Urjprung der Gebete verfchieden 
angegeben werde; Einer behauptet: pron 1u> mban die Ges 
bete jeien den Opfern gemäß); ein Anderer; puapn man mbEn 
«Die Gebete feien ſchon von den Urvätern inftituirt worden. 
Beéerach. 26, 6.) 
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Eine Erinnerung an die Opfer halte er vom Stand⸗ 
punkte der Offenbarung für nothwendig, da fir ver Schrift 
feine beitimmten ®ebete, wohl aber beftimmte Opfer vorges 
fhrieben werden. In dem mittleren Segenfprudhe des Mufs 
fafgebetes ſolle, wenn derfelbe deutſch abgefaßt wird, die in- 
nigfte Hingebung des Herzens an Gott fih an ‚der Stelle 
der Opfer ausgefprochen finden. - 

Bräf. ftelt nun die ‘aus der Debatte tefultirenven 
Fragen: 

1. Sollen die Bitten um Wiederherſtellung des Opferdienſtes 
aus unſern Gebeten ausgeſchieden werden? 

Einſtimmig bejaht. 

Geiger ‚nimmt jetzt fein zweites. Amendement zurüd, 
erflärend, Daß «in diesſeitiger Beſchluß ohnehin fuͤr ihn keine 
prattiſche Folge haben würde. 

Reiß wünſcht noch die Frage geſtellt: 

Sollen die deodw modificirt werden? — 1 

Wird nicht unterſtützt. 

2. Sollen die Stellen der Thora, welche Doſewonnn 
enthalten, beibehalten werden? 

15 Stimmen dafür, wenn der Text hebraiſch bleibt. 

Ben Jorael erklärt hierbei, er fe für Beibehaltung 
der Opferaufzäihlung auch dann, wenn der mittlere Theil des 
nom in deuticher Sprache gebetet werde und zwar wegen 
DDr DD noswn (wir follen die Opfer durch. ven Ausdrud 
unſerer Lippen erſetzen. vgl. Hoſ. 14, 3.) 

3. Soll eine Erinnerung an die Opfer in bie Gebete aufe 
genommen werden? 

Geiger. ſtimmt gegen die Stellung diefer Frage, weil ſie 
kein praktiſches Ziel habe. 

Präf. behauptet, fte ſei allerdings von praktiſcher Erheb- 
lihfeit, worauf Geiger replicht, daß alsdann auch Kiglicd, 
der Opfer gedacht werden müßte, nad) dem Grundſatze nıbon 
Dupn Dryan 7233 (die Gebete find ven Opfern gemäß einges 
richtet worden.) 

Die Majorität erklärt fich für die Frage. 
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18 find für Aufnahme der Erinnerungen. 

Einhorn bemerft, Daß dieſe jevorh Feine Klagen ent- 
halten dürfen. Ä 

Wechsler erflürt, daß er nur gegen bie Erinnerungen 
an Dpfer für den Fall geftimmt babe, dab fie bei jedem 
Gottesdienſte ftattfinden follten. 

Büldenftein. Es foll: jenes Geber um Wieverher- 
ftelung blutiger Opfer fo wie jeder Ausdruck, in welchen wir 
ausfprechen, wir fönnten ohne Opfer unfre Pflicht nicht er- 
füllen, ausgefchieden; bingegen Stellen, welche die. Bibel in 
Bezug auf Opfer enthält, als Reminiscenz, als hiſtoriſche 
Erinnerungen beibehaften werben. 

Geiger erflärt, daß er mit feiner Abltimmung gegen 
die Erinnerung an den Opferdienft keineswegs ein Stüd Bibel 
oder überhaupt ein Stück Gefchichte ausgeftrichen willen wolle, 
fondern daß er bloß aus Krinnerungen an verwifihte und 
verblichene Ideen und Sefinnungen feine firen Gebete gemacht 
wiſſen will, während er allerdings den Opfercultus und deſſen 
tiefen Sinn ficher nidyt minder ald alle gegen feine Meinung 
Stimmenden durch ‘Predigten im geeignete Erinnerung bringen 
werde, 

Hold heim ſchließt fidy dieſer Erklärung -an. 

Herzfeld tritt derſelben ebenfalls bei. 

Salomon proteſtirt gegen alle und jede Erinnerung an 
den ehemaligen Opferdienſt, es mögen ſich dieſe Stellen in 
der Bibel oder in den talmudiſchen Schriften als pn wırm 
und dergleichen befinden. Ebenſo proteftirt er gegen die Bei- 
behaltung des Muffaf-Gebets, als eines folchen, das mit der 
geläuterten Idee von Meſſias im fchreiendften Wider- 
ſpruche ftehet. 

4. Sollen die o>porm beibehalten werben ? 

Durch entſchiedene Mehrheit bejaht. 
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Nunmehr wird zum vierten Bantie der vorjãhrigen 
Fragen übergegangen: 

Auf welche Weife .unn nemp und drerp '7 (dad Vor: 

fen aus der Thora und das Aufrufen zur Thora) ein- 

gerichtet werde ? 

Der Commiffiondbericht wird vorgeleſen. Derſelbe trägt 
an, die Vorleſung der Thora auf einen dreijährigen Cy— 
clus zu beftimmen, die Einrichtung des Aufrufens jur 
Thork abzuftellen, wogegen jedoch der Ref. ber Commtifi on 
für deren Beibehaltung‘ fih erflärt. 

Präſ. verlegt den vorliegenden Gegenftand in jwei Fra⸗ 
a: 

1. Auf welche Weiſe das Vorleſen der Thora einzurichten 

ſei? 

2. Wie es mit den ounp nyw gehalten‘ werden folle? 

Herzfeld lieſt eine aueführliche Abhandlung über den 
erſten Punkt vor. *) 

Salomon bezieht fi. auf feine fhon früher, bei der 
drage über Beibehaltung des Hebräifgen gegebene Anſicht, 

ninp betreffend. ©. oben ©. 65. 66. 

Geiger ſtellt in Betreff der erſten Frage folgendes Vor⸗ 
fahren auf. 

Die amına nump gefähche in der Art, daß Sonnabend 
Nachmittag: der erfte Anfchnitt, Montag Morgen der zweite, 
Donnerftag Morgen der dritte verlefen werde; am Eonnabend 
Morgen beginne die Vorleſung mit dem vierten Abfchnitte 
und fchreite fort bi8 zum Ende. 

Er erflärt dabei, n’np hatte nur zum Zwecke, Bekannt⸗ 
(daft mit der h. Schrift zu verbreiten, daher auch ein nımınd 
(Interpret) dabei angeftellt ward. Später verfnöcherte ſich die 
Form, und das an (die chalpäifche Ueberfegung) verlor feine 
Vedeutung; man mußte zum Vorlefen der Thora allein zurüd- 
kehren. Allein dieſer Sieg des Beflern ward wieder vers 
fümmert durch die Art, wie es gefhah. Eigentlich müßte jegt 





*) Anhang V. 
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immer ein Stüd gelefen, überfegt und erflärt werden. Da- 
gegen aber fpricht das Vorurtheil, auch der Wunfch, den Got⸗ 
teödienft nicht übermäßig auszudehnen. 

Der Antrag auf Einführung eined dreijährigen Cyclus 
iſt nicht zu billigen, ſchon weil er eine. Berwirrung in der 
üblichen Bezeichnungsweiſe hervorbringen würde. 

Holdheim erklärt fih gegen dieſen Borfchlag, weil 
viele Landgemeinden an Wochentagen keinen Gotteebienft 
haben. 

Maier ebenfalls , weil das die abſchnite zerfrüdeln 
würde. 

Präſ. reſumirt und bemerkt noch, daß Geiger's Vor⸗ 
ſchlag mit talmudiſchen Anſichten übereinſtimmt. (Me⸗ 
gilla 31, 6.) 

Er ſtellt die Frage: Iſt Geigers Horſchlag anzu⸗ 
nehmen? 

Für denſelben ftimmen: 

Reiß, indem es beſſer ſei, den alten Jahres⸗Cyclus 
moͤglichſt beizubehalten. 

Hirſch, weil dadurch der Wochengottesdienſt Gewicht 
erhaͤlt. 

Der Präſ., weil das Herkommen zu beachten iſt, und 
das Feſt Mud dror ſich darnach richtet. 

Dagegen: Maier und. Salomon and den angegebenen 
Gründen. 

Löwengard findet ſelbſt 4 Abſchnitte am Sabbath 
zu Tang. 

-- Wagner, da die Predigt ſich genau an bie jedesmalige 
vorgeleſene Paraſcha anzuſchließen habe, fo wäre dem Predi⸗ 
ger die Gelegenheit genommen, die erſten Abschnitte der Pas 
raſcha zum Gegenſtande feiner. Predigt zu machen. 

‚A. Adler, weil ohnehin der Gottesdienft an Werktagen 
m lars iſt. 

Holdheim, wegen der doppelten Abſchnitte. 

Formſtecher ſtimmt ungern dagegen, hält aber den drei 
jährigen Cyclus für angemeflener. 
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Joſt hält dieſe Cinrichtung für zu künſtlich. 

Die Uebrigen ftimmen dagen, ohne weitere Begründung, 

Goſen ftinmt nicht mit. 

Geiger bemerkt fchließlih, daß man bei Einführung 
feines Vorſchlags allerdings die ftäptifchen Gemeinden beſon⸗ 
ders im Auge haben würde, was um fo mehr von Wichtig. 
feit wäre, als oft an einem Orte mehrere Gemeinden befte- 
ben und die theilmeife Ginführung des. dreijährigen Cyclus 
große Verfchiedenheit erzeugen würde. 

Präf. ftellt jetzt die Frage, ob der dreijährige Cyclus 
einzuführen fei? 

Gegen denfelben ftimmen A. Adler, Süßfind, Ben 
Sörael. 

©. Adler ſtimmt nicht mit, weil ihm feine rechte Bes 
gründung gegeben ift. 

Goſen enthält ſich ebenfalls der Abſtimmung. 

Die Vebrigen alle dafür. 

Der Commiſſtonsbericht über n’p iſt alfo durch entſchie⸗ 
dene Mehrheit angenommen. 

Präſ. ſtellt jegt die Frage: 

Ob das Inſtitut des mamınn (Interpreten) wieder einzu⸗ 

fuühren. fei? 

Präſ. motivirt die Nützlichkeit dieſer Einrichtung, um 
dem Bolfe den Inhalt der ganzen Thora zum Bewußtſein 
wu bringen, theils durch wörtlicye, theild durch paraphraftifche 
Wiedergebung des Urtertes. 

Herzfeld ftimmt dafür, um fo mehr, da er bereitß eis 
nen Berfuch gemacht und ihn bewährt gefunden. 

Büldenftein. Dad Inftitut ded propp iſt gewiß 
wünfchenswerth, jedoch fol eine mehr dem Inhalte als den 
Vorten entfprechende PBaraphrafe, als Einleitung zur Predigt, 
vorgelefen und aus derſelben der Vortrag entwidelt werden. 

Alle Uebrigen flimmen dafür, nur mit abweichenden Anfich- 
ten über die Art der Ausführung, und indem Einige meinen, daß . 
die Erffärung nur ftattfinden folle, wenn nicht geprebigt wird. 

Zum Schluſſe verlieft Präf. ein an ihm gerichtetes 
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Schreiben des wohllöbl. VBorftandes und Ausfchuffes der isr. 
Gemeinde dahier, worin die Berfammlung auf den 23. Abende 
zu einem Felteffen eingeladen wird. * 

Die BVerfammlung erkennt dieſe Aufmerkfamfelt mit 
Danf an. 

Die Sigung wird aufgehoden. 


— — —— — 


Zwölfte Sitzung. 
(23. Juli. Vormittags 9 Uhr.) 


Berlefen wird das Protofoll vom 22. 

Hierauf feßt der Präf. die Verfammlung in Kenntniß 
von einer Anzeige des biöherigen Serraärs, Hrn. Dr. Joſt, 
welcher einer am 24. anzutretenden Reife wegen fein bisher 
verwaltete Amt niederlegen mäüfle. Präſident drückt fein Be- 
dauern aus, daß ein fo hochgeehrtes Mitglied verhindert fei, 
uns bis zum Ende der Sigung mit feinen Kräften zu unter: 
ftügen, ftattet im Namen der Verfammlung feinen Danf: ab für 
defien bisherige Mühewaltung und erfuht Hrn. Dr. A. Adler 
als deſſen Stellvertreter dad Secretariat zu übernehmen. 

Präſ. zeigt ferner an, daB von neun Mitgliedern ein 
Geſuch eingelaufen fei, ed mögen die Sigungen, weil Meh⸗ 
rere abzureifen genöthigt feien, Fünftigen Freitag den 25. d. 
gefchlofien werden. 

Geiger wünfcht dagegen, die Berfammlung möge befchlie- 
Ben, daß fo lange zwei Drittheile der Mitglieder anwefend bleiben 
wollen, die Berathungen fortgefeßt werden. Es lägen fehr 
viele dringende. Gegenftände zur Erledigung vor, und man 
dürfe daher an dem vorgefchlagenen Termine die Diesjährigen 
Verhandlungen nody nicht beendigen. 

Holdheim ſchließt fi dem Antrage Geiger’d an. So 
wichtig auch die bisher gepflogenen Verhandlungen über die 
Liturgie wären, jo lägen doch nody wichtigere ragen 
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zur Entfheldung vor. Er will die Sigungen bis Fünftigen 
Montag den 28, verlängert wiſſen. 

Salomon fchließt fih Holdheim's Vorſchlag an. 

Mater. Geiger's Vorſchlag Fönnte die Sigungen bis 
ins Unenpliche ausdehnen. 

MWechsler. Geiger’s Antrag Fann nur dahin beftimmt 
werden, daß, fobald zwei Drittbeile nicht mehr anwefend find, 
die Sigungen nicht mehr ftattfinden Fönnen. Die von den 
Gemeinden beantragten Gegenftände müfjen wenigftend zum 
Theil verhandelt und die Commifftonsarbeiten wenigftend ver- 
leſen werden ; er fchließt fih Holpheim’s Vorfchlag an. 

Soft. Geiger's Vorſchlag erfcheint ald ganz unftatt- 
haft. Es ift, wenn ein Theil der Mitglieder die Berfammse 
lung verlafjen bat, die Frage, aus weichen “Perfönlichfeiten 
die zwei “Drittheile beftehen würden. Er wolle damit Nie- 
manden zu nahe treten. Aber wenn gerade die fchon ver- 
möge ihrer Stellung und der Größe ihrer Gemeinden einfluß« 
reichten Mitglieder nicht mehr anwefend wären, fo fönnten 
gegen die Berathungen alle möglichen Reclamationen fich ers 
heben. Der in den Etatuten angegebene Zeitraum von 8 Ta⸗ 
gen fei allerdings nicht ausreichend. Je mehr die öffentliche 
Meinung bei wichtigen Gegenftänden zu berüdfichtigen. fei, 
je mehr alfo jedes einzelne Mitglied verfelben gegenüber ſich über 
die Motive feiner Abftimmung augzufprechen fich verpflichtet 
fühle, um fo länger würden die Sigungen dauern. Demnach 
würde bei der bisherigen Ginrichtung ein halbes Säfulum 
vergehen, ehe nur die wichtigften Punkte zur Erledigung kom⸗ 
men könnten. Er ſchlägt daher vor: der Ausſchuß moͤge im 
Laufe des Jahres die zur Beſchlußnahme vorliegenden Gegen- 
Hände, als Manufeript gedruckt, zur Kenntniß der einzelnen 
Mitglieder bringen, ihr fchriftliches Gutachten einhelen, um 
auf dieſe Weife die Berathungen der Verfammlungen abzu- 
fürzen. 

Diefen Vorſchlag finden Biele, ald dem Zweck mündli- 
der Verftändigung zuwider, ungeeignet. = 

9 


— nam. 
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Löwengard flimmt gegen den Antrag Geiger’s, 
weil der Charakter der fpätern Berhandlungen ſich als 
ein ganz anderer heraudftelen fönnte, als ver der vollen 
Berfammlung war. 

Präf. Die Gemeinden müffen mit ihren Anträgen 
jedenfalls berüdfichtiget werden. Für die noch zu erftatten- 
den Commiſſtonsberichte fchlägt er deren lediglichen Drud vor. 
Das bloße Verlefen derfelben, ohne darüber zu diskutiren, 
wäre deshalb bevenflih, weil dies den Glauben hervorrufen 
fönne, als habe die Verfanmlung diefelben gebilligt. (Wi⸗ 
derfprucdh von mehreren Seiten.) Was für die 2. Verſamm⸗ 
fung beftimmt war und iſt, das hätte allerdingd vor deren 
Beginn gedrudt werden follen. 

Holdheim. Die Statuten fagen nicht, daß die Eoms 
miffionsarbeiten vorher gedruckt werden müffen. 

Es wird durch Aufftehen und Steenbleiben über Gei⸗ 
ger's Antrag abgeftimmt und derfelbe abgelehnt. 

Der Vorfhlag Holdheim’s, die Sikungen bis Montag zu 
verlängern, wird dann durch Stimmenmehrheit angenommen: 

Holdheim zeigt an, daß die Commiffton zur Beant- 
wortung der Adreffen im Stande fei, die Antworten auf bie 
von Berlin, Breslau und Mannheim eingegangenen Zufchriften 
vorzulegen. 

Ferner fest der Präf. die Verfammlung in Kenntniß, daß 
von dem geehrten Mitgliede Hrn. Dr. Bhilippfon eine Aorefie 
des Gemeinvevorftandes zu Münfter überreicht worden fel 
und ſolche zu jedermanns Einfiht auf dem Tifche niederge- 
legt worden, da laut frühern Befchluffes meitere Zufchriften 
nicht mehr verlefen werden Fönnten. 

Tagesordnung. Fortſetzung der Berathungen über 

die Liturgie. 

Präſ. Da nun durd Majorität für mn ns Ip hora⸗ 
vorleſung) ein dreijähriger Cyclus beliebt worden, ſo entſtehet 
die Frage: Kann fir den zweiten Tag des Schemini— 
Azeretbfeftes, welcher bis jegt durch das Vorlefen des Schluffes 
und des Anfanges der Thora als Tag der Geſetzfreude bezeich⸗ 





131 


net worden, dieſe Lection alljährlich beibehalten werden? — 
Er wolle diefe Frage zur motivirten Abfliimmung bringen, 
gebe aber der Verſammlung vorher folgenden Gefichtöpunft 
anheim: das ganze Succothfeft ſei unnow ;or (ein Freuden 
fett); es fchließe ſich als folches dem Verföhnungstage 
an, da nad) der erlangten Verſöhnung die Freude vor Gott 
im Gemüthe Pla greife. Die Freude fei daher Feine blos 
irdifche, fondern eine höhere: die höchfte Freude des Israelis 
ten aber fei der Befig der Thora, weshalb auch ohne den 
alljährlichen Befchluß der lehteren ein Simchath⸗Thora⸗Feſt 
als geeignet erſcheine. 

Salomon bemerkt: Im Tempel zu Hamburg feiere man nur 
alle drei Jahr mAın Anow und dies halte er für dad Angemeſſenſte. 

Wechsler n’w babe nit nur die Bedeutung, daß die 
Lection der Thora beendigt fei, fondern fei auch ein Erin» 
nerungstag an den großen Lehrer Mofes. ALS folcher könne 
das Feſt ferner bezeichnet werden. " 

Maier. mın nnow hat ja eigentlich nur den Charakter 
eines y’r bo sw 0 (2. Tag des Schemini-Apereth= oder 
Beihlußfeftes.) Ift daher gegen das Vorleſen von ran nen. 

Man fihreitet zur Abitimmung. 

Jolowicz. nam nen (der lege Thora-Abfchnitt) iſt 
nur alle drei Jahre zu lefen. 

Lömwengard. Ebenſo. n’v bat nicht die Bedeutung 
einer Erinnerung an Moſes. Diefe Erinnerung iſt nur eine 
Bolge des Vorleſens von Ha men. 

Sobernheim. Ebenfo. 

Rei enthält fich der Abſtimmung. 

Einhorn. naar nen iſt nur alle drei Jahre zu leſen. 

Wagner. Ebenfo. 

Kahn. man nen tft alle Jahr zu leſen. Dieſe In⸗ 
tonfequenz der Theorien find wir dem Volke ſchuldig. Wir 
lügen ja nicht, daß das Feft ein dyd (Feſt der Beendigung) ſei. 

Bhilippfon. 39237 ann alle drei Jahre zu leſen. 
Ein Feft der Freude über den Befig der Thora haben wir ja 
don am myaw (Wochenfefte.) 

9* 
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A. Adler. Ebenfo. Einen neuen Zwiefpalt zwifchen 
Lehre und Leben dürfen wir nicht hervorrufen. 

Auerbad. Ebenſo. 

Süßkind. Ebenfo. Die Erinnerung an den Tod Mofes 
hat fich erit aus dem Vorleſen von 9937 nun entwidelt. 

Treuenfele Jährliche nen. 

Ben Israel. Cbenfo. 

E. Adler enthält fi) der Abſtimmung. 

Hoffmann. Jahrliches naÄan msn, 

Güldenſtein. Dreijährliches. 

Herrheimer. Dreijährliches. 

Heß. Jahrlich, weil die Gemeinden fonft Oppofition 
maden würden. 

Wechsler Jährlich, als Erinnerung an Mofes, fo 
lange nämlid sw ©" bleibt. 

Geiger. Sährlih, weil man fonft eine nene Lection 
für diefen Tag fuchen müfle. n’w folle die Bedeutung eines 
Schlußtages aller Seite erhalten. 

Maier. Dreijährlic. 

Salomon. Dreijährlid. 

Hersfeld. Jährlich fei das Feſt zu feiern, aus dem 
vom Präf. angegebenen Gefichtöpunfte und ald geiftige Freude; 
ift aber nicht für das Vorleſen von naAan nn. 

Holdheim. Al n’w (Thorafreudenfeft) ift die Bedeu⸗ 
tung des Tages eine fpäte. In den urfprünglichen Gebeten 
wird er nicht als folcher bezeichnet. Erft in den DwurD (Felt 
gedichten) erfcheint er als foldher. Stimmt daher für drei⸗ 
jährige 3927 nn, jedoch foll die Gedächtnißfeier auf Moſes 
beibehalten werden, fo lange der sw ©" (zweite Feiertag) bleibt. 

Formſtecher. Dreijährlid. Eine Erinnerung an den 
Tod Mofes wäre paflender am „as 'r. Geſetzesfreude ift, wie 
Philippfon bereit bemerkt, nıyıaw (Wochenfeft). Als Freu⸗ 
dentag wird er fi im Volke dennoch erhalten. Denn jchon 
jegt ift e& ja der Fall, daß diejenigen, weldye am meiften die 
Thora lefen, fih am wenigften freuen, und diejenigen, welde 
fih am meiſten freuen, am wenigiten die Thora lefen. 
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Goſen. Jaährlich. Man kann man nun um fo eher 
lefen, als ja die fonftigen Seitlectionen auch nur MWiederho- 
lungen find. | 

Foft enthält fi der Abftimmung. Seine Privatmeinung 
wäre aber: Die Rabb. Verf. folle vem Volke ein Freudenfeſt 
nicht rauben; aud) werde daſſelbe fih dad Feſt nicht nehmen 
laffen; vielmehr wäre ed angemefjen, jener oft fehr ungebühr- 
fihen, mitunter felbft die Würde des Gottesdienſtes ver- 
letzenden Art, die Freude audzudrüden, durch zweckmä⸗ 
Bige Gebräuche eine beſſere Richtung und edlere Haltung 
ju geben. 

Hirſch. Dreijährlich. vw ift allerdings nur ein dyd 
(Feſt zum Thorafchluß); eine neue Bedeutung ihm zu unter- 
legen, ift unftatthaft. Hat man fi) einmal für einen drei: 
jährigen Cyclus entfchieden, fo muß man fich auch die Con⸗ 
fequenzen gefallen laſſen. 

Präf. Jahrlich. 

Refultat: Für die dreijährliche Lectionen A937 nen und 
nmosnJ entfcheiden fih 16 Stimmen; für die jührliche Lection 
10 Stimmen. Drei enthalten ſich der Abftimmung. 

Präf. ftellt den Antrag: Die Verſammlung ſolle auch 
entiheiden, ob das Vorlefen mit der hergebrachten n213 (Mes 
Iodie) beizubehalten ? 

Auf die Bemerkung Geiger's: Jeder wife heut zu Tage, 
daß die mar1s erft durch die Maforethen eingeführt fei, die Art 
und Weiſe des Vorleſens ſich aber nach den in den Gemein- 
den zum Borlefen vorhandenen Kräften richten müffe, wird 
obiger Antrag abgelehnt. 

Präf. bringt nun folgende Frage zur motivirten Abftim- 
mung: 

Sollen aud) ana DIw23 (Propheten und Hagiographen) 
mit Auswahl in deutfiher Sprache vorgelefen werden? 

Jolowicz. Es ift ein Widerſpruch, die Thora hebrä- 
iſch, das Andere deutſch zu verlefen; alfo auch now) und 
Odin hebräifch. 

Löwengard. Für deutſche Vorlefung. 
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Sobernheim. Ebenfo. 

Reif. Hebräifch mit deutfcher Ueberſetzung; die bisherige 
men (Prophetenabfihnitt) für gewiſſe Sabbate beizubehalten. 

Einhorn. Deutſch. Es if fhlimm genug, daß wir 
die Thora noch nicht deutfch vorlefen können, 

Wagner. Deutfch. 

Kahn Deutſch; madıt jedoch aufmerkſam, ob auch aus 
den Pſalmen zu leſen ſei, da dieſe ja ohnehin im Gebete ver⸗ 
treten wären. 

Philippfon. Deutfch. 

A. Adler. Hebräifch mit deutfcher Ueberfegung. Dem 
Volke muß ed durch das hebräifche Vorleſen derfelben zum 
Bewußtfein kommen, daß Dann Dn22 gleich heilig mit ber 
Thora find. 

Auerbach, Süßfind, Treuenfels: Deutfc. 

Den Israel. Hebräifd. 

©. Adler, Hoffmann, Güldenftein: Deutſch. 

Herrheimer Deutſch; jedoch follen fich die auszu— 
wählenden Stüde an die Thoravorlefung anfchließen. 

Heß. Deutic. 

Wechsler. Deutſch. 

Geiger. Deutfh. Obgleich er ausdrücklich erklären 
müffe, daß ihm Dow’) und Dans, als das prophetifche Zus 
denthum enthaltend, dem Pentateuch ald dem geſetzlichen Theile 
ganz gleich ftehen. 

Maier. Sowohl aus Propheten ald aus Hagiographen 
Vormittags deutſch; die Benedictionen, welche fih in ihrer 
jegigen Faſſung nur auf die Propheten beziehen, können biefer 
Einrichtung nicht im Wege ftehen, da fie in einer deutfchen 
Bearbeitung modiftcirt werden können. 

Salomon. Deutſch; aber nur beim Nachmittags - Got- 
tesdienfte. 

Herzfeld. Deutſch; aber es fol auch aus den Apofry- 
phen vorgelejen werben, befonders da in diefen Büchern, vor 
züglih im Bude der Weisheit, die Unſerbuichteuelche 


mehr hervortrete. 
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Holdheim. Deutfch; obgleich ihm die Propheten gleich 
hoch mit dem Gefege ftehen. 

Formſtecher. Hebräifc und deutſch. 

Gofen. Deutfd. 

Hirfh. Deutſch. Gegen A. Adler, weldyer mit fich 
jelbft in Widerſpruch zu kommen ſcheine, bemerkt er, dem Volke: 
müſſe die Helligkeit der Propheten durdy deren heiligen Sn - 
halt zum Bewußtfein fommen, und darum muß man fie ihm 
in verftändlicher Sprache mittheilen. 

of. Deutſch. Wünſcht einen neuen durchweg forg- 
fältig zu wählenden Cyclus, wobei nicht immer auf den In—⸗ 
halt der Sidra Rüdficht genommen zu werden braucht. 

Stein. Deutfch. Hält vn für wichtiger als Dana oe2y, 
da jene das Fundament von diefen bildet. Zugleich weift er auf ei— 
nen von ihm bearbeiteten neuen Eyclus hin, den er zur Berückſich⸗ 
tigung übergeben wolle. 

Refultat: 24 für bloß deutich 

5 für hebräifch mit deutfcher Ueberſetzung. 

Fernere Frage: Soll etwa das Borlefen aus DW) und 
oma ohne Unterfchied fihon beim Morgen» Gotteödienfte 
ftattfinden,, wo alddann die 372 (Benebdiction) Ara "ws 
OW3JI (der die Propheten erwählte) nicht ganz ftatthaft fein 
möchte? oder fol de8 Morgens blos aus D’wa2 und des 
Nachmittags bloß aus oaına verlefen werden? 

Motivirte Abftimmung. 

Solowicz. Ohne Unterfchied und nur Vormittags. 

Löwengard. Einmal Dw2), einmal omınS, aber nur 
Vormittag. " 

Sobernheim.. Vormittags aus Ds), Nachmittags 
aud HIN. 

Reiß. Ebenfo. 

Einhorn. Nur Vormittags und ohne Unterfchied. 

Wagner. Nur Vormittags. Die 272 foll man ändern. 

Kahn. Beide Vormittags. 

Philippfon. Beide Vormittags, aber jo: die eigentliche 
MEN aus DIN’2) und nad) 0w nbon ein Abfchnitt aus Donna. 
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A. Adler. Jeder Gemeinde fei dies zu überlaflen, je 
nad) der Dauer des Gottesdienftes. 

Auerbach. Aus Beiden ohne Unterfihied. Er ftellt 
übrigens Dana den o’w2J nicht gleich. 

Süsfind Nur Vormittags aus own. Wann van) 
vorzulefen, bleibe der Redactions⸗Commiſſion überlaffen. 

©. Adler. Vormittags aus DO’), Nachmittags aus 
prain3. Der Nachmittagsgottesdienſt ift Lebensbedürfniß ger 
worden. Die Kinder gehen in manchen Orten ded Morgens 
in die Schulen; ebenfo fönnen die Dienftboten dem Morgen- 
gotteödienfte felten beimohnen. 

Ben Israel wie ©. Abler. 

Hoffmann. Beide Bormittage. 

Güldenftein. Beide Vormittagd und an jedem Sabs 
bathe aus beiden, weil dadurd die Schwierigkeit von ws 
DOm232 Ar gehoben wäre. | 

Herrheimer. Vormittags ow23, Nachmittags Dana. 

Heß. Beide Vormittags. 

Wechsler. Ebenſo. 

Geiger. Beide Vormittags. Es wäre ſchön, wenn ein 
Nachmittagsgottesdienſt eingerichtet würde, aber er iſt noch 
nicht vorhanden. 

Maier. Beide Vormittags. 

Salomon. Beide Vormittags. Die ganze Bibel iſt 
heilig und nicht bloß ein Theil der Bibel. 

Herzfeld. Beide Vormittags, ohne Unterſchied. 

Holdheim. Ehenfo. 

Formſtecher. Beide Vormittags. Wünfcht jedoch, daß 
ein würdiger Nachmittagsgottesdienſt geſchaffen werde. 

Goſen. Vormittags a3, Nachmittags aınıny, Letzteres fei 
beim Morgengottesdienfte durch die Pſalmen hinreichend vertreten. 

Soft, enthält fih der Abftimmung, weil die Feſtſetzung 
dieſes Punktes jetzt gleichgültig erfcheine und von den Syna- 
gogen-Drdnungen abhänge. 

Hirſch. Warum Gutes aus den Haglographen zurüd- 
weifen? Ohne Unterfchied des Vormittags. 
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Präf. Vormittags orm23, Nachmittags oınna. Hält jene 
für wichtiger als diefe, weil in den Bropheten das Hiftorifche in 
den Vordergrund trete. 

Refultat: 18 ſtimmen dafür, daß ohne Unterfchied beim 
Vormittags » Gottesdienfte Stellen aus D’w’a) und aus Dann) 
gewählt werden können. 

Fernere Frage: 

Wie fol e8 mit dem Vorleſen aus dem Buche Efther 
gehalten werden? Soll es blos Abends yerleſen, des Mor: 
gend aber in einer deutfchen Paraphrafe gegeben werden, oder 
fol e8 bei dem bisherigen Modus fein Bewenden haben? 

Auch hierüber wird motivirte Abftimmung beliebt. 

Jolowicz. Abends deutfh, ohne Wiederholung. 

Lömwengard will, daß es zur Hälfte des Abends, 
zur Hälfte ded Morgens, aber hebräifch beibehalten werde. 
Jedoch fol am Sabbath vor= oder nachher über den Inhalt ge- 
predigt werden. 

Sobernheim. Abends hebräifh, Morgens deutſch. 

Reiß. Ebenfo. 


Einhorn. Des Morgend gar nicht, Abends hebräifch. 


Wagner Abends hebräifh, Morgens deutſch. 

Kahn enthält fi) der Abitimmung. 

PBhilippfon. Nur Abends. 

A. Adler, Die eine Hälfte des Abends, die andere 
Morgens, aber immer deutſch. 

Auerbach enthält ſich der Abftimmurig. 

Süsfind Abende hebräifh, Morgens Paraphrafe. 

Hoffmann. Abends deutfch. 

Büldenftein. Halb Abends, halb Morgens hebräifc. 

©. Adler. Abends hebräifd. 

Ben Israel. Abends hebräifh, Morgens deutſch. 

Herrheimer. Abends Paraphrafe, Morgens hebräifch; 
a nnısp App (die Hauptpfliht, das Buch Efther zu leſen, 
jei beim Tage.) 

Heß. Abends hebräiſch, Morgens Paraphraſe. 





— — — — 


138 


Wechsler. Abends hebräiſch, Morgens kurzes Gebet; 
wo zwei feierliche Gotteödienfte ftattfinden, hebräifcy getheilt. 

Geiger enthält fid) der Abſtimmung. Jedoch wäre feine 
Anficht, Abends hebräifh, Morgens kurze Paraphrafe. 

Maier enthält fi der Abftimmung. 

Salomon. Abends feierlicher Gottesdienſt, nebft einem 
angemefjenen Vortrag von Seiten des Volkslehrers, die Bes 
deutung des Feftes, die Nutzanwendung auf unfre Zeit müfle 
das Thema fein. Morgens Predigt. Soll aber das Bud) 
Efther durchaus im Urterte verlefen werden, fo wäre mit dem 
dritten Kapitel zu beginnen. 

Herzfeld. Das Vorlefen ift ein Uebel. Im Buche 


Eſther hat der Name Gott nicht ein einziges Mal Raum ges 


funden. Für jest lefe man die Hälfte Abende, die andere 
Hälfte Morgens. 

Holdheim Morgens Paraphraſe. Für Abends ent⸗ 
hält er ſich der Abſtimmung. 

Formſtecher. Abends hebräiſch. Morgens deutſch oder 
Paraphraſe. 

Goſen. Ebenſo. 

Joſt enthält ſich der Abſtimmung, fügt jedoch hinzu, 
daß ihm die ganze bisherige Art der Purimfeier als einer 
Umgeſtaltung bedürftig erſcheine. 

Hirſch. Abends hebräiſch. Was des Morgens geſche⸗ 
hen ſolle, darüber wolle er der Redaction der Liturgie keine 
Vorſchriften machen. 

Präſ. Abends hebräifch, Morgens Baraphrafe. 

Refultat: Einftimmigfeit, daß das Buch Efther nicht 
wiederholt werden folle. Im Mebrigen find die Stimmen fehr 
getheilt, 

Hiermit wird die Situng aufgehoben. 
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Dreizehnte Sikung. 
(den 23. Juli. Nachmittags.) 


Geiger theilt mit, daß die Sabbath - Commiffion mit 
ihrer Arbeit fo ziemlich zu Ende fei und ftellt die Frage, wann 
fie diefelbe verlefen folle? | 

Präſ. ftellt die Anfrage, ob nicht die Statuten ($. 9.) 
verlangen, daß jeder Commiffionsbericht vorerft dem Praͤſidium 
eingereicht werden müſſe, bevor derfelbe bei der Berfammlung 
vorkommen folle? Diefed wird Seitens der Verfammlung in 
Abrede geftellt. 

Präf. Die Frage wäre hiernächſt: Sol der Bericht noch 
in diefem Jahre verlefen werden? darüber wolle er fpäter eine 
Abftimmung veranlaflen. 

Tagesordnung Sol das Inftitut der onnp nyaw 
(Aufrufung zur Thora) beibehalten werden? 

Der Commiffionsbericht mit Ausnahme des Ref. erklärt 
fi) dagegen. Diefer hält für räthlih, e& beizubehalten. — 
An diefe Frage knüpft fih auf Anregung Geiger's no 
die folgende: Sol die Wiederholung bei Yuon (Schluß: 
abfchnitt) ferner ftatt haben? Ueber beide Fragen wird zur 
motivirten Abſtimmung gefchritten. 

Gofen. Ich wünfcdte, daß die Anordnung der hiefigen . 
Synagoge, nur Einen Segenfprud für alle zur Thora Ges 
rufenen zulegt zu fprechen, angenommen werde. Der Söraelit 
betrachtet das Aufrufen zur Thora ale eine Art Glaubens 
befenntniß, als perfönliches Anerfenntniß der h. Schrift, faft 
"wie der Ehrift das Abendinahl. Aber der befondere Segen für jeden 
ift nicht nothwendig. Für fich wolle er gern aufjeden Segensſpruch 
nach dem Aufrufen verzichten. Er wünfcht ferner, daß der Yuon 
feine nu1D (Abfchnitt) wieder vorlefe, um die alte Einrichtung wies 
der ind Leben zu rufen. — Für Aufrufen und Wiederholung. 

Formſtecher. Das Inftitut der Damp nyaw iſt jebt 
nur no Schein, da nah dem urfprüngliden Plan jeder 
Aufgerufene felbft einen Abfchnist lefen follte; daher faun es 


140 


wegfallen, weil ohnedieß die Dabei ftattfindende Beweglichkeit 
zu fehr die Andadıt ftört. 

Holdheim. Ich bin für die Vereinfachung viefer hoch— 
wichtigen gotteödienftlihen Handlung, lediglich im Intereſſe 
ihrer Wirffamfeit, weldhe in dem Maße erhöhet werden 
müßte, ald jede Störung, welche durch den Wechfel der Ber- 
fonen nothmwendig entfteht, aus ihr entfernt würde. Die 
Angabe des Hrn. Gofen, daß der Jude das Aufrufen 
zur Thora al& eine facramentalifhe Handlung betrachte und 
diefelbe fo heilig wie der Chriſt das Abenpmahl achte, ft 
im Allgemeinen unrichtig, und wäre, wenn dies der Fall fein 
follte, ein beflagenöwerther Irrthum, zu defien Befeitigung 
ed ſchon wünſchenswerth wäre, das Vorlefen der Thora fo 
einzurichten, daß fie vom Wolfe als ein wirffames Mittel ver 
Belehrung hochgeachtet, aber nicht zur DVeranlaffung were, 
ein Saframent ind Judenthum Hineinzutragen, wo feines, 
wenigftend im chriftlichen Sinne des Wortes, vorhanden ift. 

Stimmt für den Commiffionsberiht, um die häufige 
Störung beim Aufrufen zu vermeiden und gerade um Dem 
Sırthum vorzubeugen, daß der Jude dad Aufrufen dem Aus- 
fprechen eines Glaubensbekenntniſſes gleichfehe. 

Herzfeld. Für den Commiffionsberiht. Das fieben 
bis achtmalige Wiederholen derfelben 1373 (Benediction) ers 
fcheint ihm fehr ungeeignet. 

Salomon. Für den Commiffionsbericht. Kein Aft tft 
mehr geeignet, die Würde des Gottesdienſtes zu verlegen, als 
das fogenannte Aufrufen zur Thora., Da ift ein Kommen 
und Gehen; der Eine fpricht den Segen in diefem, der Ans 
dere in jenem Tone; ein Dritter des Hebräifchen unfundig, 
giebt Beranlaffung zu Bemerfungen. Kurz, die Würde des 
Gottesdienſtes würde nur gewinnen, wenn die D’nip’r Wege 
blieben. 

Maier. Würde ich einen Gottesdienft nach meiner Idee 
einrichten Fönnen, fo würde ich mich nimmermehr für die Bei- 
behaltung des Aufrufens ausfprechen, da es in feiner fegigen 
Geftalt Feine Bedeutung mehr hat und zu mandherlei Störuns 
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gen Veranlaſſung giebt; allein dieſes Inftitut hat noch tiefe 
Wurzeln im Volke und felbft die gebildeten Mitgliener der 
Gemeinden erbliden darin eine Betheiligung am Gottespienfte, 
eine ©elegenheit zu frommen Spenden, eine religiöfe, Gott 
wohlgefällige Handlung. Daher muß ich meinen Antrag auf 
vorläufige Beibehaltung aufrecht erhalten. 

Geiger wie Maier. Hätte ich freie Hand, fo würde 
ih mann HMNIp ganz anders einrichten; fo aber muß man 
fi) dem Beftehenden fügen. Über dem Wiederholen bei Yuan 
ſtimme ich entfchieden entgegen. 

Wechsler. Ich ſtimme wie Geiger aus benfelben 
Gründen. Es fommen Davn (folcye, die gewifier Feierlichfeis 
ten wegen pflihtmäßig aufgerufen werben) u. dgl. vor. 
Gegen die Wiederholung des ueon muß ich mich erklären. 
Wenn aber eine befondere Lection. ftatt findet, foll es bei- 
behalten werden. 

Heß. Ebenfo wie Geiger aus denfelben Gründen. Ueber 
von will ich mich der Abftimmung noch enthalten. 

Herrheimer. Ich bin entfchieven gegen die Beibehal« 
tung der ownp’r. Unfre Aufgabe ift, Alles aus dem Volke 
zu entwurzeln, was unwahr if. Wir brauchen nicht frommer 
zu fein, ald es Mofes war, der in Inpn nenne (Deuter 31, 
12.) nicht geboten, daß Einzelne die Thora vorlefen oder 
dazu berufen werben follen. Auch wird ja 3.3. mb (Bud 
Either) ohne Unterbredhung durch) Aufruf vorgelefen. 

Das Aufrufen gebe zu vielen Streitigkeiten und fogar zu 
Proceſſen Anlaß. Die dꝛyno (Prieſternachkommen) machen ſich 
hier auch noch geltend. Das Vorleſen aus der Thora hat 
nur den Zweck, 1897 1105» Iyobı yo» Iyob (damit fie hören 
und damit fie lernen und Gott fürchten, ibid). Diefer wird 
aber durchs Aufrufen eher geftört als erreicht. Das Volk erklärt 
es allerdings hier und da für eine Art von Abendmahl. So in 
einem in feinem Rabbinate vorgefommenen Procefie erklärte 
ein Israelite dem Richter, man babe ihn nicht zum Abend: 
mahle zugelaflen. — Warum auch ift das weibliche Gefchlecht 
ausgefchloflen, da es doch im Talmud heißt: by Parıo ows 
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minn (rauen fönnen den Segenſpruch über die Thora eben 
falls fprechen) und ’; pao5 noıy nos (Frauen find zur Zahl 
der fieben Aufgerufenen zuläffig)? Sie find audgefchloffen 
"13833380 (weil es ſich für Frauen nicht fhidt, öffentlich 
zu fungiren. Megilla 23. a.) was heute, wo Niemand 
fich felbft vorlefen darf, wegfält. Viele find gegen das Auf⸗ 
rufen mit Recht gleichgültig, gelten aber dafür im Volke für 
unser »yonDd (Srreligiöfe), das fol nicht fein. 

Güldenftein. Für Beibehaltung. Schon wegen des 
finanziellen Schadens, der durch das Weglaffen entfiehen 
würde. Berzichten die Gemeinden aber auf den Vortheil, fo 
it er gegen bie pump und gegen Wiederholung des 
"En. 

Hoffmann. ommp'r follen wegbleiben, weil der Inhalt 
der Vorlefung dadurch zerriffen wird. 

©. Adler. Herrheimerd Einwände gegen die Beibe- 
haltung find wohl zu beachten. Allein die Betheiligung jedes 
Einzelnen beim Gottesdienfte iſt auch zu berüdfichtigen. Wenn 
das weibliche Gefchlecht nach der bisherigen Einrichtung nicht 
betheiligt wird, fo wird nach der neuen Einrichtung auch das 
männliche nicht betheiligt, was doch Fein Fottſchritt iſt. 

Da id mich alfo vor der Hand für nichts entfcheiden 
fann, fo mag die beftehende Anordnung proviforifch beibehal» 
ten bleiben. 

Für Nichtwiederholung ded »upn. 


Den Israel. Ich weiß nicht, wie man für den Com⸗ 


mifftonsbericht flimmen kann, da doch die Mifhna aus 
prüdlich dagegen if. Stimmt für Beibehaltung der Damp 't. 

Treuenfels. Sch ftimme für Beibehaltung des Aufrufens. 
Wenn man fagt, diefe Einrichtung fei ftörend, fo kenne ich Gemein- 
den, wo es recht ruhig dabei hergeht. Es gilt hier dad Sprüch⸗ 
wort: Abusus non tollit usum. osınp'r follen die Gemein- 
den beiheiligen. Bei von ftimme id wie Wechsler. 

Süffind. Ich ftimme für Beibehaltung des Aufrufene. 
Der fiebente ſoll jedesmal auch upon fein. 


— — — — — — — — — 
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Auerbach. Beibehaltung der oma. Man muß auf 
das religiöfe Gefühl des Volkes Nüdficht nehmen, und dann 
ift die Betheiligung der Einzelnen beim Gottesdienſte allerdings - 
höchſt wichtig. Der Aufgerufene fönnte übrigens feinen Abfchnitt 
deutſch fekbft vorlefen, da man ja doch das Inſtitut des oıyınD 
(Interpreten) einführen will. 

A. Adler ſtimmt für die Aufhebung der D’wi-p’r und 
war fihon darum, weil das weibliche Gelchlecht ſich doch nicht 
bet denfelben betheiligen könne, und fomit ein Unterfchied 
in religiöfer Beziehung zwifchen beiden Geſchlechtern noch feit- 
gehalten wird, während wir Die gleiche Berechtigung auf dies 
fem Gebiete heritellen müſſen. Man will die oıınp’r beibes 
halten, damit die Gemeinde fi beim Gottesdienſte betheilige; 
gerade aus diefem Grunde follten fie aufgehoben werben. 
Sept betheiligt fih die ganze Gemeinde nicht recht an 
man nsmp, weil ein großer Theil derfelben im Irrthum 
lebt, das Vorleſen fei zunächſt nur für die Aufgerufenen ; 
würde Feiner befonderd zur Thora gerufen, fo würde die ganze 
Gemeinde das Borlefen als an fie gerichtet betrachten, und 
fih mehr daran betheiligen. 

Philippfon. Für Beibehaltung. Das Aufrufen ftellt 
das innige Verhältniß des Individuums zur Thora vor; was 
fih befonders bei häuslichen Leiden fowohl als Freuden deuts 
licher zeigt: un fol dagegen ganz wegfallen, da die muEn 
ja deutfch verlefen werden fol. 

Kahn. Ich ſtimme wie S. Adler für Beibehaltung. 
Jedoch follte nur der Erftaufgerufene die erfte, und der Leht- 
aufgerufene die legte m3A2 fprechen, da ja überall Einer Viele 
vun (in religtöfer Hinficht vertretend) fein Tann. 

wen wie Wecöler. 

Wagner. Beibehaltung der Dan’ wie ©. Adler, um 
die Einzelnen beim Gottesdienfte zu betheiligen. Bei wen 
it bloß zu beobachten, daß nichts wiederholt werde; wo dies 
nicht gefchieht, wie 3. B. an befonderen Feft- und Sabbath» 
tagen, ſoll es beibehalten werben. 

Einhorn. Ich begreife nicht, wie gerade diejenigen, 
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die in der Theorie zur Rechtfertigung der Neform auf das 
Bolfsbewußtfein fich berufen, in der Praxis wieder auf daf- 
felbe Bewußifein ſich beziehen, um die Ausführung der Reform 
zu verhindern. Diunp’r ift ſchon deßhalb abzuſchaffen, weil Die 
Srauen hierbei ald von den Wohlthaten der Thora ausge: 
ſchloſſen erfcheinen. 

Reiß. Beibehaltung der oısmmp , fchon der häuslichen 
Tefte wegen. ren wie Wechsler. Das Borlefen aus den 
Propheten fol durch den ©eiftlihen gefchehen. 

Sobernheim. Für Beibehaltung, um dad Volk zu 
betheiligen. Die Wiederholung des man iſt aber nicht ftatts 
haft. 

Lömwengard. Beibehaltung der oıxmp. "men muß 
wegbleiben. Es fönnte aber an befondern Sabbathen gerade 
die gewöhnliche Lection fuspendirt und an deren Stelle der 
Maphtir: Abfchnitt verlefen werden. 

Jolowicz. Ohne Furcht vor der Beſchuldigung einer 
leidigen Conſequenzmacherei beantworte ich die vorliegende 
Frage aus demſelben Geſichtspunkte, von welchem wir bei 
Beantwortung der erſten Frage ausgegangen. Ich ſage 
darum es iſt 1) geſetzlich, d. h. nach Schulchan Aruch noth- 
wendig und 2) außer der geſetzlichen Nothwendigkeit iſt hier 
noch eine durch das jüdiſche Volksbewußtſein gegebene Noth⸗ 
wendigkeit vorhanden. In Betreff des Yoon aber ſchließe id) 
mich ganz Geiger's Vorfchlag an. 

Hirſch. Es find hier drei Fragen: 

1) Iſt es gefeglich nothwendig, die amp’ beizubehalten? 
Dies ftelle ich in Abrede. Die Anordnung der Mifchna war 
ebert eine Anordnung eines Gebrauches, Fein Geſetz. Es fteht 
uns frei, eine andere Anordnung zu treffen, wenn wir fie 
paflender finden. 

2) Iſt das Weglafien der oanp' rathfam? Dieſes ver: 
neine ih. Wenn von Streitigfeiten gefprochen ward, fo muß 
der Geiftliche durch Aufklärung des Volkes über dad Weſen 
des Aufrufens, diefe zu verhindern fuhen. Das Berufen auf 
das Unbetheiligifein der Frauen beweift nichts; denn der Com⸗ 
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miffionshericht will ja micht die Frauen betheiflgen, fondern 
auh die Männer ausfchließen. "Als ein Sakrament betrachtet 
fein Israelite das Aufrufen. Diefes fei nur eine Redensart, 
ven Chriften eine Vorftelung vom Ausfchließen beim Aufrufen 
zu geben. Stimme daher für Beibehattung. 
3. „von betreffend, ſtimme ich gegen Wiederholung. 
Joſt. Für die Beibehaltung der oıxmp " ift in unfrer 
Zeit, das bloße Herfommen abgerechnet , Fein ervenflicher 
Grund vorhanden, da der Aufgerwfene nicht mehr felbft verlief. 
Präf. Für Beibehaltung der omı=p 'ı. Daß das Ju⸗ 
benthum feinen Unterfchted zwifchen Geiſtlichen und Laien fenne, 
tritt beim Aufrufen zur Thora dur die gleiche Berechtigung 
Mer far hervor; während beim Gebete die Gemeinde im 
Ganzen thätig iſt, erfcheint hier dad Individuum beim 
Gottesdienſte fungirend. Daß die Frauen hiervon ausge⸗ 
fhloffen find, liegt blos in ver heilfamen, nie aufzugebenven 
Trennung der Gefchlechter: im Eynagogenraume, weßhalb auch 
Kaddiſch von den Frauen nicht vorgebetet werden kann. 
YoDn wie Geiger, mit Ausnahme der Fefte und Feftfab- 
bathe. 
Radıträglich Rimmen noch Holdheim, Herzfeld, 
Salomon, Maier und Formſtecher gegen man. 
 Refultat::@ Stimmen für Beibehaltung der op . 
Ale mit . Ausnähme 0 en's gegen Wiederholung des 
"VPODD. 
Hersfeld möchte nun über. die Frage abgeſtimmt ſehen, 
ob das Inſtitut der Dwıhp "7 gefeglich nothwendig ſei? Auf 
die Bemerkung Bieler jedoch, daß in den angegebenen Motiven 
diefe Frage ſchon beantwortet wäre, nimmt er fie zurück. 
Man fchreitet zumfärn ften Punkte deẽ Commiſſionsberichtes, 
namlich auf welche Weiſe Pwnypo (das Poſaune-⸗-Bla⸗ 
ſen) und Sbnbis (Balmen- Halten) einzurichten ſei? 
Maier. Sowohl die Mitglieder - ver Commiffion- ale 
au mehrere andere Mitgliever der Verſammlung wünfchen 
diefe Frage noch vertagt und ver Begutachtung der Redastiond- 
Commiſſion anheim gegeben. 
10 
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Dieſer Vorſchlag wird durch Abſtimmung mittelß Aufftehens 
und Sitzenbleibens angenommen. 

Hierauf ſchreitet man zum fechsten Bunkte des Con⸗ 
miſſionsberichtes, nämlich, ob die Orgel beim jüdiſchen 
Gottesdienſte räthlich und zuläſſig? 

Präſ. bemerkt, daß in dieſem Betreff von der israelitiſchen 
©emeinde zu Bingen folgender Antrag vorliege (vergl. An- 
hang II. und XL); 

Sn unſerer Synagoge foll demnächft eine Emporbühne 
neuangebaut werden, und bie Gemeinde Borfteher wüns 
fhen dabei auf die Blachrung einer Orgel Rüdficht zu 
nehmen, Es wird darum die Anfrage geftellt: 

„Iſt e8 erlaubt, an Sabbath- und Fefttagen die 
Gefänge in der Synagoge mit der Orgel be- 
gleiten zu laffen? und darf an jenen Tagen 
diefed Inftrument, in Grmangelung eines 
nichtißraelitifhen Organiften, beim öffentli- 
ben Sottesdienfte, wo vz »53 !pı now nn 
wegfällt,auhvoneinem Judengefpieltwerden?“ 
Präf. bemerft, es liege über dieſen Punkt außer dem 

Eommiffionsberichte, welcher die Einführung der Orgel bevor: 
worte, auch ein Ausfchußbericht vor. 

Es frage fih nun, ob vieler Gegenſtand überhaupt jetzt 
verhandelt werden ſolle, oder ob derſelbe, da die Hauptſchwie⸗ 
rigkeit Doch wohl die wäre, daß die Orgel auch beim Sab- 
bath⸗Gottesdienſte gebraucht und von einem jüdifchen Organi⸗ 
ften gefpielt werden dürfe — der Commiſſion über ven Sabbath 
zu überweifen fei? 

Die Berfammlung befchließt einftimmig, die Frage über 
die Zuläfigfeit der Orgel fofort zu berathen. 

Präſ. beruft. feinen Etellvertreter auf feinen Plag und 
 verlieft von der Tribune herab.den in der Beilage ſ. Anhang VI.) 
‚mitgetheilten Augfchußbericht, welcher ſich über die Räthlichfeit 
und Nothwendigfeit der Orgel in der Eynagoge und daß fie 
von einem Israeliten au am Sabbath gefpielt werden folle, 
ausſpricht. 
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Nachdem der Präfdent feinen Sitz wieder eingenommen, 
ftellt er folgende Fragen: 

1) Iſt die Drgel in der Synagoge zuläffigt 

Einftiimmig und durch Acclamation angenommen. 

2) Darf und foll die Orgel auch am Sabbath von 
einem Israeliten gefpielt werden? 

Hierüber wird motivirte Abſtimmung beantragt, welche 
folgende8 Refultat ergiebt. 

Jolowicz. Da... Verweift noch auf die Schrift: „Die 
Mufif der alten Hebräer von Saalſchütz.u 

Löwengard. Ja. Der Ausfpruch wıpna maw Pt (cab 
biniſche Sabbathfabungen wurden beim. Tempeldienfte nicht 
für verpflichtend gehalten) muß auch auf Die Synagoge An- 
wendung finden, nachdem wir nicht mehr um Wiederherſtellung 
des wıpp (Tempels zu Jerufalem) beten wollen. 

Sobernheim. 3a. . 

Reiß enthält fi der Abftimmung, indem er erft wifien 
müfle, ob die Beforgniß Aw >23 rm now (man könnte dadurch 
unwilfürlih eine Einrichtung am Inſtrumente zu machen 
verleitet werden) hier anwendbar fei. Es wird ihm bemerkt, 
daß die Orgel nie von dem Spielenven geſtimmt werde.) 

Einhorn. Ja, aus dem von Löwengard beigebrach⸗ 
ten Grunde. J U 

Wenn die Talmudiſten zwiſchen Tempel und Synagoge 
unterſcheiden, ſo liegt der Grund darin, daß ſie zur Vollſtän⸗ 
digkeit des Gottesdienſtes das Opfern für nothwendig halten. 
Wir aber halten die Abſtellung des Opfercultus für einen 
Fortſchritt, und fomit das pr auch auf die Sy⸗ 
nagoge anwendbar. 

Wagner. Ja. Gegen die Bemerkung Löwengard's, 
daß unſere Synagoge dem ehemaligen Tempel gleichzuſtellen 
ſei, muß ich proteſtiren; denn demnach wäre nicht nur nuaw 
in der Synagoge, ſondern auch wirkliche Arbeit geftattet, wie 
folhes im Tempel ver Kal war. Dies wıpna nıaw pr ift 
aur infofern auf unfre Synagoge anwendbar, ald Raſchi den 
Ausfpruc dahin deutet: im wrpn fei eine Entweihung des 
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Sabbathis nicht zu fürchten, weil En om Dan (Priefter von 
ſelbſt fehr genau auf Geſet achten), umb dies gilt allerdings 
auch von der Synagoge. 

Kahn. Ja; und man muß alles aufbieten, daß wir 

Söraeliten zu Organiften befommen. 

Philippfon, Joſt. Ja. 
Auerbach. Darf und ſoll. 
Süskind. Darf und ſoll. 

Treuenfels. Ja, und zwar nicht bloß deßwegen weil 

es alle depdd (Geſetzlehrer) bis auf die fpäteften herab er; 

lauben, fondern auch deßwegen, weil wir in Hinficht auf das 
wnpn> maw pr unfern Synagogen und unferm Gottesdienfte 
die Rechte des Tempels Gotteövienftes vindiciren müſſen, ob⸗ 
gleich allerdings nach dem Talmud unfer jeßiger Gottes dienſt 
nur als ein halbberedhtigter und ungenügender betrachtet wird, 

Ben Israel, Nein; man würde fid fonft auch zu 

Haufe zu mufichren erlauben. 
©. Adler. Ja; damit glaube ich aber nicht, in Oppo⸗ 

fition mit dem Talmud zu treten. 

Hoffmann. Kann und fol, 
Güldenſtein. Ebenfo. 
Herrheimer. Ebenfo. — Nachträglich motivirt er fein 

Votum nod) durch folgende Gründe: 

1) Mufif wird vom Talmud nicht als Arbeit betrachtet . 
nasbn nm moon (Iy v9 nn Es iſt eine Kunftübung 
- aber nicht eine Arbeit.) Das Blaſen des Schophar ward 
am Sabbath nur defwegen von den Talmudiften verbo- 
ten n’9a DR TU PIpP ud man Bo Caud Beforgniß, man 
möchte den Gegenftand vier Ellen weit über öffentlichen 
Raum tragen.) Diefe Beforgniß kann doch nun bei der 
Orgel nicht ftattfinden. 

"29 Beim öffentlichen Gottesbienfte iſt mr 59 om xDw mn 
nicht anwendbar; wie ähnlicher Weife am Sabbath das 
Lefen bei Licht in Gegenwart Anderer geftattet ift (vr 
ya) — Auch ließ darum fhon der 'n (R. Iſaak 
Alphaft) in feiner Synagoge am Sabbath Scopharblafen. 
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3) Da wir die Fertigkeit zur Verbefferung oder Anfertigung 
der Inftrumente nicht befipen, fo findet jenes pm wow mr 
nicht ftatt. (f. Kon zu vw Don man yir.) Eelbft ohne 
gottesdienftlichen Zwed ift hiernach Ppeoo pr (Örny2 im 
son) nicht mehr geltend. ppodo heißt aber nah Mais 
monides, in der Erklärung zur Mifchna Beza 5. man 
bmbya (Zymbeln aufeinander ſchlagen.) 

4) In der Mifchna Erubin S. 102 heißt e8 won pmınp 
mmo2 5 bax wuppa nposse 92 (Man darf im 
Tempel eine abgerifiene Seite anfnüpfenz außerhalb des 
Zempeld darf folhes am Sabbath nicht gefchehen) alfo 

. war außerhalb des Tempeld nYwp (das Anfnüpfen) zwar 

verboten, das Spielen des Inſtruments felbit aber erlaubt. 

5) Der gottesvienftliche Zweck fteht gewiß dem Zwecke ınn na75 

. . m527 (zu Ehren. eines Brautpaares) nicht nach, für wel- 
den (now Den mas) das Spielenlaffen durch einen 
Nichtisraeliten ausdrücklich geftattet üt. 

Het. Darf und fol. 

Wechsler Sa, und verweilt auf den Bericht der Com⸗ 
miffion über den Sabbath (deren Mitglied er fei), der jede 
Beihäftigung für erlaubt wiflen will, welche vie Weihe des 
Gottesdienſtes erhöhet und eine Störung der Ruhe in folder 
Beihäftigung nicht für Arbeit erflären. kann. 

Geiger wie Wechsler mit Hinweifung auf 7n nbo 
naw Geſchneidung verdrängt den Sabbath) naw nm n72Y 
(Zempeldienft verdrängt den Sabbath) u. dgl. Auch im Haufe 
it dad Muſiciren nicht nur zu erlauben, fondern erfcheint im 
höchſten Grade wünfchenswerth, weil es dem Gemüthe die Weihe 
gibt, die der Idee des Sabbath entfpricht. 

Maier. 9a, wir müffen unfern oyo wpo (fleinen 
Tempel) zu einem wirklichen zrıpn (heiligen Tempel) machen, 

Salomon. Ja; weil e& vernünftig ift, weil es 
theologifch erlaubt if. Außerdem fei die Muſik eine dem 
Sabbath, fehr angemeflene Befchäftigung, fie befchäftigt und 
ergoͤtzt zugleich. 

Herzfeld. Ja, nanbo (Arbeit) zur Hebung des Got⸗ 
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tesdienftes dünft ihm erlaubt. Er fiimmt für die Häusliche 
Muſik am Sabbath; der Ausdruck Mor ift nicht anwendbar, 
fondern nur nn. 

Holdheim Die Orgel darf und fol am Sabbath von 
einem Söraeliten gefpielt werden, und zwar nicht deßhalb, 
weil anfcheinend die Caſuiſten es geftatten, weil Muficiren 
als eine Fünftlifche Thätigfeit nicht in den Begriff der am 
Sabbath verbotenen Werke gehört, fondern weil eine foldhe 
der Berherrlihung des Gottesdienſtes dienende Arbeit biblifch 
gar nicht verboten fein fann. Wir haben faft einftimmig die 
Bitte um Nüdfehr nad) Ierufalem und die Wiederherftellung 
des Opferceultus aus unfern Gebeten entfernt und haben ed 
hiemit deutlich audgefprochen, daß unfere Gotteöhäufer dem 
Tempel zu Jeruſalem gleichftehen, daß unfer Gottesdienft mit 
feiner Innerlichfeit höher als der Opferdienft fei und denfels 
ben für alfe Zufunft erfege und entbehrlich mache. Wenn nun 
der Opfercultus an fich Feine Verlegung des Eabbaths war, 
wenn die denfelben begleitende Inſtrumentalmuſik ihm nod 
eine höhere Weihe gab, warum follte diefes bei unferm, nad 
unfrer Ücberzeugung höher ftehenden Gottesdienſte weniger der 
Hal fein? Wenn wir ven Geift der Bibel befragen, Fann 
darüber Fein Zweifel obwalten. Der talmudifcke Standpunft 
fann und aber hierin nicht genügen, weil auf ihm nur ber 
Dpfercultus in folcher Beziehung als der allein berechtigte 
erſcheint. Er beruft ſich noch auf feine Schrift-über die Bes 
ſchneidung, wo er diefen Punft ausführlicher erörtert habe, 

Hinſichtlich des Mufttirend außer dem Gottesdienfte, ſchließe 
er fich der Anficht an, daß es wünſchenswerth fet. 

Formſtecher. Ja; das Volfsbewußtfein macht fidy hier 
geltend und wünſcht es. 

Goſen enthält fich der Abftimmung. Will erft den Be 
richt der Sabbath-Commiffion abwarten. 

Hirſch. Ja; alle wow (Beforgnifle) des Talmuds ſoll⸗ 
ten endlich zufammen aufgegeben werden, indem diefe gerade fo 
Diele die Religion entfremdet haben. 

A. Adler. Sa. 
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Präſ. Ja; auch er iR für die ‚häusliche Muſik am 
Sabbath, da fie das Gemüth'erhebe und erfreue, alfo das 
fabbathlihe Seelenvergnügen (na3w 19) befördern. 
Refultat:. Mit Ausnahme Liner Stimme wird von 
allen Mititimmenden die Frage: 
Darf und foll die Orgel auch am Sabbath von 
einem Israeliten gefpielt werden? 
einftimmig bejahet. 2 ‚haben fid der Abſtimmung enthalten. 
Die Sigung wird aufgehoben. 


Nach beendigter Sigung ladet Präf. die verfammelten 
Mitglieder ein, bis nad) Entfernung des verehrl. Publikums 
im Saale zu verweilen, da er ihnen eine vertraulihe Mit⸗ 
theilung zu machen habe. 

Diefe ift folgenden Inhalts: 

Bon dem Kön. preuß. Regimentsarzte zu Berlin, Herrn 
Dr. Th. Sr Baltz, if ein Senvfchreiben an die Rabb. Berf. 
eingelaufen, die Befchneidung betreffend. Dasfelbe wird 
verlefen. Der Abfaffer, deſſen Zufchrift von wohlmwollender 
Gefinnung zeugt, legt darin vom humanen und medizinischen 
Standpunfte aus über die genannte religiöfe Handlung feine 
Anficht dar; eine vieljährige, ausgebreitete Praxis habe ihn 
überzeugt, daß die Befchneidung, befonders wie fie bisher ſei 
geübt worden, nicht felten für das fpätere Leben von verderbs 
lihen Folgen geweſen; fie gebe oft zu gefchledhtlichen Kranf- 
heiten, in manchen Füllen zur Impotenz Veranlaffung. Er 
fhlägt daher vor, wenn man diefelbe nicht gänzlich abjtellen 
wolle oder könne, fie doch auf eine Weife vorzunehmen, daß 
dadurch feine Gefahr und meniger ſchlinme Folgen zu befürdhs 
ten feien. 

Die Berfammfung befihließt: | 

Es' fei die wohlwollende Abficht des geehrten Einfenders 
danfbar anzuerkennen; was die bezeichneten fihäplichen Folgen 
der Befchneidung betrifft, fo fprechen ſich andere Mediziner in 
anderem Sinn aus, und möchte auch die Lebenserfahrung, 
wie 3. B. die anerkannte Fruchtbarkeit jünifcher. Ehen, das 
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Gegentheil bewetfen. Jedenfalls ſei der Gegenſtand von höch⸗ 
fter Wichtigkeit, aber eben deßhalb zur Berathung noch nicht reif. 
Anbelangend die Art und Weife, wie jene Handlung vorge- 
nommen werde, fo haben die meiften dentichen Regierungen 
diefer Angelegenheit ihre Fürſorge zugewendet und Diefelbe 
unter mebdizinifch polizeiliche Controlle geftellt. Die Rabb. 
Verf., welche bereitd im vorigen Jahre hierüber. verhandelt 
hat (Br. Prot. ©. 43.), wird nicht verfäumen, auf den Ge⸗ 
genftand zurüdzuflommen und fodann auch das im Archive 
aufzubewahrende Schreiben des geehrten Einſenders zu Rathe 
ziehen. 


Vierzehnte Sitzung. 
(den 24. Juli. Vormittags.) 


Nach Verleſen des Protokolls vom 22, zeigt der erſte 
Eerretär, Hr. Dr. Joſt, an, daß er am heutigen Tage ver- 
reifen werde, danft fiir das ihm gefchenkte Vertrauen und 
drückt fein herzliches Bedauern aus, daß er verhindert fei, den 
Verhandlungen bid zum Echluffe anzumohnen. 

Präf. begeigt, dem Hrn. Eesretär im Namen der Ver: 
ſammlung für die feitherige, fo tüchtige Führung der Protokolle 
nochmald den wärmften. Danf, in welchen die anwefenden Mit: 
glieder durch Acclamation einftimmen, 

PBräf. eröffnet der Verfammlung, daß zu den Beweifen 
inniger Theilnahme, „welche unfern Verhandlungen in der 
hiefigen israelitifhen Gemeinde geworden , noch ein neuer 
hinzugefommen fei, indem die löbliche Gefellfhaft zum „Frank⸗ 
furter Adler” an die Berfammlung die Einladung zu einer 
gefelligen Unterhaltung auf den Abend vom 26. diefes gerich- 
tet habe. Berner theilt derfelbe mit, daß die‘ Töbliche 
Theaterpireftion zu Ehren der anmwefenden Rabbinen „Nathan 
der Weiſe“ in Scene gefegt, und diefelben durch ihn fehrift- 
lich zu diefer Vorftelung, für welche fie den Mitgliedern eine 
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Anzahl Rogenpläge refervirt habe, einlaven laſſe. Beide Cinladun⸗ 
gen werden mit der Yeußerung aufrichtigen Danfed angenommen. 

Präf. bemerkt, daß Hr. Bezirförabbiner Reiß, welchen ein 
plöglid, eingetretener Trauerfall zur fofortigen Abreifenöthigt, ihm 
den Wunſch geäußert habe, e8.möchte noch während feiner Anwe- 
fenheit, der Ort für die nächſte Rabb. Verf, beftimmt werden. 

Nach einer Darlegung der Berhältniffe von Seiten.Dr. Gei« 
ger’ mit Bezugnahme auf das ſchon erwähnte Schreiben des Ober: 
vorfteher Collegium wird Breslau ald nächftjähriger Ver⸗ 
fammlungsort einftimmig angenommen. 

- Neiß ergreift dad Wort und bedauert, daß er die Vers 
fammlung fchon verlaflen müſſe. Er freut fi), feinen Ges 
meinden fagen zu können, dap ihr. Vertrauen nicht getäufcht 
worden. Diefe haben, zu befcheiden ihre Gefinnungen in 
einer Adrefie audzuprüden, ihn aufgefordert, der Verfammlung 
anzumohnen, um damit ihre Thellnahme für diefelbe an den 
Tag zu legen. Wenn er uun aud) nicht immer mit der Majorität 
fiimmen fonnte, ſo babe er doch erfahren, daß die replichften 
Beftrebungen - für Belebung der Religion diefe Berathungen 
leiteten, indem die Verſammlung jever Gefinnung ihr Recht 
widerfahren laſſe. Ein Geift der Mäßigung, der jeder Anſicht 
ungefcheut fich auszufprechen geftatte, lelte die Verfammlüng, 
und fie berüdfichtige auch die Bedürfniſſe der Landgemeinden, 
welche langfam, aber ficher vorwärts fchreiten. Er wünfdt, 
daß Gott ihre Arbeit fegnen möge, und daß namentlich durch 
einen Gottesdienft, wie er aus den gefaßten Befchlüffen her» 
vorgehen werde, unfere Religion wieder ihren alten Glanz ers 
langen und die ißraelitifhe Gemeinde Franffurts 
auch in diefer Beziehung ihre frühere Bedeutung als Muſter⸗ 
gemeinde für Israel geltend machen möge. 

Der Bräf. drückt das Beileid der Berfammlung über den 
Trauerfall aus, der ein fo würdiges Mitglied vor dem Schluffe 
der Verhandlungen abberufe und wünfcht Herrn Reiß, in der 
Hoffnung, ihn nächſtes Jahr in Breslau zu fehen, ein herzliches 
Lebewohl, in welches die anweſenden Mitglieder, fih von.ihren 
Sitzen erhebend, einftimmen. Hr. Reiß verläßt den Saal. 


fl 
— — — — — — — 





— tun Erna mie Bm nun — 


.A.4— RN 


— —— — — — — — — — 


154 





Tagesordnung: Beriht vr Commiſſton zur Bes 
antwortung der Adreffen. 

Zur Borlage bereit find die Antworten nach Berlin, 
Breslau und Mannheim. 

Philippſon, als Referent, verlieſt folgenden Entwurf 
der Antwort an die „ Genoſſenſchaft für Reform im Juden⸗ 


thume + zu Berlin: 


Mit hohem Intereſſe haben die Mitglieber der zweiten Rabb. Berf. 
vom Beginne an diejenige Bewegung im Jubentyume wahrgenommen, 
welche durdy Ihre Genoflenfchaft hervorgerufen worden. Daß biefe 
hervorgegangen aus dem Bedürfniſſe, das bürgerliche Leben, in 
welches ber Israelite mit vollem Bemwußtfein und ganzer Kraft eins 
getreten, und die Formen des Judenthums in eine wefenhafte und 
befeelende Einheit zu bringen, haben fie immer erkannt. Daß die 
Genoffenfhaft im Drängen dieſes Bedürfniſſes ſich bis jest nicht hat 
hinreißen laffen, felbftftändig die Bahn der Umgeftaltung zu betreten, 
unb, einerfeits den Blick nad den Rabbiner-Berfammlungen gerichtet, 
andrerfeitd als Ziel eine Synode anftrebend, nur die alfeitige Be: 
thärigung des Reformbedärfniffes geſucht hat: wußten ſi ſie ihr 
ſtets Dank. 

Um fo innigere Freude und Befriedigung hat die zweite Rabb. 
Berf. felbft empfunden, als fie eine würdige Deputation der Genoſſen⸗ 
fhaft, verfehen mit einer unmittelbar an fie gerichteten Denkfchrift, 
in ihre Mitte eintreten ſah, unb fi) durch bie in dieſer ausgefpros 
chenen Anfihten und Wünfche, fo wie durch vielfache perfönliche Be: 
fprehungen mit Ihren Herren Deputirten in jener erfreulichen Webers 
zeugung weſentlich befeftigte. Das Bewußtfein der religiöfen Ge⸗ 
nſcat, weiches alle Bekenner der israelitiſchen ‚Religion verei⸗ 

nigt, kann dadurch nur erhöht. und erkräftigt werden, daß alle 
Strebenden in Israel fid) begegnen und einander nähern. 

Da wir in unferen Öffentlichen Verhandlungen öfters Gelegenheit 
hatten, den Grundfag auszufpredhen, daß das Judenthum keinen Un 
terfchieb zwifchen Rabbinen und Kaien anerfenne, kann ed uns nur 
um fo mehr freuen, wenn das Bedürfniß nach: Reform. nit bloß in 
der Ueberzeugung der Rabbinen, fondern auch innerhalb der Gemein 
ben feinen feften Boden findet, fo daß wir diefes erufte Streben nad 
Abhülfe und Befriedigung ale ein ächt religiöfes gerne anerkennen, 
und nur den innigen Wunſch hegen, daß diefes Streben bei feiner 
allmähligen Ausbreitung nur folhe Wege einſchlagen möge, wodurd 
die Einheit unferee Glaubensgenoſſen nicht 'gelöft werde. 

Sie Haben den Wunſch ausgeſprochen, in Ihren ferneren Beſtre⸗ 
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bungen mit den unfrigen Band in Hond zu gehen, den Wunſch, ben: 
jenigen Wechſelverkehr zwifhen Ihrem und unferm Inftitute einferten 
zu fehen, aus weldhem ein heilfamer Erfolg für die Gefammtentwides 
lung des Judenthums hervorgehen fol. Auch wir find der Weberzeus 
gung, daß ein derartiges Zuſammenwirken von wahrhaft fegensreidyen 
Folgen: fein könne; und wie wir ung gern der Hoffnung hingeben, 
daß Ihre Veftrebungen den Boden fchaffen werden, auf welchem ſich 
bie Refultate unferes Inftitute verwirklichen können, ‘fo werden Sie 
uns ald Gefammtheit und als Einzelne fterd bereit finden, Ihre Be: 
firebungen mit unferen Kräften zu unterflügen, wenn dieſelben mit 
denjenigen Prinzipien Übereinftimmen, von welden wir bei einer u Res 
form im Sudenthume ausgehen zu müffen glauben. 

Auf den Gang, den Ihre Beftrebungen nehmen, und ‚auf bie 
Geftaltung, welche diefelben durch Erzielung einer Synode gewinnen 
werden, halten wir unfere Augen vertrauenevoll gerichtet, und wän- 
fhen, daß jene. zu einem mit unferen Ueberzeugungen und Grund⸗ 
fägen übcreinflimmenden Ziele Durch den Beiftand und Gegen tes eis 
nigen Gottes gelangen und wahrhaft gedeihen mögen! 


PBräf. Der Entwurf iſt ſehr gut abgefaßt, Doch möchte 


ed gerathen fein, denfelben pafjusweife zu vernehmen, um das 


durch zu erfennen zu geben, daß man einem fo wichtigen Ge⸗ 
genftande die volle Aufmerkfamfeit zugewendet habe. 


Bhilippfon lief. Bei den Worten: „aus dem Bes 
dürfniffe hervorgegangen” entipinnt fi eine Debatte, 

Holdheim wünfcht, „aus dem religiöfen Bedürfniſſe⸗: 
weil das Bedürfniß, die Lehre mit dem Leben ‚auszugleichen, 
nicht aus der Sucht nad Bequemlichkeit hervorgehe, indem 
diefer Genoſſenſchaft Männer angehören, . melde firh von: den 
beftehenden Formen laͤngſt losgeſagt haben und. von ihnen 
durchaus ‚nicht mehr behindert werden, der Indifferentismus 
au ein ſolches Bedürfniß der Ausgleihung nie "gefühlt habe, 
Diefe Bewegung fei das Reſultat eines ächt religiöfen Dran⸗ 
ged, welcher wiederum religiöfes Leben fordere, wie ed dem 
©eifte der Gegenwart angemeflen fi. . u. 

- Heß fließt -fih dem Borfchlage Holdheim's an. Es 
fei der Genoffenfchaft nicht um ein Materieles zu thun. Die 
jüdiſche Religion ſei einft mit dem Staate innig verbunden gewe⸗ 
fen und fordere auch in der Gegenwart ein völiges Einleben 
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in den Staat; dieſes Bedürfniß ſei unftreitig als ein reli«- 
giöſes zu bezeichnen. 

Wechsler. Der Zwiefpalt zwiſchen Lehre und Leben 
fet nicht der einzige Grund zur Reform, fondern die Außere 
Erſcheinung der Religion fei vielmehr mit der innern Religios 
fität in Widerſpruch geratben, und diefer fordere eine Aus- 
gleihung. Er wünfcht eine Aenderung des ganzen Paffus. 

Beiger ftimmt bei, daß nicht bloß ein Widerſpruch 
zwiſchen Lehre und Leben auszugleichen fei, fondern zugleich 
die aus ber höhern Bildung der Gegenwart hervorgegangenen 
Anfchauungen, welche ebenfalls ihre Rechte geltend machen, 
mit dem Herfömmlichen auf religiöfem Gebiete in Einklang 
gebracht werden müßten. Wünfcht daher die Faſſung, „aus 
religiöfem Bedürfniſſe und dem Bedürfniſſe ıc.” 

Hirſch ftimmt mit Holdheim. Man müffe erft flar ma- 
chen, was Leben heiße. Es handelt fich hier gewiß nicht um eine 
Bequemlichkeitö «Theorie: Die Religion fordert immer Opfer, 
‚und am wenigiten kann fid) eine RabbinerBerfammlung darauf 
einlaflen, das Leben bequem zu machen. Unter Leben aber find 
alle höhern Bedürfniffe des Geiſtes verſtanden. Das Yuden- 
thum bat-gerade das charakteriftifche Moment, fi) auf Erden zu 
verwirklichen. Diefes ift nur im Staate — dieſen in feiner höch⸗ 
ſten Bedeutung gefaßt — möglidy. Er bemerft gegen Geiger, 
daß die von ihm vorgefchlagene Faſſung zu dem Mißverftande füh— 
ren koͤnne, ald: wäre das Leben in der bezeichneten Höhere Bedeu⸗ 
tung etwas der Religion Fremdes. Schlägt die Baffung .vor: 
„das religiöfe.Bepürfniß, die Lehre im Leben zu verwirklichen.” 

Löwengard bemerft gegen Holdheim, man wolle 
bürgerlicher fein, als das allgemeine Bürgertum. Er trägt 
Bedenken, das bürgerliche Leben geradezu als ein religiöfes 
Leben zu betrachten. Wo Religion und Leben im Widerſpruch 
ftehen, da dürfe der Israelite feine Religion nicht diefem zum 
Dpfer bringen, Das Familienleben war und ift noch heilig. 
Micht in dem menjchlichen Leben überhaypt, nur. zwifchen dem 
bürgerlichen Xeben, wie es einmal gegeben fei und der reli- 
giöfen Anſchauung beftehe der Widerſpruch 
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Solomwicz hält fi an die Worte des Aufrufsé ber 
Genoſſenſchaft, welche ein wahrhaft religiöfes Bedürfniß 
beurfunden. ‚Richt von einer Ausgleihung zwiiden Lehre 
und 2eben ’fei:dort die Rede; der Aufruf dringe vielmehr 
darauf, den Glauben unferd Herzens in Einflang mit der 
in Stagnation: gerathenen Religion zu bringen Man: dat 
nirgends auf ein bürgerliches Leben hingewiefen. - 


Auerbach: Das Leben muß aus Religion mit der. 


Religion ausgeglichen werden. Das ift eben der innere Wir 
derfpruch, daß das Leben nicht‘ mit der Religion in Einklang 
iſt. Woher find denn die veränderten Anfchauungen entftans 
den? Aus dem veränderten Leben, Die böcfte Aufgabe des 
Juvdenthums. aber it, daß das Leben von der Religion ganz 
erfüllt, gleichfam durchtränkt werde, ..wo alddann ein Wider; 
ſpruch nicht flattfinden fann. Es kann damit. nicht gemeint 
fein, daß wir. die Religion in. den Staat aufgehn laſſen. 
Der Begriff. ded Etaated umfaßt aber zugleich den ganzen 
Schatz des gemeinfchaftlihen höheren Geifteölehbend. Wir 
müffen: uns an viefem betheifigen, damit die Religion wieder 
ihren vollen Ausdruck im Leben finde und dieſes durch fie ge 
heiligt werde. — Stimmt daher für den Borfehlag Holdheims. 

Salomon. Wer den Geiſt der mofaifchen Lehre fennt, 
weiß, daß ihrem Weſen nad Staatsdienſt — VBottess 
dienst if; felbft im Decalog ſei die Verheißung von Lohn 
lediglich in Bezug aufs Leben im Lande Sy: po nam ynb 
non (damit du lange lebeft anf dem Erdreiche ꝛc. Deut. 
11,21.) gegeben. Der Drt hat fich‘ geändert, nicht aber die 
Idee. Auch die Propheten ſtellen das Betheiligen fogar an dem 
fremden Staatsleben ald Gottes Anordnung hin ne urym 
m pyn ober (Strebet nad der. Wohlfahrt der Stabi ꝛc. 
Ser. 29, 7.) Es ift daher auf das Wort „religiös“ allerdings 
Nachdruck zu legen (er würde den Ausdrud „heilig vorfchlas 
gen). Der Israelite wird von feiner Religien verpflichtet, 
dem Lande, im welchem er lebt und: ven Schuß der Geſetze 
genießt, feine Kraft und fein Leben zu widmen: : 


Maier. Ein Zufog ift nöthig, ſchon um dem Bormurfe 
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zu begegnen, die Reform firebe das Irreligioͤſe zu legitimiren. 
Es ift bier zweierlei zu berüdfichtigen: 1., ‘der Innere Wider⸗ 
ſpruch, in welchen die Religion mit der heutigen Ueber⸗ 
zeugung gerathen ſei; 2., die Lehre und das Leben aus 
zugleichen. Schlägt daher die ungefähre Kaflung vor: „aus 
dem religiöfen Bepürfnifie, das Bekenntniß mit der Ueber⸗ 
zeugung und bie Lehre mit dem Leben auszugleichen.“ 

(Mehrfeitige Reclamationen gegen den: Ausprud „Bes 
fenntniß”). Ä 

Soft verzichtet auf das Wort. Er findet jedoch Veran⸗ 

laflung zu bemerfen, daß, wie intereflant auch die Entwicke⸗ 
dung vieler Anfichten bei jedem wichtigen Ausdrucke fei und 
ferner noch fein möchte, diefe Weife der Behandlung einer 
Adrefſe nur dahin führen werde, biefelbe niemals zu beendis 
gen, indem jeder wichtige Paſſus und jeder neue Vorſchlag 
wieder eine Reihe von Disfuffionen hervorrufen würde. Bel 
einer Adreſſe handle es fi) nur um den Ausprud der Geſin⸗ 
nung und zwar in angemeflener Art. Ueber erftere fei man 
leicht einverftanden, und hächſtens könne hie und da eine 
Heine Aenderung gemünfcht werden. Was aber die dDiplos 
matifche Faſſung betreffe, jo müffe er ven Wunfch Außern, 
daß ‚derfelben, weil fie von allen Mitgliedern der. Berfamm- 
fung vertreten werden müſſe, vie ftrengfte Sorgfalt ger 
widmet würde, und dies um fo mehr, als e& fich nicht eigne, 
Öffentlich über die. Wahl eines Ausbrucs in ſiyliſtiſcher Hin⸗ 
ſicht zu discutiren. 
. Geiger macht den‘. Vorſchlag: Ee werde der Entwurf 
bloß im Allgemeinen angenommen und die weitere Verſtändi⸗ 
gung über die Fafſfung der Commiſſion mit Zuziehung des 
Dräfidenten oder auch Vicepräfidenten überlafien. 

Wird nicht unterftügt. 

Der PBräfident erflärt. ſich ebenfalls für den Zufaß 
„religiöss“. Er wife in ver That nicht; warum man daran 
Anftoß nehme, da wir ja nur ausfprehen wollen, daß bie 
Genoſſenſchaft ein .religiöfes Bedürfniß befundet habe, und 
diefed wird wohl von und allen anerkannt. 
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- Man fihreitet zur Abſtimmung. 

Holdheim's Borfchlag wird durch Auffichen und id Siden— 
bleiben mit. 22 Stimmen angenommen. 

Der Referent fährt fort. 

Bei dem Satze „andrerfeits. als Ziel. eine Spnode a an⸗ 
ſtrebend“ entſteht Widerſpruch, weil die: Berfammlung fi das 
mit über einen Gegenitand ausſpreche, der anvor einer. reiflis 
dien Erwägung bedürfe. oo 

Nef. erflärt, daß bier varchaus nur das Factifche ge⸗ 
geben, eine Synode an ſich aber | weder gebilligt noch gemiß- 
billigt werden folle. 

Es wird weiter: verlefen. 

Bei dem Paffus „Um fo innigere Freude und Befriedis 
gung 20.” bemerkt der Präf., das Wort „Befriedigung« fönne 
wegbleiben. Die Genoflenfchaft gehe ihren befonveren Weg. 

Einhorn. Es folle damit angedeutet werden, daß auch 
die Rabbiner dad Bedürfniß der Reform fühlen, welches ges 
tade hervorzuheben fei, weil die Genoflenfchaft fage: die Laien 
empfänden Das Bedürfniß, die Rabbinen feien die Wiſſenden. 


‚Holdheim. Eine ſolche Manifeftation aus: der Mitte 


einer Gemeinde müfle und allerdings zur Befriedigung gereis 
hen. Diefes foll damit angedeutet werden. Auch an ven 
Orten, we wir nicht. find, wünfchen wir, daß für die Reform 
gewirft werde. Man bat. früher den Rabbinen vorgeworfen, 
daß das Verlangen nady Reform in den Gemeinden nicht vor» 
banden fei und erſt durch fie hervorgerufen werde. Dagegen 
zeuge nun die. Genoſſenſchaft. on 

Hersfeld erflüet fi) gegen Das Wort Befriedigung, 
weil es ſich nur für eine höhere. Inſtanz zieme, was wir doch 
nicht feien. 

Hirfch und Mater fimmen dem vollfommen bet, 

Einhorn. hebt, hervor, Daß von einer Unterorpnung nicht 
die Rede fein fünne. 

Präf Bei einem Streben, deffen Ziel wir noch nicht 
vor Augen haben, Fönnen wir nicht von Befriedigung 
ſprechen. Diefe fett eine Erreichung des Ungeftrebten voraus, 
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Holdheim. Es liege hier etwas ganz Anderes vor, 
ald dur die Aprefien der Gemeinden fich gezeigt. habe. 
Man könne nicht ſo ficher wifien, ob die Vorftände ganz die 
Anfichten der Gemeinde ausfprechen. - 

Durch Aufftehen und Sigenbleiben wird das Wort‘ „Bes 
frie digun g“ mit 17 Stimmen angenommen. 

Ref. lieft weiter. 

„Das Bewußtfein ıc. fann dadurch wur erhöht X.“ 
Joſt macht darauf aufmerkſam, daß in ven angenommenen 
drei erften Perioden @iniges ihm formell einer Abänderung 
zu bebürfen fcheine, welches jedody füglich der Redaction über⸗ 
lafien bleiben könne. Man ftimmt ihm‘ bei. 

Ref. fährt fort. 

‚ „Da wir ⁊c.“ bie ‚Einheit unferer Glaubensgenoſſen nicht 
gefährdet werde ıc.” Wird angenommen, Doch fol es ftatt: „intelli⸗ 
genten Mitgliedern der Gemeinde” heißen „innerhalb der Ge⸗ 
meinden." — Ebenfo flat: „GOlaubensgenoſſen“ „Glau⸗ 
bensgenvfifenfhaft“ und flatt: „gelöſt“ „gefährpet." 

Sn dem Paſſus: Ä 

„Auch wir find der Ueberzeugung x.” dab Ihre Beſtre⸗ 
bungen und unterftügen, den Boden zu fchaffen” wird an dem 
Worte „Ichaffen” ‚Anftınd genommen. 

Holdheim vertheidigt den Ausdrud: au die Rabbiner 
mäffen fih in ihren Gemeinden befonderd auf dem Lande viel- 
fach ven Boden erft ſchaffen. 

Auerbach entgegnet: „den Boden. ſchaffen“ wüůrde vor⸗ 
ausſetzen, daß für unſere Beſtrebungen noch. gar fein Boden 
vorhanden fei, was man doc nicht fagen wolle und was aud 
undankbar gegen die Gemeinden wäre, welde uns ihre Ge⸗ 
finnungen durch Aoreffen bewieſen haben. 2 

Löwengard. Wir wollen. feinen Boden für weitere Res 
formen ſchaffen. Wir müflen reformiren, mo der Zwiefpalt ind 
Bemwußtfein getreten ift, dürfen Diefen aber nicht hervorrufen, 
.Es wird anftatt „Ihaffen“ gewinnen geieht. 

Der Schluß des Sage : | 
„wenn biefelben mit "denjenigen Prinzipien übereinftimmen, 
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von welchen wir bei einer, Reform im Judenthume ausgehen 
zu müſſen glauben“, giebt zu weiterer Debatte Anlaß. 

Kahn tadelt, daß in dem Entwurfe nur von Reform 
die Rede fei, nicht aber ver dem Poſitiven. Es ſei nicht 
gefagt, was unfer Prinzip ſei. Wir wollen aber nicht bloß 
reformiren, fondern and). erhalten. Er fhlägt den Zufag vor: 
auf;vem pofitiven Gebiete. 

Formfteher. Wir verweifen die Genoflenfchaft auf 
unfre Prinzipien, ohne daß wir fie auögefprochen. 

Holdheim. Unfre Thätigfeit in der vorjährigen und 
diesjährigen Berfammlung war keineswegs principlos, wenn 
wir auch Principien als folche nicht ausfpradhen und darüber 
nicht verhandelt haben. Man hat’ das vage Prinzip eines 
„pofitivs biftorifhen“ Judenthums im unfere Verhandlungen 
geworfen, aber wenn wir biefes auch anerkennen, fo hat man 
fd) durchaus noch nicht darüber verfländigt, was damit ger 
meint fei. 

Einhorn ftimmt Holdheim bei. 

Heß ſchlägt vor, ftatt „Principien“ Standpunkt zu 
ſetzen. 

Sormftecher bemerkt, er wolle das Wort „Prinzipien“ 
bloß deßhalb nicht in unfere Antwort aufgenommen wiſſen, 
weil wir ja Niemanden zumuthen fönnten, dieſelben zu er 
rathen. 

Der Bräf. fchlägt vor: „pofitio-hiftorifchen Standpunft« 
zu fegen, indem er mit Kahn übereinftimme, es fei nöthig, 
nicht bloß zu negiren, fondern auch zu erhalten. 

A. Adler.. Bon unferm Principe aus ift fein Schisma 
möglich; aber pofitiv-hiftorifch läßt ein Schisma zu. Prinzi⸗ 
pien haben wir in concreto ausgeſprochen. 

Wechsler. Der Pafius folle nicht unfere Prinzipien 
an den Tag legen, fondern nur im Allgemeinen fagen, daß 
wir gerne mit der Genoſſenſchaft Hand in Hand gehen, fo 
lange fie mit uns gehen wolle. 

Auerbach erklärt fich für Beibehaltung des Wortes. 

1 
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Dabei bemerft er, daß man, wenn von Brinzipien tie Rede 
ift, häufig Prinzip.des Judenthums und Prinzip Der 
Reform verwechsle. 

Der Paſſus der Kommiffion wird dur Aufſtehen und 
Sigenbleiben angenommen. 

In dem folgenden Paflus wird ſodann, nah einigen 
furzen Erörterungen, ftatt „vertrauensvol” — „mit voller 
Aufmerkſamkeit« beliebt. 

Die Worte: „und wünfchen, daß fene zu einem ıc.“ finden 
Anftand, weil man diefelben zugleich auf die im Vorhergehenden 
erwähnte Synode beziehe, über welche fi die Verſammlung 
nur nad) reiflicher Prüfung audfprechen Föune. 

Holdheim. Wir drüden nur aus, daß die Rabb. Bert. 
nicht der einzige Weg fe, die Reform herbeizuführen. Unſer 
Wunſch bezieht fih nur auf das Gelingen der Beitrebungen 
außerhalb der Verſammlung. 

Einhorn. Die Commiffion wollte mit der Hinweifung 
auf die von der Genoffenfchaft beabfichtigte Berufung einer 
Synode dieſer nicht etwa eine Berechtigung zugeftehen, fondern 
lediglich ein Faktum erwähnen. 
 Herrheimer. Der Sab in Bezug auf die Synode ift 
wegzulaffene Wir wollen bier nicht ausſprechen, daß eine 
Eynode als höchfter Appellationshof anzuerfennen und ber 
Rabb. Verf. die Competenz in den Reformangelegenheiten ab⸗ 
zufprechen fei. 

Auerbach fchlägt vor, die Faffung fo einzurichten, Daß 
mit den Worten „wir wünfchen” ein neuer Sag begonnen 
werde, wodurch die geäußerten Bedenklichfeiten gehoben feien. 

Maier. Auch ich bin für Synovden. Woher die Furcht 
vor denfelben? Ich glaube, daß die Reform ohne Synode 
nicht möglich fei. 

Der PBräf. bedauert, daß die VBerfammlung durch die 
Kürze der Zeit und die überhäuften Arbeiten in die Rothwen⸗ 
digfeit verfeßt worden fei, über ein folches Aktenſtück abzu⸗ 
ftimmen ohne daß die Mitglieder ed vorher gelefen und bei 
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ver Berathung vor ſich haben, welches eigentlich durchaus ers 
forderlich wäre. 

Auerbach's Vorſchlag wird angenommen. 

Der ganze Entwurf wird fodann mit den befchloffenen 
Mopdififationen einftimmig angenommen. 

Löwengard gibt nachträglich zu Protokoll, daß er ſich 
mit der Faffung der Adrefje „an die Berliner Reformgenofien- 
haft» im Ganzen einverftanden erfläre, fich aber gegen bie 
belichte Beifegung des Adjektivs „religiös“ zu dem „Streben 
die Lehre mit dem Leben auszugleihen;“ fowie gegen den, 
Ausdrud „den Boden zu ſchaffen (oder zu gewinnen )«“ 
aus den in der Debatte angegebenen Gründen dringend vers 
wahre. 

Hierauf werden die Antworten auf die Mannheimer 
Dentfhrift und auf die Denffchrift des Breslauer 
Vereins für VBerbefferung jüdiſcher Zuſtände ver 
lefen, um in der Nachmittagsfigung zur Berathung zu fommen. 

Die Sigung wird aufgehoben. 3 


Fünfzehnte Sitzung. 
(den A. Juli. Nachmittags.) 


Die Antwort auf die Mannheimer Denfkſchrift wird 
nochmals verlefen und nach der Fafjung des Entwurfs durch 
Acclamation angenommen®). 

Magner erklärt: 

Bei der Vorlefung der Denffchrift de8 Mannheimer Ber: 
eins für Verbeſſerung jüdiſcher Zuftände hat ein Mitglied dies 
jer Berfammlung, dem ſich ein anderes anfchloß, (vgl. ©. 13.) 


*) Anhang III. Die Antworten auf die Adreſſen folgen im Anhange 
nad der Reihe ihrer Ausfertigung. 
11 * 
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über den in erwähnter Denkſchrift vorkommenden Baffus, „Daß 
manche Gebete den Gott der Liebe zur Rache gegen umfere 
Feinde anrufen,“ ſich mißbilligend geäußert, indem diefe und 
ähnliche Geberftüde bereitd aus dem öffentlichen Gottesdienſte 
verdrängt feien. — Ich forderte damald dad Wort, um bie 
Adreſſe zu rechtfertigen; allein der Hr. Präſ. fehnitt die Die: 
eufiion mit der Bemerkung ab, daß ich meine Entgegnung 
dann vorbringen möge, wenn die Adrefien-Commiffion Bericht 
erftatten werde. Ich ergreife darum heute die dargebotene Ge- 
legenheit, um zu erklären, daß der Mannheimer Verein aller: 
dings berechtigt war, ſolche Klage gegen das beftehende Ge- 
betbuch vorzubringen, einmal weil in dem größern Theile 
Deutfchlands diefe ungeziemenden Gebetftüde noch nicht aus 
der Synagoge und weil fie namentlich nicht aus der bapdifchen 
verwiefen find, die Mannheimer aber.ihre eignen Bedürfniſſe 
zu erfennen geben; fodann aber die beregten Gebete infolange 
nicht als gänzlich aus dem Gottesdienſte ausgefchieden zu bes 
trachten find, als fie fi) noch in der Gebetfammlung befinden, 
welche als die fanctionirte gilt, und einem Jeden freigegeben 
ift, das für den öffentlichen Gottesdienſt unftatthaft erklärte 
Gebetſtück dennoch für fih aus dem recipirten Geberbuche zu 
fpredyen. 

Präf. bemerkt, man habe fich gegen den Ausdruck aus⸗ 
gefprochen: „den Gott der Liebe zum Gotte der Rache umzu⸗ 
wandeln. “ 

Wagner ermwiedert, es heiße: den Gott der Liebe 
um Rache zu bitten.” 

Der Begenftand wird verlaffen und zur Tages ord⸗ 
nung übergegangen. 

Geiger trägt darauf an, den Entwurf *) der Antwort auf 





*) Dieſer Entwurf, melden die Verfammlung (ſ. d. Schluß dieſer De⸗ 
batte) als einer gänzllichen Umarbeitung bedürftig erklärte, wurde 
zurückgezogen und nicht wieder zu den Akten gebracht. Ihn zum Ab⸗ 
druck zu requiriren, hielten wir für unnöthig, indem die folgende 
Verhandlung durch fi ſelbſt klar iſt. 

Anmerk. d. Redactions⸗Commiſſion d. Protokolle. 
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bie Breslauer Denkſchrift bloß im Allgemeinen zu prüfen 
and ihn dann einigen Mitgliedern zur Schiußredaction zu 
übergeben. Es wird befchlofien, die Antivort im Ganzen noch- 
mals verlefeu zu laffen und dann die allgemeinen Bemer⸗ 
fungen der Mitglieder über diefelbe zu vernehmen. 

Heß. In der vorgelefenen Antwort wird in Beziehung 
auf die Stelle der Breslauer Adreſſe, wo über die Abhaltung 
des Gottesdienftes in hebräiſcher Sprache geflagt wird, 
die Nothiwendigfeit der Erlernung des Hebräiſchen fo allge- 
mein und dringend Dargeftellt, daß ich wohl fogleich das 
Wort dagegen ergreifen möchte, allein ih will, um die Der 
batte nicht zu verlängern, meine Erflärung fehriftlich zu Pros 
tofoll geben (1.S. 172). 

Löwengard verwahrt fih gegen die Art, wie bie 
Speifegefehe in der Breslauer Denffchrift erwähnt werden. 

Wagner fchließt. ih Köwengard an. 

Kahn. In der verlefenen Antwort wird geſagt, wir 
freuen und im nücften Jahre zu Breslau in der Nähe der 
Abfaſſer jener Adreffe unfere Berathungen fortzujegen , dieſes 
finde ich unpafjend. Der Entwurf ift viel zu ausführlid. 

Auerbach flimmt hierin bei, e8 kann nicht auf die dritte 
Verfammlung bingewiefen werden, weil wir über diefe nichts 
befimmen können. Man folle in der Antwort bemerfen, daß 
man auf die Einzelheiten nicht eingehen wolle, weil dieſe eine 
ausführliche Berathung erforverten. 

Süsfind ſtimmt Kahn bei. 

Treuenfels Die Antwort geht auf die Einzelheiten 
der Adreſſe ein, ftellt in Ausficht, daß fie fpäter werden zur 
Verhandlung fommen, und ift daher entweder zu ausführlich 
oder zu kurz. Wollen wir wirflih auf Einzelnes eingeben, jo 
müflen wir die Unterzeichner der Denkfchrift über Alles zu 
belehren fuchen und dürfen fie nicht mit leeren Hoffnungen 
vertröften.. Es Fönnte fcheinen, ald hätten wir nad dem 
Verlangen der Einfender jener Adreſſe vor, die Speifegefehe 
abzufhaffen. Für diefe ift aber feine Commiſſion nieder: 
geſetzt. | 
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Ben JIsrael fiimmt dem vorigen Redner bei- 

©. Adler flimmt aus demfelben Grunde für den Ent 
wurf, weßhalb fih Treuenfeld gegen venfelben erflärt. In⸗ 
dem wir die Speifegefege umgehen, in Betreff ihrer auf fpätere 
Berfammlungen verweifen, zeigen wir gerade, daß wir und 
für jegt auf diefelben nicht einlaffen wollen. Wozu überhaupt 
gar eine Rechenfhaft über unfer Verhalten ablegen ? 

Referent entgegnet: die Unterzeichner der Denffchrift 
fprechen ein warmes Interefle für die Berfammlung aus, weis 
fen aber auch auf die Folgen der Enttäufhung hin. Dephalb 
das Eingehen auf dad Specielle, 

Treuenfeld bemerkt, man fönne ja auf die Protocolle 
verweifen. 

Holpheim. Wir wollen die Speifegefege nicht aus 
Scheu, und auszufprehen, umgehen, aber die Sache muß 
zuvor berathen werden. Wir fönnen alfo darüber noch gar 
nichts fagen. 

Hirſch wird über feinen vorjährigen Antrag (Br. Pro: 
tofole ©. 88),. die Speifegefege betreffend, eine öffentliche 
Berichtigung geben. 

Güldenftein wünfdht in der Antwort eine Berüdfichti- 
gung des Punktes von den Epeifegefegen. 

Wechsler billige im Allgemeinen den Inhalt des Ent 
wurfs. Hinſichtlich der Speifegefege folle angedeutet werden, 
daß die Rabbiner-Berfammlung diefelben wahrſcheinlich feiner 
Zett in Berathung ziehen werde. Er findet den Entwurf zu - 
fehr rhetoriſch geſchmückt. 

Geiger wünſcht bedeutende Kürzung und Vereinfachung. 

Maier. Hier wäre eine gemeſſene Sprache am Plage, 
nicht aber viele Ausdrücke. 

Salomon ftiimmt ihm bei und findet den blumenreichen 
Styl fchlechterdings bier nicht am Platze. 

Ebenſo A. Adler. 

Hersfeld. Deßgleichen. Findet es ebenfalls ungeeig- 
net, zu erwähnen, daß die nächfte Verfammlung zu Breslau 
ftattfinden werde. 
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Formſtecher erftärt fi für den Entwurf. 

Hirſch findet die Details ebenfalls nicht am Platze. 
Wolle man fich ausführlicher erflären, fo dürfte eine An⸗ 
fprade an alle Gemeinden eher hiezu geeignet fein. Ein 
Mitglied der Berfammlung babe die Abficht gehabt, den Ent- 
wurf einer folchen vorzulegen. 

Der Bräf. erklärt fid) ebenfall® gegen das Eingehen auf 
die Detaild; er fchlägt vor, in der Antwort auf dad Herbe 
einiger Stellen in der Adreſſe hinzudeuten. 

Durch Acclamation wird bierauf der Borfchlag angenom⸗ 
men, daß der Entwurf mit Hiuzuziehung der Redactions⸗ 
Commiſſion nochmald umgearbeitet werden folte. 

Für die übrigen Gemeinden, weldye Adreſſen an die Ber- 
ſammlung gerichtet haben, fol eine und diefelbe Antwort aus⸗ 
gearbeitet werben. (vgl. Anlage III.) 

Auf den Wunfh Geiger’ wird ſodann der von Der 
Adrefien - Cammiflion adgefaßte. Entwurf des Briefed an ihn 
vorgelefen. Derfelbe wird durch Acclamation angenommen. 
(ebendaf.) 

Fortſetzung der Debatten über die liturgifche Frage. 

Der PBräf. bemerkt hierauf, mit Den erledigten Fragen über 
die Litwrgie ftehe audy der vierte Antrag (vgl. Auh. XL.) über 
die Betheiligung des weiblichen Geſchlechts an den religiöfen 
Pflichten, insbeſondere am Gottespienfte, in Verbindung. 

Der Antrag lautet: 

Die Rabbiner: Verfammlung wolle erflären.: 

1) Daß das weibl. Gefchlecht religiös mündig, gleich vers 
plichtet und gleich berechtigt und nur aus Schonung 
und Rüdiicht auf feine häuslichen ‘Pflichten von folden 
Gerempnialgeboten, deren Ausübung an eine beftimmte 
Zeit gefnüpft it, mit wenigen Ausnahmen, traditionell 
dispenfirt fei, und . 

2) daß deshalb auch das weibliche Geſchlecht von Jugend 
an zur Vetheiligung an dem Unterrichte in der ißraelitis. 
hen Religion, wie an dem öffentlichen Gottespienite 
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dieſelbe Verpflichtung habe, wie das männlidye, und daß 
der Gebrauh, Frauen von der zur Abhaltung eines öf- 
fentlichen Gottesdienſtes erforderlichen Anzahl Gemeinde- 
glieder auszufchließen, eben nur ein Gebraudy und ohne 
alle religiöfe Begründung fei. 
©. Adler befteigt die Tribune und erftattet im Namen 
des Ausfchufies Bericht*) über diefen von ihm geftellten An- 
trag. Er bemerft ſodann, daß er hier nur die Anficht des 
Ausfchuffes referirt, ald Antragfteller jedoch noch eine beſon⸗ 
dere Abhandlung in hebräifcher Sprache ausgearbeitet habe, 
welche er mittheilen, oder dem ‘Brotofolle beilegen wolle, 
Der Präf. ftelt die Frage: | 

1) ob auf eine Erörterung ded ganzen Gegenſtandes ein⸗ 

gegangen; 

2) ob der 2. Theil des Antrags berathen; oder ob 

3) das Ganze einer Eommiffion überwiefen.werden folle? 

Er bemerft dabei, daß die Verpflichtung des weiblichen 
Gefchlehtes zum Gottesdienſte fich wohl von felbft ver- 
fiehe, daß es aber doch fehr zweddienlidh fein wird, wenn 
fi die Verfammlung über die Berpflihtung auch ver 
weibliben Jugend zum Befuche des öffentlichen 
Gottesdienſtes feierlich und nachdrücklichſt erklären würde. 
Salomon wünſcht fofortige Erledigung Ein Jeder 
müffe fich feine fefte Anficht ſchon früher gebildet haben, weil 
der Gegenftand Allen fo nahe liegt und jeder Volkslehrer 
gewiß fchon öfters über denfelben nachgedacht. 

. Holdheim. Wo eine geregelte Kirchenverfaffung beiteht, 
ift die. Sache praftifc erledigt. Nichtödeftoweniger ift der An- 
trag wegen der Confequenzen in Bezug auf das Syſtem des 
Talmuds fehr wichtig und fol daher erledigt werben. 

Löwengard. Der erfte Theil des Antrags bedarf einer 
gründlichen Unterfuchung. Derfelbe, wie er geftelt ift, ins 
volpirt einen Vorwurf gegen unfre religiöfe Vergangenheit, 
den wir nicht ſo geradezu ausſprechen dürfen. 


*) Anhang VL 
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Mater. Die Berfammlung. follte nicht dem Borwurfe 
des oberflächlichen Reſormirens auägefegt werben. 

Hirſch. Praktiſch hat der Gegenftand feine Bedeutung. 
Theoretifcy ift nicht zu bezweifeln, daß nach talmudifcher Ans 
fiht , das Weib dem Manne nicht gleichgeftellt ift. 

Kahn, Der erfte Theil der Frage ift nicht praktifch, 
weil wir die Frauen nicht verpflichten können, 3. B. bie pbort 
(Gebet- Riemen) anzulegen. Der 2. Theil hingegen tft mehr 
praftificher Natur und kann auch fchneller erledigt werden. 

Auerbach ſchließt fh Maier an. Wein and Alle 
gehörig vorbereitet find, fo fehlt doch die Zeit, den Gegenftand 
ernfter zn behandeln. 

Wechsler. Frage man nur nad) dem praftifihen‘ Ge⸗ 
ſichtspunkte, ſo werde Jeder gewiß. ein einſtimmiges Ja da⸗ 
für haben: und ſei dies ohne alle Discuſſton zu erledigen. 
Seht man auf den hiſtoriſchen und talmudifchen Standpunft 
ein, fo fommen wir wieder auf Fragen and Prinzipien, Pie 
viel Zeit erfordern und Faum in diefer--Berfammlung mehr 
durchgenommen werden. können ,. fo wie idy überhaupt folche 
Erötterungen nicht für fruchtbringend halte. - 

Referent bemerkt, daß gerade der erite Theil’ des An- 
trage ihm fehr wichtig fcheine, weil hier ein Punkt ſei, wo 
es fich zeige, daß die Reform rein auf das Positive gerich- 
tet ſe. Es werde damit die Hälfte unſerer Glaubensgenoſſen 
jur heiligen Ausübung der religiöfen Pflichten hingeführt. 

Geiger hält dafür, daß der Gegenftand rein von der 
praftifchen Wirffamfeit des Geiftlichen abhänge. - Er zweifelt, 
ob die Debatte im Augenblid fruchtbringend ſei. 

Es wird befchloffen, ven Gegenftand nicht fogleih in 
Berathung zu ziehen, daß aber-eine Commiſſton für denfelben 
gewählt werden folle. 

Zu Mitgliedern der Commifſion werden gewählt: 
&. Adler einftimmig, Einhorn mit 11, A, Adler mit 
6 Stimmen.: (Stein erhält 5, Wechsler 3 Stimmen.) 

Hirsch proteftirt gegen die Wahl von Commiffionen, deren 
Arbeiten nicht zur Verhandlung fommen könnten. Die 3. und 
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4. Rabbinerverſammlung ſei ſchon hinreichend in Anſpruch genom⸗ 
men mit den Verhandlungen über den Sabbath, die Ehegeſetze ıc. 


Gegenſtand der weitern Berathung iſt der Antrag Gei⸗ 
ger's: die Rabbiner-VBerfammlung wolle elue Commiffion er- 
nennen, welche die Bearbeitung: gediegener Erbauung 
und Andachtsbücher für das häusliche religiöſe Xe- 
ben bewirken folle. 

Wechsler glaubt, dies fönne nicht Sache der Rabbiner: 
Berfammlung fein. 

Maier fieht feinen Grund zur Nieverfegung einer bes 
fondern Commiſſion, da die häusliche Andacht mit der öf- 
fentlichen in fo enger Verbindung ftehe und daher der Ge⸗ 
genftand der Commiſſion für die Liturgie übermiefen. werden 
tönne. Das allgemeine Gebetbuch müſſe übrigens auch zur 
Privatandacht dienen. 

Salomon ſtimmt bei. 

Kahn findet den Antrag wichtig, hebt hervor, daß der⸗ 
artige Andachtsbücher beſonders auch für Landgemeinden 
berechnet ſein müſſen. 

Geiger. Die Redactions⸗ ⸗Commiſſion für die Liturgie 
darf nicht mit Arbeiten überlaven werden. Auch wmüfle das 
Gebetbuch für die öffentliche Andacht von häuslichen Andachts⸗ 
und Erbauungsbüchern verfchieden fein. Jenes habe nur das 
Allgemeine im Auge, dieſes müfje für jeden Stand und jede 
Lebenslage anders gefaßt fein. Er werde vielfach um ſolche 
Bücher bei Trauerfällen u. f. w. angegangen. Auch für vie 
heranwachſende Jugend fehlt ed daran, befonderd für Confir⸗ 
manden. Solche Bücher müſſen auch Betrachtungen enthalten. 

Auerbach ftimmt ihm bei und bemerkt, daß man den 
Geſichtspunkt der Commiſſion für die Liturgie ganz verwirren 
würde, wenn man ihr die Bearbeitung der Erbauungsbücher 
zumweifen wollte. Es müſſe ein ganz anderer Ton, und Geift 
in den Gebetbüdhern für den öffentlichen Gottesdienſt als in 
den häuslichen Andachtsbüchern walten. Beide berühren fish wohl 
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und die letztern follen fih an die erftern anfchließen, aber fie 
müffen doch ftrenge auseinander gehalten werden, 

Einhorn fügt zu Geiger's Bemerfungen Hinzu, ber 
innere Zujammenbang zwiſchen öffentlicher und häuslicher Ans 
dacht beweife nur, daß die betreffenden Bücher in einem Band 
zufammen gehören; allein eine eigene Commiſſion hält er deß⸗ 
halb doch für wünſchenswerth. 

Jolowicz. Gebetbuch und Erbauungsbuh find fehr 
verfehieden, daher zwei Commiſſionen. 

Löwengard wie Einhorn; fchlägt vor, eine Commiſ⸗ 
fion zur Approbation zu veranlafien. 

Reif. Wie folte die Rabbiner - Verfammlung dafür 
ſorgen? 

Hirſch ſtimmt mit Geiger, fordert aber Aufſchluß, ob 
die Commiſſion ſelbſt Gebete ſchaffen oder fie hervorrufen folle. 

Formfteher. Eine Commiffion zur Approbation würde 
unfere Gränze überfchreiten. - -‚Einpfehlung iſt feine Appro⸗ 
bation. 

Auerbach. Es ſei nothwendig, genau die Modalitat, 
nach welcher die neue Liturgie durch die Commiſſton hervor⸗ 
gerufen werden ſolle, zu beftimmen. Es müßten allerdings 
die verfihiedenen "Kräfte aufgefordert werden, hiezu mitzunvirfen.: 

Holdheim fpricht von der Wichtigfeit des Geiger'ſchen 
Antrags. Kine Commiffion allein dürfte nicht zum Ziele 
führen. Die Verſammlung möge ihre Mitglieder auffordern, 
das ihrige dazu beizutragen und dann eine Commiſſion zur 
Sichtung der Beiträge niederfegen. 

Der Präſ. refumirt und bemerft, daß die hausliche An⸗ 
dacht leider noch mehr als die öffentliche darnieder liege und 
darum geeigneter befonverer Bücher fehr nöthig bepürfe. 

Durch Aufftehen und Sigenbleiben wird beſchloſſen: „Es 
fole außer der Commiſſion für die Liturgie noch eine befon- 
dere aus drei Mitgliedern beſtehende Commiffion ernannt 
werden, welche die Bearbeitung gediegener abauungsbucher 
für das häuslich religiöfe Leben zu bewirfen habe. 

Die zuerft vorgenommene Wahl einer aus 5 Mitgliedern 
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beſtehenden Redactions⸗Commiſſion für die Li- 
turgie ergiebt folgendes Refultat: 

Stein A, Salomon 15,. Beiger 12, Mater 11, 
Hersfeld und Philippfon je 10, Formfleher 7, ©. 
Adler 4 Stimmen. 

. Das 8008 entfchied gegen Bhilippfon für Herzfelv. 

Demnach find definitive Mitglieder der genannten Coms 
miffion: 

Stein, Salomon, Geiger, Maier,: Hersfeld; 
Erfaymänner: Bhilippfon und Formfteher. 

In die Redactions-Commiffion für „häusliche Andachts⸗ 
und Erbauungsbücer” wurden fodann gewählt; 

Bhilippfon mit13, Stein mit 10, und Formfteder 
mit 6 Stimmen. Srfagmänner: Geiger und ©. Adler mit 
je 5 Stimmen. 

Die Sigung wird aufgehoben. 

Folgendes ift die oben erwähnte, fhriftlihe Erklärung 
von Heß: 

Ich will mich nur auf einen bejondern Punkt in der 
vorgelefenen Antwort auf die Breslauer Adreſſe befchränfen, 
auf die Stelle, wo die Nothwendigfeit der Erlernung des 
Hebräifchen fo nachdrüdlich betont wird, denn es fcheint 
mir dieſes gegen die ausgefprochenen Anſichten der Majo- 
ritäöt, der Verfammlung zu fein. Diefe hat nämlich vie 
hebr. Sprache beim Gottesbienfte weder als gefeglich noch als 
objektiv nothiwendig angefehen, und nur aus Accomodgtion an 
die gegenwärtigen Zuftände diefelbe. theilmweife beibehalten 
wollen. Bei diefer Gelegenheit haben mehrere Redner geltend 
gemadht, daß durchaus nicht von der Kenntniß des Hebräifchen 
die Erhaltung und Belebung einer ächt religiöfen Gefinnung 
abhänge, daß vielmehr eine ſolche durch das rechte Xefen ver 
h. Schrift in der dem Herzen mehr zugänglichen Mutterfprache 
in höherm Grade gefördert werde. Demnach fanıı die Erler 
nung des Hebräifchen nur ald momentan nothwendiges 
Mittel zum Berftehen. der noch beibehaltenen hebräiſchen Ge- 
bete betrachtet werben, und würde die Verfammlung ſich wi- 
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berfprechen, wenn fie demfelben noch einen hohen und heiligen 
Werth an fich beilegen wollte Sch bin im Praftifchen 
wohl auf der ‚Seite derer geweſen, die ſich mehr dem allges 
meinen Bedürfniffe anbequemen wollten, weil dieſes die Ge- 
wiffensfreiheit ‘der Gemeinden, ja unfere eigene Wirkſamkeit 
fordert; aber eben fo entfdyieven muß ich mid, gegen das Aus» 
fpreden von Grundſützen verwahren, durch weldyes der Ent- 
widelung des religiöfen Lebens Feſſeln angelegt werden und 
die noch dazu im Widerſpruch mit den geäußerten Anfichten 
ver Mehrheit der Berfammlung find. Zwar ift eine gleiche 
dad Hebräifche betreffende Aeußerung fhon in der Erflärung 
auf die Frankel'ſche Zufchrift vorgekommen, allein ich hatte 
gleih den andern Mitgliedern diefe Erklärung mit fo leb⸗ 
hafter Freude angehört, daß mir jene Aeußerung im Yugens 
blid entging, was mid) jedoch nicht abhalten darf, Die gedachte 
Verwahrung noch jetzt auszuſprechen. 

Nachtrag: 

Herrheimer war bei ven Verhandlungen über bie 
Stellung des weiblichen Geſchlechts und die Ausarbeitung 
eined häuslichen Erbaummgsbuches nicht zugegen, was er 
hiermit ausbrädfich zu Protofoll bemerft wiſſen will. 


Sechzehnte Sigung. 
(25. Juli. Morgens 9 Uhr.) 


Nach DVerlefung des Protokolls vom 23. zeigt der Präf. 
an, daß von der israelitifhen Gemeinde zu Gießen eine 
Danfadreffie für die bisherigen Verhandlungen der zweiten 
Rabb. Verf. eingelaufen fei. Nach feiner Anficht follen ders 
artige Adrefien, welche die Zuftimmung von Gemeinden für 
die Verhandlungen der gegenwärtigen Verſammlung ausfprechen, 
‚Merdings noch verlefen werden und feien von dem früher 
gefaßten Befchluffe, wornach einlaufende Adreſſen nicht weiter 
zu verlefen wären, ausgenommen, Die Berfammlung erflärt 
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fih hiermit einverftanden. Die erwähnte Zufchrift wird vers 
lefen und mit allgemeiner Theilnahme vernommen. 

Ferner zeigt der Bräf. an, daß die biefige israelitifche 
Gemeinde wieder einen neuen, hoöchſt erfreulichen Beweis ihrer 
Theiluahme an den Verhandlungen der Berfammlung gegeben 
habe, indem auch von ihr eine auf Pergament gefchriebene 
Danfadrefie, unterzeichnet von fämmtlichen Mitgliedern des 
Vorftandes und ded Ausfchufles, fo wie von einer fehr nam⸗ 
haften Anzahl, nahe an zweihundert, achibarer israelitifcher 
Bürger Frankfurts, die unfern Berathungen mit voller Auf: 
merffamfeit gefolgt feien, .bei ihm eingegangen wäre. Diefe 
Adrefie folle auch gedrudt und jedem einzelnen Mitglied zu⸗ 
geitellt werden. 

Bräf. verlieft dieſelbe, und drückt ſodann mit warmen 
Worten den Danf der Berfammlung für diefes fchöne Zeichen 
freiwilliger Anerfennung aus. Die Mitglieder erheben ſich 
von ihren Eigen, ihre Einftimmung mit den Worten des 
Präf. zu erfennen zu geben. 

Präf. zeigt ferner an, daß ein jüpifcher Dekonom ange- 
fragt habe, ob er am Sabbath durch nichtjüdiſche Dienftboten 
Felvdarbeiten verrichten laſſen dürfe. Diefe Anfrage wird ver 
Sabbath-Commiflion zur Berüdfichtigung überwieſen. 

Ein Anderer fragt an, ob das on Jaıb (Verbot 
der Schweinezucht) auf ihn anwendbar fei, in welchem Falle 
er, feiner Profeffion ein Seifenftever, großen Schaden in 
feinem Defonomiehaushalte erleiden würde. 

Bräf. wünfct, daß man fich privatim mit ihm über die 
zu gebende Antwort verftändige, erwähnt jedoch dabei, Daß 
nach feinem Wiffen die Frage auf größeren jüdiſchen Defono- 
miegütern bereit praftifch gelöft fei, fo wie ihm.befaunt, daß in 
der Nähe von Würzburg auf einem jüdifchen Gute jener 
Zweig der Viehzucht feit vielen Jahren betrieben werde. 
„Hirſch meint, .diefe Frage fei vor einem Jahre fhon er⸗ 
ledigt worden, indem die Verfammlung , ähnlich dem franzö— 
ſiſchen Sanhebrin, erflärt habe, jedes bürgerliche Gewerbe fei 
dem Seraeliten erlaubt (Br. Brot, S. 79.)5 bei welcher Gr 
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egenbeit, wie ich mich erinnere, Herzfeld gerade auf biefes 
talmudifche Verbot aufmerkſam gemacht habe. 

Maier ftimmt dem bei; ebenfo Hersfeld, Holdheim 
und Salomon. . 

Nichts. deftoweniger wird beliebt, daß die zu gebenve 
Antwort den SProtofollen beigefügt werde. 

(Bräf. beſprach fich hierüber mit mehreren geehrten &ols 
legen in einer ‘Brivatverbandlung, deren Refultat war: es fet 
dem Fragefteller zu erwiedern, daß nad dem ſtrengen Her⸗ 
foınmen der in Rede ftehende Zweig der Viehzucht dem Js⸗ 
rgeliten nicht zu gefatien fei, welches Herfommen jedoch wei⸗ 
ben müfle, wenn. e& dem Gewerbe und Ackerbaue ald beveur 
tended Hinderniß im Wege ftehe. Iſt nun leßteres bei ihm 
ver Fall, fo werde ihm hiermit auf feine gemachte anfrage im 
bejahenden . Sinne Veſchei gegeben.) 


Tages ordnung: Bericht der Commiſſion über den vor— 
jährigen Antrag von Hirſch: Ob und welche Mittel es 
gebe, die Lehre und das Leben in Beziehung auf 
den Sabbath auszugleichen? 

Geiger befteigt ald Referent die Tribüne, und vertieft 
den Kommiffionsbericht*) nebft den abweichenden Erklärungen 
der Minerität Kahn’s und ©. Adler’8 

Referent ftellt ven Antrag, daß, wenn nicht ber gänze 
Commiffionsbericht, doch wenigſtens einige in demfelben näher 
bezeichnete Punkte fofort zur Diseuffion fommen möchten, 

Che hierüber die Debatte eröffnet wird, überreicht der 
Präf. der Deputation der Berliner Genoffenfchaft für Reform 
im Judenthum die Antwort (fe Anhang III) der Berfammlung 
auf die von ihr übergebne Denkſchrift. 

Dabei richtet er an diefelbe folgende Worte: . 

Hochgeehrte Herren! 

„Im Namen der zweiten Rabbiner » Berfammlung übers 

reihe ich Shnen hiermit das Erwiederungsfchreiben auf Ihre 


*) Anhang VIII. 
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an diefelbe gerichtete Zufchrif. Hat es mir zur Freude 
gereicht, beim Beginne unfrer Berhandlungen, Eie, meine 
Herren, bier zu begrüßen, fo gereicht ed mir zu ‚weit größe: 
rer Sreude, Ihnen gegen das Ende verfelben bier öffentlich 
den Gruß der Verfammlung zu wiederholen. Denn wir ha 
ben unterdeffen Gelegenheit gehabt, durch perfönliches Befannts 
werden und freundliched Zufammenleben mit Ihnen Shren 
mufterhaften religiöfen -Ernft und die Innigfeit Ihrer Liebe 
zum Judenthum fennen zu lernen, und wenn gleich die Rab: 
biner-Berfammlung fih Ihnen nicht ganz hingeben kann, (was 
Sie auch gar nicht erwarteten), indem unfere Beftrebungen 
das Ganze unfrer Gemeinden ftetd im Auge haben, während 
Sie, wie das die Natur Ihrer Genoffenfchaft mit fidy bringt, 
nur Einem Theile verfelben zunächft die vereinigende Hand 
reihen, fo rechtfertigt eben darum Ihre Perföntichfett, geehrte 
Herren, die Hoffnung und das Vertrauen, daß, wo Männer 
wie Eie an der Spite ftehen, gewiß nicht wird begonnen 
oder ausgeführt werden, was nicht reif erwogen und ber tie 
fen Ueberzeugung entfprungen iſt, daß dadurch die Ehre ded 
Judenthums und das Heil der Judenheit gefördert werde. 
So fage id Ihnen denn, theure Herrn, im Namen meiner 
verfammelten Amtsbrüber, ein herzlich Lebewohl. Mögen Eie 
unfer ſtets fo in Liebe gevenfen, wie wir die Befanntfchaft 
mit Ihnen, und Ihrem frommen Etreben zu dem Schönften 
rechnen werden, womit die diesjährige Verſammlung unfere 
Grinnerung bereichert hat.“ 

. Her Dr. Stern antwortet ungefähr Bolgenbes: 
Geſtatten Sie mir, Hochgeehrte Herren‘, in meinem Na- 
men, fo wie im Namen meiner Collegen, Ihnen unfern tief 
gefühlten Danf auszufprechen, ſowohl für die Freundlichkeit, 
mit der Eie und perfönlich ftetS begegneten, als auch für bie 
Art und Weile, mit welcher Sie unfere Miffion an Sie auf 
nahmen. Wir find der ſichern Hoffnung, daß die Beftrebuns 
gen, denen wir und gewidmet haben, nicht bloß auf einzelne 
Genofienfchaften und Gemeinden ſich erftreden werden, fon- 
dern die religiöfe Wiederbelebung der ganzen Judenheit und 
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des ganzen Judenthums bewirken werben. Bir. glauben, in 
unferm Erfcheinen in Ihrer Mitte und in der Art, wie Sie 
und aufnahmen, eine beveutfame Thatfache erfenuen zu dürfen. 
Die Anerkennung, die Sie uns werden ließen, nehmen wir 
mit vollem Bewußtſein an; denn, meine hochgeehrten Herren, 
wir find feit entfchloffen, nicht nad Willkühr weiter zu ges 
hen, ven gefehlichen Weg der innern Entividelung niemals 
zu verlaflen und nichts zu thun, was aus dem Judenthum 
berausführen könnte. Auch Sie haben ed erfannt, daß Alles, 
was für die Gefammtheit Geltung haben fol, auch aus ber 
Sefammtheit hervorgehen müfle. Diefe gegenfeitige Anerfen- 
nung und diefes im Geifte einige Streben wird und muß 
dahin führen, das Judenthum wieder zu dem zu machen, was 
eö in der Gefchichte immer fein follte, „das Richt der Nationen, 
dad reine, ungetrübte Licht ‚der Erkenntniß Gottes für. alle 
Bölker der Erde.” Wir fcheiden daher mit dem tiefgefühlte- 
fien Danfe von Ihnen und bitten Sie herzlichſt, uns ſtets 
als die Ihrigen erkennen zu wollen.“ 


Dieſe tiefgefühlten Worte wurden mit der größten’ Theil: 
nahme vernommen. 


Man kehrt zur Tagesordnung zurüd. 


Präf.. bemerkt: es.ift wahr, daß allerding® auf die Behand- 
lung der Sabbathgefege die Aufmerkſamkeit Aller gerichtet ift, aber 
gerade die Wichtigkeit des Gegenſtandes fpricht gegen die fofor- 
tige Erledigung einzelner Punkte. Es verlangte derfelbe un« 
freitig eine eben fo ernfte, gründliche und erfchöpfende Bes 
handlung, wie fie die Iiturgifche Frage gefunden habe, und 
dazu fehlt die Zeit, Da nun der ganze Commiflionsbericht 
von einem leitenden Gedanken ausgehe, wie dürfte man ein« 
zelne Punkte berathen, ohme über dad Ganze zu verhandeln, 
mit welchem jene Punkte innig zufammenhängen? Ueberhaupt 
möchte es räthlicher fein, die Arbeit der Commiſſion dem Drude 
ju übergeben, damit fie der öffentlichen Kritif vorher unter- 
worfen würde und dann erft zur Erledigung kaͤme. Jedoch 
wolle er ner Berfammlung .die Frage zur Entſcheidung heim⸗ 
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geben: „Soll der ganze Bericht fofort in Verathung ges 
zogen werben?" 
Dies wird durch Auffichen und Sipenbleiben verneint. 
Präf. Nun wäre noch in Betreff ver einzelnen 
Punkte, ob fie noch zur Berathung kommen follen, Bes 


fimmung zu treffen. 


Geiger. Wenn id auch ein Lob darin finde, daß die 
Theile‘ des Berichtes nicht auseinander gerifien werden fönnen, 
fo muß ich doch auf fofortige Berathung der angegebenen ein» 
zelnen Bunfte beftehen. Der Gegenftand ift im Laufe des 
Jahres von den Mitgliedern der Rabb. Verf. reiflich erwogen 
worden, follte es wenigftens fein. Ohnehin ift jeder im Le⸗ 
ben auf diefen Gegenftand hingewieſen und muß die Schwies 
rigfeiten zu befeitigen fuchen. Es kommt hierbei gar nicht auf 
die Theorie an. Die Berfammlung als foldye wird nie über 
Principien discutiren. Das Lebensbepürfniß bat insbeſondere 
ihre Aufmerkfamfeit auf fih zu ziehen. Man kann von den 
verfchiedenften Prinzipien aus zu demſelben Refultate ges 
langen; . auch derjenige, welcher nicht mit dem “Prinzip der 
Commiffion übereinftimmt, fann doch ihr Reſultat billigen. 
Der Borwurf, daß ed uns an Ernft fehle, ift auch dann 
nicht zu befürchten, wenn wir auch nidyt mit gelehrten Citaten 
prunfen. Diefer Vorwurf wird und immer gemacht werden, 
denn es ift unmöglich, bei jedem Punkte alle eregetifchen Hand» 
bücher, die ganze Haladha und Hagada durchzunehmen. — Ohne⸗ 
hin würde die Verfammlung mit ſich feldft in Widerſpruch 
gerathen, wolle fie aus dieſem Grunde die Berathung dieſer 
Punkte jegt von fich weifen, da fie ja eine hierzu gehörige 
Frage fchon erledigt habe, nämlich das Orgelfpiel durdy einen 
Seraeliten am Sabbath. Die Verfammlung müfle alfo über 
das Prinzip, aus welchem fie die Sabbathfrage betrachte, 
fhon im Klaren fein. Er verlange daher über die Frage, ob 
diefe Punkte fofort zu erledigen, eine motivirte Ab⸗ 
flimmung. 

Präf. verwahrt die Berfammlung gegen die angeblichen 
Widerſprüche, in die ſte mit ſich felbR gerathen würde, wenn 
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ſte diefe Punkte nicht in Berathung nähme. Die Orgelfrage 
fei auch auf talmudifchem Standpunkte zu erledigen und erles 
Digt worden, was mit den übrigen Punkten wohl nicht mög» 
Lich fein dürfte, Ohnehin würde die Liturgifche Angelegenheit uns 
vollftändig erledigt fein, fo lange man darüber in Zweifel wäre, 
ob die Orgel überhaupt am Sabhath gefpielt, dann auch, 
ob fie von einem Israeliten gefpielt werden dürfe. — Er 
ftelt dann die Frage: 

1. Sol darüber motivirt abgeftimmt werben, ob bie 
einzelnen Punke fofort zur Berathung fommen follen ? 
Wird durch Aufitehen und Sigenbleiben verneint. 

2. Sollen dieſe einzelnen Punkte fofort zur Berathung fommen ? 
Durch Aufftehen und Eigenbleiben verneint. 

3. Sol die Sabbathfrage der erfte Gegenftand fein, mit 
dem fich die dritte Rabbiner-Berfammlung zu 
beichäftigen haben wird? 

Allgemein bejahet. 

Ebenfo wird der fofortige Drud des Commiffionsberichtes 
allgemein beſchloſſen. 

Wechs ler erklärt nachträglich zu Protokoll, daß er nach 
Erledigung der Frage: ob die Orgel am Sabbath von einem 
Juden geſpielt werden dürfe, nicht mehr die Anſicht theile, 
daß einzelne Anträge des Bommifjionsberichted für die Sab- 
bathfrage ſchon in dieſem Jahre vorzunehmen unbedingt noths 
wendig fei, und diefe Anficht von Herrn Dr. Geiger allein 
zu vertreten ift, fo wie noch mehr der Vorwurf der Inconfequenz, 
welhen Geiger in diejer Beziehung der Berfammlung gemacht. 

PBräf. verlieft ein Schreiben des Arztes Hrn. Dr. Morig 
Veitel aus. PBapa-in Ungarn, betreffend das Berhalten bei 
fterbenden und verflorbenen Seraeliten (f. Anhang II.) 

Präf. trägt darauf an, dieſes Schreiben ver Redaction 
des Erbauungsbuches zu überweifen. und in dieſem Sinne 
dem Antragöfteller antwoten zu dürfen. 

Wird allgemein angenommen. . : i 

Praſ. theilt mit, daß der Ernats Commiſſar bei der ifral. 
Gemeinde und Schöff Herr Dr. Souchay dafür. geforgt habe, 
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dab das SGtädel’fche Inftitut diefen Nachmittag den Mitglie 
dern der Rabb, Verf. geöffnet fei. 

. Wird mit vielem Danf angenommen, und nachdem auf 
künftigen Sonntag den 27. eine vertrauliche Sibung beliebt 
worden, wird die Sitzung aufgehoben. 





Siebzehnte Sikung. 
(den 27. Juli. Vormittags.) 


Abweſend: Herzfeld, Wagner, Kahn, Philipp 
fon; beide erftere find abgereift. 

Die Sigung wird eröffnet. 

Auerbach verlieft das Protokoll vom 24. 

Maier verlangt das Wort. Er ſpricht feinen Danf 
aus ſowohl für die Aufmerffamfeit, welche man dem von ihm 
im vorigen Jahre geftellten Anftrage: über Entwurf einer 
neuen Liturgie ſchenkte, und für den Ernft und die Wiſſen⸗ 
fchaftlichfeit, womit man denfelben behandelte, ald auch für 
die geiftige Anregung, welche er durch die diesjährigen Bera- 
thungen überhaupt erhalten habe, wünfcht fchließlich Der Ver⸗ 
fammlung, daß der Geift Gottes, der da iſt der Geift der 
Wahrheit, aud) die zukünftigen Verhandlungen leiten möchte, 
damit die Erhebung Israels durch fie gefördert werde und 
man von diefem einft wieder. fagen möge, van pa Dan dy pr 
nm San (wahrlid, ein weiſes und verftändiges Volk ifl 
diefe große Nation. Deuter. 4. 6), und bittet zuleßt, daß 
man ihn ftet8 in gutem Andenken behalten möge. 

Der Präf. erwiedert diefe Rede in warmen Aus drůcken 
und drückt im Namen Aller den Wunſch und die Hoffnung 
aus, das geehrte Mitglied im nächſten Jahre wieder zu be⸗ 
grüßen. Maier verläßt die Verſammlung. 

Präſ. bezeichnet hierauf als Gegenſtand der heutigen 
Berathung den erſten der 15 > Anträge (vgl. Anhang XI.), wel⸗ 
cher alſo laute: 
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Bir haben in unferm Orte ein jädiſches Frauenbad, 
durch Dog D gebildet, welches beſonders im Sommer, 
bei lange mangelndem Regen, fehr fhlecht beftellt ift, in- 
dem darin oft Waſſer gebraucht werden muß, welches 
2 Monate lang geftanden. In Folge deffen entzie 
ben fi ſtets mehr und mehr Frauen der be- 
treffenden religiöfen DObliegenheit ganz. Nun 
befindet fi) aber in unferm Wohnorte, am Ufer eines 
großen Stromes, ein wohleingerichtetes, öffentliches Bade⸗ 

haus, worin das Ylußwafler bis jegt vermittelft einer 
Bumpe, bald aber durch ein mechanifches Drudwerf, in 
einem Behälter und einen Keffel, und aus beiden durch 
Schläuche in die Badewannen geleitet wird. Wir fragen 
nun: „Können die Bäder in dDiefem Bapdehaufe 
nicht als genügend für israelitifhe Frauen 
erflärt werden, um durch ihren Gebraud der 
religiöfen Vorfchrift zu entſprechen? und follte 
es nicht möglich fein, bier eine Erleichterung 
eintreten zu laffen bei einer rabbinifhen Er- 
fhwerung (paısw D’D), um die Uebertretung 
eines mit nA> verpönten Verbotes zu verhüten? 
Prüf. lieft die Zufchrift der Gemeinde Bingen*), welche 
jenen Antrag ftellte, fowtie au ven Ausſchußbericht bier- 
über vor. Der Gegenitand wird, nachdem derfelbe durch Die 
öffentlichen Blätter feit zwei Monaten befannt und durch den 
Bericht des Ausfchuffes gehörig beleuchtet fei, von der Der: 
fammlung als zur motivirten Abftimmung reif erflärt. 
Holdheim ſchlägt hierauf vor, aus dem Ausfchußbes 
richte den zweiten - Theil, welcher Das DD (gefchöpftes 
Waffer) zum betr. Frauenbade für ftatthaft hält, zur motivir- 
ten Abftimmung zu bringen; dieß wird angenoınmen. 
Die geitellte Frage heißt demnach: Sind oınww nn 
überhaupt zum Reinigungsbade der Frauen gefeglid aus⸗ 
reichend? 


) Anhang II. 
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Goſen verneint die Frage. Will man mit dem Tal⸗ 
mud brechen, fo breche man ganz, ſtelle es ganz dem Belie⸗ 
ben der Frauen heim; heißt es fa auch ost nb ‚mb mo 
(fie folle zählen, d. h. fie für ſich; Levit. 15, 28. Kethus 
buth 72, a.) Die orthodoren Frauen fowohl wie auch die 
freifinnigen werden ſich ohnedieß nicht nach und richten, es 
handle fi doch nur um folche, die Amtsrückſichten oder Rück⸗ 
fihten gegen fromme Berwandte haben. In Kurheſſen feien 
die Bäder auf Koften der Gemeinde und zwar auf feine Be⸗ 
mühungen bin, trogdem daß man von vielen Seiten dagegen 
proteftirt babe, eingerichtet worden; diefe würden durch Bejah- 
ung der geftellten Frage überflüffig. 

Stimmt dagegen. 

Holdheim findet den Ausſchußbericht für einleuchtend 
und genügend, ftimmt daher für die Zuläffigfeit der one D 
und fügt binzu, daß die talmudifche Auffaffung von 773 nb30 (des 
gefeslichen Frauenbades), welche in der Bibel feine Begrün- 
dung findet, nur eine ſymboliſche und rituale Reinigung aus⸗ 
fpreche, wofür alle Argumente; um nba0 (das betreffende Bad) 
zu eruiren, binlänglices Zeugniß geben. Die fymbolifche 
Reintaung hängt aber genau mit dem ganzen theofratifchen 
Verhältniſſe und dem O:pfercultus zufammen, welche für unfern 
Standpunft, auf welchem die Hoffnung der Wiederherftellung 
einer Theofratie aufgegeben ift, Feine Berechtigung findet. Die 
Berfammlung hebt einzelne Punkte aus dem Zuſammenhange 
heraus, namentlich foldye, die im religiöfen Leben ihre Bedeut⸗ 
famfeit und Lebensfähigfeit verloren; es wäre aber wünſchens⸗ 
werth, das ganze Syſtem der theofratifch.fymbolifchen Reinig- 
Feitögefege als erlofchen zu erklären. 

Salomon ftimmt mit Holdheim ebenfalld dafür; 
erfiend aus Gründen der Sanität. In den meiften jübifchen 
Gemeinden, befonders in den Heineren, find Die Frauenbäder 
dermaßen verwahrlofet, daß fie polizeilich verboten werben 
follten. Zweitens find oanw on biblifh durchaus nicht ver- 
boten; drittend aber, wenn felbft 7) nb’av (das Baden der 
Chefrauen nad) vorbeigegangener Menftruation) xnmını (ald 
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im mofaifchen Gefeb ausbrüdlich gefordert) wäre, fo Dürften 
in unfern Tagen, da fo viele ‚rauen bei ver jetzigen Ein- 
richtung der Bäder fi) den gegebenen Borfchriften ganz ent⸗ 
giehen, Dame oo erlaubt werden, nad dem Grundſatze 
han main nanen bsy main Yppn 300 GBeſſer etwas vom 
Geſetze aufgehoben, ald das ganze Gefeg in DBergefienheit 
bringen.) 

Geiger ebenfo. Bom biblifhen Standpunkte aus ift Feine 
Rothwenvigfeit der 73 nban vorhanden. Auf talmudiſchem 
Standpunkte ift die 1000 (Untertaucdyung), dergewöhnlich ein an⸗ 
deres reinigen des Bad vorhergeht, nur fombolifcher Natur. Er 
achtet folhe Symbole. Da aber jetzt das Symbol fo herab« 
gefunfen ift, daß nichts mehr durch dasſelbe dargeftellt wird, 
fo muß es geändert werden. Nur durh Dane oo iſt nad 
feiner Anficht jegt das Symbol nody aufrecht zu halten. 

Der Redner fügt ferner hinzu: 

Die Pam Do wären fchon längft im Volke durchges 
drungen, wenn die Rabbinen fie nicht verboten hätten, wie 
dies fchon aus dem harten Urtheile des Maimonides hervor: 
geht, der doch im Aegypten die ms nbao im diefer Weiſe 
vorfand. Wenn alfo dad ungetrübte Bolfsbewußtfein ung 
für praftifche Reformen maßgebend ift, fo haben wir bier ge- 
wiß das Volksbewußtſein auf unferer Seite. 

Diefer Erflärung fliegen Holpheim und Salomon 


fih an. 

Wechsler pflichtet bei, da 1) nu nbvav auf biblifchen 
Standpunkte nicht gefordert wird, und 2) gewichtige Sanitäts- 
rüdfichten die Abftelung der bisherigen Einrichtung der Frauen 
bäder fordern. Solche Bäder die durch nawon (Wafferleitung) 
ihr Waſſer erhalten, find nad ihm doch nur Auswege und 
entfprechen nicht ganz den talmudifchen Anforderungen. 

Heß bejaht ebenfalls die Frage, und zwar aus den im 
Berichte erörterten Gründen; ferner dürften die talmudifchen 
Anforderungen auf dad von den Talmudiften bewohnte Klima, 
nicht aber auf das unfrige, ältere, berechnet fein. Er zweifelt 
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eingehalten werde. 

Herrheimer enthält fi für jet der Abftimmung. Bis» 
her wollte man auf talmudifcher Baſis aufbauen, Die man 
anf einmal verlaffe. Eine Discuffion entfpinnt fich zwifchen 
ihm und dem Präfidenten, welcher behauptet, man habe das 
durh, daß man nme DD erlaube, durchaus nicht den Tal⸗ 
mub aufgegeben, indem nach Uebereinftimmung fo vieler gro⸗ 
er rabbinifcher Autoritäten 32797 Dam DD (die gefchöpften 
Waſſer bloß rabbinifch) verboten feien und wir nur im Sinne 
des Talmuds handeln, wenn wir durch Aufhebung einer rab⸗ 
binifchen Erſchwerung das religiös fittliche Leben befördern, 
Der Redner macht geltend, daß. jedenfalls nady dem Gafuiften 
On (R. Mofes SIfferles) paxo od wirflih unmmen 
(mofaifch gefeglich) verboten feien, wünfcht daher den Gegen- 
ftand einer Commiſſion zur nähern Prüfung übergeben. 

Güldenſtein erklärt fih ganz mit dem Ausfchußberichte 
einverftanden. 

1) Sei jegt in Wahrheit in Bezug auf. diefen Gegenftand: 
m) mwy> dy (eine Zeit für die Gottedlehre zu wirfen 
Pf. 119, 126); 

2) die Reinigung werde durch die vorhandene Einrichtung 
doch nicht erreicht und es fei darum vernünftiger, ven 
Buchſtaben dem Geifte zu opfern, ald umgefehrt; 

3) fordern Sanitätsrüdfichten dringend die Yreigebung der 
DIN DD; 

4) wird burd bie biöherige Einrichtung der Bäder Sittlich⸗ 

keeit und Anftand verlegt; 

5) machen unfere gegenwärtigen ſocialen Zuftände die Be: 
jahung der Frage höchſt nöthig, da oft wenige Familien, 
die gerne ihren religiöfen Pflichten nachfommen, in einem 
Dorfe wohnen und fein Bad fi) nad) talmudifcher Vor⸗ 
fhrift einrichten fönnen. Der Redner führt ein Beifpiel 
aus feiner Erfahrung an. 

Hoffmann glaubt, daß nu nbsao, wie überhaupt Die 
Meinigungsvorfchriften mit dem Tempelcultus im Zuſammen⸗ 
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hange ſtehen, wie es klar aus folgender Stelle hervorgehtt 
DINI NEON YIWD NR DRDOI DNNDRD var bi (damit fie nicht 
umfommen durch ihre Unreinigkeit, wenn fie mein Heiligthum, 
welches in ihrer Mitte ift, verunreinigen. Levit. 15. 31.), und 
Darum jetzt ihre Bedeutung verloren haben, wie man 3. B. au 
mp bya nbean (das pflichtmäßige Baden nach Bollutionen) anfges 
geben habe, aus dem Orundfage von A May 27 pw 39 
2 npyb (da e8 eine Berorbnung iſt, melde ‚die Mehrheit 
nicht beobachten Fann.), 

©. Adler. Aud ihm genügen vollfommen die im Com⸗ 
miffionsberichte gegebenen Gründe; erflärt gegen Sofen, man 
müfle ausfprechen, was erlaubt fei. Etwas verbieten, weil 
man im andern Falle doch nicht folgen würde, bieße ven Ges 
meinden, welche uns: zuverfichtlich fragen :und Wahrheit von 
und verlangen, nicht nady: Pflicht und gebührenper Achtung 
antworten. Solche Furcht ſei auch lächerlich, da fo viele Ges 


meinden ihr Zutrauen durch Adreſſen zu erkennen geben. -Wa« 


rum folle man Mißtrauen in die Aufrichtigkeit der Gemein⸗ 
den ſetzen? 

Treuenfels eclennt bie Wichtigkeit der Frage an. Das 
MP (Tauchbad) nach talmudiſcher Vorſchrift einzurichten, er⸗ 
fordert eine Geldſumme, wie ſie kleine Gemeinden nicht aufs 
bringen fönnen. Aber von der andern Seite flehe hierauf 
nach dem Talmud ein mn moR - (Verbot mit Androhung 
fhwerer göttlicher Strafe). Zugegeben auh yanız on feien 
nur 99708 (rabbinifeg) verboten, können wir ein 2317 MDN 
(rabbinifches Verbot) fo. einfach aufheben? Wollen wir ven 
talmudifchen Standpunft ganz und gar verlaffen, fo ift unfer 
Gegenſtand leicht erledigt; das wollen wir aber bis jetzt doch 
nicht thun. Uebrigens ſei e8 keinesweges ausgemacht, daß 
Paz on bloß Harn (rabbinifch) ſei; der Ausdruck 2m 
ondıo (rabbinifch) bei Maimonides bemweife das nicht, im 
Schulchan Aruch hingegen fei dieſer Bunft geradezu ald um" 
(mofaifch) bezeichnet. Ferner fömmt abas nbean (Tauchbad 
in Wannen) in Betracht, was noch von -w’oa nbrau (Tauch⸗- 


bad in geſchöpftem Waſſer) verfchieven: ſei. Geiger habe be⸗ 
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merkt, daß ru nbau Symbol und nicht Reinigung ſei; aber 
gerade darum Fönnen wir fie beibehalten, wenn aud das 
Wafler in ven Brauenbävern nicht eigentlich reinigend fet. 
Mebrigens dünkt er fich nicht gelehrt genug, um fein Votum 
fogleih abzugeben, da der Sommiffionsberiht nur ein Mat 
verlefen und nicht vorher gedrudt mitgetheilt worden ſei. 

Bräf. macht ven Redner auf fein Votum inder Orgel⸗ 
frage aufmerffam, wo er ſich felbft in Betreff des mw pe 
wıpoI, gegen eine rabb. Erfchwerung und Anficht ausges 
fprochen. . 
Treuenfeld replicirt, daß die beiden Fragen nicht zu 
vergleichen feien. 

Ben Israel enthält fi ebenfalls ver. Abftimmung, da 
die Sache zu bedeutend fei, als daß man fo fehnell darüber 
verhandeln könne; erklärt fpäter nochmals zu Protokoll, daß 
er gegen dad fofortige Abſtimmen proteftire und es für 
Pflicht halte, daß der Wusichußbericht gedruckt und jedem 
Einzelnen übergeben werde, da man über einen fo wichtigen 
Gegenſtand nicht oberflächlich urteilen darf und es höchft noth⸗ 
wendigiit, alledarüber ſich vorfindenden Stellen zu Rathe zu ziehen. 

Auerbach bemerkt, daß der Antrag fchon an zwei Monaten 
veröffentlicht fei und jeder wohl Zeit gehabt babe, darüber 
mit fic, ins Klare zu kommen; ftimmt für ven Ausſchußbericht. 

PBhilippfon, der erft während der Debatte eintrat, 
enthält fidy der augenblidlichen Abftimmung. 

Einhorn bedauert die Geduld derer, die niemals Zeit 
haben, immer warten, immer auffchieben müſſen. yawv om 
find zu erlauben 1) aus Sanitätsrüdfichten; 3) weil bei den 
bisherigen Bädern die Reinigung nicht immer erzielt wird, 
gar viele Frauen fich deshalb ver ny’aD (Sitte des gefehl. Bades) 
überhanpt enthalten. Die Rabbiner-Verfammlung fteht wohl 
auf talmudifhem Standpunfte, iſt aber darym nidht ges 
zwungen, fich an jedes Wort des Talmuds zu halten, jedoch 
mwünfcht er, daß die Einrichtung von nyrapı un mDew2 IP) 
yprp2 (dad Babegefäß- folle eine Kleine Deffaung haben und 
am Boden befeſtigt ſein) eingehalten werde. 
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-&r- theilt mit, Daß auch Hersfeld ihn beauftragt habe, 
für ihn ein bejahendes Votum binfichtlich der par oo abzugeben, 

Sobernheim ſtimmt in aden Bunkten mit Einhorn. 

Löwengard.. Das. Bad Jo einen boppelten gwee 
erreichen: 

1) Reinigung ; 

2) die Bewirfung eines MWohlgefühle in Folge des Beſin⸗ 
dens in einer größeren Waflermafie,. was phyſiſch und 
moralifch erfriſchend einwirkt. 

Der Talmud nimmt hierauf Rückſicht, indem er ſagt, 
na omp non, (es ſoll jedes Hinderniß, welches das Heran⸗ 





dringen des Waſſers an den ganzen Körper abhält vor dem 


Bade entfernt werden. Nidda 66, 6.) 
Mein Botum ift dennah, Damm 00 fei zu erlauben, 
aber mit folgenden Beftimmungen: 
a) Es follen zu dem Bad urfprünglide winom (quellende 
MWafler) genommen werden; 
b) es follen Behälter da fein von viel größerm Umfange 
fogar als viele unferer bisherigen nunpa (Tauchbäper), 
aus dem Grunde des obigen 2. Punktes; | 
c) Es follen allerdingd auch ferner gemeinfchaftliche Frauen⸗ 
bäder beftehen; 
d) die moraliſchen Bedenllichkeiten wegen der öffentlichen 
Frauenbäder mögen ‚dadurch entfernt werden, daß man 
die Srauen veranlaffe, fih Sommers und Winters öfter 
des Bades zu bebienen, als die Obfervanz ed vorfchreibt. 
Solowicz, ebenfald für den Commiſſionsbericht. 
Hirfd bemerkt, daß abgefehen von den Gründen, welche 
der Commiſſionsdericht angibt, auch das religiöfe Gefühl die 
Abhülfe der Mipftände an den biöherigen Frauenbädern ers 
heiſche, ftimmt daher für Aufhebung des Verbote von om 
Dam, jedoch unter Beibehaltung von min MIBlEwI 33, wig 
Einhorn. 

A. Adler hebt bie Wichtigkeit der Frage bevor; man 
wird hier befonders mit den Bormgläubigen hart zufammens 
foßen, ia es möchte dies felbfi auf Verehelihungen nicht 
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ohne Einfluß fein. Jedoch folle diefe Rüdficht ihn nicht ab- 
haften, feine Anfiht ohne Scheu: auszuſprechen. 

77m) non (das rituelle Frauenbad) iſt ihm ganz aus 
dem Geiſte der Bibel, weiche durch die Außere Reinigung 
auch die innere, fittliche ſymboliſch dargeſtellt wifien will, her⸗ 
vorgegangen; auch fteht ihm die Sitte, ald der unvermit- 
telte Ausdruck des Bemußtfeind, höher als das Geſetz, das 
fhon die Bermittelung erlitten hat und gewöhnlich fogar der 
Reflerion angehört. Er wünfcht daher, daß die Berfammlung 
m na (das betreffende Bad) als religiöfe Sitte dringend 
anempfehle. Hinfichlich der vorliegenden Frage aber will er 
Danz Do erlaubt wiffen, da nicht: abzufehen ift, warum das 
angedeutete Symbol nicht auch durch die Reinigung in dw 
Drnne (gefhöpftem Waffer) feinen Ausdruck finden folle. Ja, 
es fei dieß nöthig, da Das Baden im unreinen Wafler, 
wie e8 bei der diäherigen Einrichtung fo: häufig der Fall iſt, 
die entgegengefegte Deutung. ald die zu erzielende, gebe. 
“  Mräf. Stimmt für Freigebung der 'oraixz 00; die Be 
forgniß des vorigen Redners in Betreff der BVerehelichungen 
fei durch die feitherige Erfahrung widerlegt. Wohl wünfihe 
auch er die Aufrechtbaltung des üblichen "Brauenbades ald 
eined Gebrauches, welcher Reinigfeit und Sittlichfeit fördert, 
aber nicht in der bisherigen Weife, wornach derfelbe in beis 
derlei Hinftcht ins Gegentheil umfchlug. Durch eine Reihe 
von Jahren, die er auf dem Lande im Amte zugebracdht, habe 
er fi) überzeugt, zu welchen flandalöfen Unfuge für Alt 
und Jung und zu welchem peinlichen Zwange für das Eitt- 
lichfeitögefühl der Frauen die beftehende Ordnung Veranlaffung 
gebe. Darum müſſe man forgen, daß diefe Handlung der 
Deffentlichfeit entzogen und zur häuslichen Uebung gemadit 
werde: dadurdh nur werden wir eine durch Gejeg und Her 
kommen geheiligte Sitte in unferer Mitte aufrecht halten. 

Refultat: 15 für Bejahung der Frage; 1 Stimme 
verneinend; 4 enthalten fi für jebt noch der Abſtimmung. 
(Bon den Lesteren fchließt fih Bhilippfon Tags durauf, 
nachdem berfelbe den Ausfchußbericht geleſen, den Bejahen 
den an.) 
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Güldenftein: erklärt nachträglich, daß auch er mit 
Einhorn in Bezug auf man MImiew> 393 eimverftanden ſei. 

Der dritte Antrag (vgl. Anhang XL) wird hierauf 
der „Comiſſton zur Revifion der Chegeſehe überwiefen und 
fodann bie Sitzung aufgehoben. 


Folgende Erklärungen werben in Bere der genflogenen 
Verhandlung zu Protocol gegeben. 

Goſen. Nachtraͤglich will ich auf die Erklärung des 
Hem Dr. ©. Adfer bemerken, daß, wenn ich auch wirffih — 
was aber keineswegs in meiner Abſtimmung Liegt — durch 
den Bericht des Ausfchufies in einer längft gefchlofienen Meis 
nung, daß man ſich :von dem. Standpunkte des pofitiven 
Judenthums aus nur auf einen: VBorfihlag, wie der, welcher 
in der 3. Ahtheilung dieſes Berichtes niedergelegt worden ift, ein« 
lafien Tönne, zweifelhaft geworben wäre,: ich mich dennoch 
nicht für -competent. geglaubt hätte, eine Abſtimmung gegen 
die Autoritäten abzugeben,. morauf fich der #1 100 (Cap. 201), 
im Jore Deah und namentlich 3 "yo (8. 3.) gründet. 

Kahn und Säsfind. In Beziehung auf den in unfrer 
Abweſenheit gefaßten Beſchluß, betreffend die oa o’o, müfien 
wir nachträglich erklären, daß, obgleich auch wir die dringende 
Nothwendigkeit, die bisherigen üblichen Beitimmungen über 
mmrD (Tauchbäder) umzugeftalten, einfehen, weil dieſe auf 
dem Lande zu nieD) M390 (£rbensgefahr) und in.den Städten 
zu faft gänzlicher Vernachläfligung der nbr20 (Sitte des. Frau⸗ 
enbades) führen: wir dennoch diefen fo wichtigen. Gegenſtand 
einer genauen und gründlichen Prüfung noch unterziehen 
müffen, und und daher vor der Hand nur darauf befchränfen 
können, die map (Tauchbader) fü einzurichten, daß das 
Waſſer vermittelft Pumpen in fie hineingezogen wird. 
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Achtzehnte und letzte Sitzung. | 
(den 38. Juli. Morgens 9 Uhr.) 


Das Protocol vom 25. wird verlefen. 

Bräf. ftellt hierauf an Dr. Bhilippfon, als Referenten 
der Eommiffion zur Beantwortung der eingegangenen Adreffen, 
die Aufforderung, den nunmehr umgearbeiteten Entwurf einer 
Antwort auf die Breslauer Denkſchrift zu verlefen. 

Derfelbe wird im Allgemeinen angenommen. Die Fafs 
fung einzelner Ausprüde bleibt einer weitern Redaction übers 


laſſen. 

Der Referent verlieſt dann den Entwurf einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Antwort auf die Adreſſen von Neuſtadt, Bin⸗ 
gen, Darmſtadt, Alsfeld, Mainz, Frankenthal, 
Edenkoben, Grünſtadt, Musbach, Schwetzingen, 
Alzei, Obermoſchel, Münſter, welcher mit einigen Ab⸗ 
änderungen ebenfalls angenommen wird. 

Die Beantwortung der Arrefien von Wormd, Gießen 
und Franffurt a. M. wird dem Präfiventen übertragen. 

Präf. zeigt an, daß Ben Israel einen Antrag einge 
reicht habe, welcher dahin gehe, daß jedesmal am Schluffe 
ünfrer Berfammlungen ein Öffentlicher Gottesdienſt, beſtehend 
aus Predigt und Gebet, abgehulten werde. | 

- Tagesordnung: Die Verhandlung fiber die von Geis 
ger und Philippfon geſtellten Anträge in Bezug auf die 
Errichtung einer jüdifchstheologifhen Facultät. 
(f. ©. 15. 16.) 

Bräf. fordert Philippfon zur Begründung dieſes Ans 
trages auf. — Derſelbe hält von der Tribune einen in Bei⸗ 
lage (f. Anh. X.) folgenden, fehriftlich ausgearbeiteten Vor⸗ 
trag und formulirt, an demfelben angereiht, feinen Antrag 
folgendermaßen: 

1) Die Rabbiner» Berfammlung erflärt, daß fie die Grün, 

dung einer oder mehrerer jüdiſch-theologiſcher Facultäten 
in Deutfchland für eine würdige, hohe Aufgabe hält, 
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welche fie hiemit zum befondern Grgenftande ihrer Wirkſam⸗ 

feit macht. 

2) Die Rabbiner » Berfammlung erwählt eine Eommilfton, 
weldye 

a) der nächften Rabbiner « Berfammlung einen Plan zur 

Errichtung ſolcher Yacultäten vorlege; 

b) über die beiten Mittel und Wege berichte, durch weiche 

die Errihtung realifirt werben fünnte,. und 

©) das allgemeine Intereffe für diefen Gegenſtand durch 

Hinzuziehung angefehener und einſichtsvoller Männer 
aller Stände anzuregen ftrebe, 

Bräf. fordert fodann Hrn. Dr. Geiger auf, auch fel 
nerfeitö Die Beuterfungen, welche er etwa über dieſen Gegen⸗ 
ſtand noch zu machen habe, mitzutheilen. 

Dieſer erklärt ſich im Allgemeinen mit Philippf on's 
Vorſchlaͤgen einverſtanden und will nur die nähere Erklaͤrung 
hinzufügen, daß ein Inſtitut, welches von der Rabbiner⸗ 
Verſammlung angeregt werde, nicht mit einem Inſtitute zu 
verwechſeln ſei, welches unter der Rabbiner⸗Verſammlung 
ſtehe. Wir koͤnnen und dürfen nie den Anſpruch machen, 
daß die Rabbiner » Berfammlung eine Facultät gründe oder 
beauffichtige. Die Commiffion, welche von der Berfammlung 
für diefen Gegenftand ernannt wird, folle daher fchon im 
Lauf dieſes Jahres die ihr zweddientid fheinenden Schritte 
thun und’ mit einer gewiſſen Selpftftändigfeit in ver Sache 
verfahren. 

Präſ. bemerkt, daß auch Philippfon wohl feine Bes 
auffihtigung der zu gründenden Yacultät von Seiten der 
Rabbiner-Verfammlung wünfche und daß er in dem Bortrage 
befielden nichts vernommen habe, das zu biefer Vorausſehung 
Anlaß geben könnte. 

Geiger erwiedert, daß auch er dieſes nicht vorausgeſetzt 
babe und nur einem möglichen Mißverſtändniſſe beim Publi« 
fum vorbeugen wollte. 

©. Adler. Ih muß mir zu der nähern Erklärung ded 
Hm. Dr. Geiger nody eine nähere Erklärung erbitten. Was 
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iſt unter der „gewiſſen Selbftftändigfeit" dieſer Sommiffton zu 
verftehen? Sol dieſe auch auf den ‘Plan des Studienganges, 
auf bie Wahl der Lehrer, überhaupt auf die innere Geſtaltung 
der Facultät Einfluß haben? : 

Geiger. Die „gewifle Seibfftänpigfeit” ver Commiſſion 
beſteht darin, daß ſie zwar der nächften Rabbiner⸗Verſamm⸗ 
lung über das, was durch ſie geſchehen iſt, berichten ſolle, 
aber auch ohne dieſe ſchon für ſich ‚die noͤthigen Schritte zu 
thun habe. Alle anderen Commiffionen, welche von ver Ver- 
fammlung ernannt werden, haben diefer nur Borfchläge zu 
machen, weldye dann geprüft werben und ben zu faſſenden 
Beichlüfien zu Grunde liegen. Hier kann der: Endbeſchluß 
nur von dem gefammten intelligenten umd beitragenven Pub⸗ 
likum ausgehen. 

Philippſon wünſcht die einzelnen Punkte des von ihm 
formulirten Antrags nochmals zu verleſen, wodurch allen Miß⸗ 
verftändniffen vorgebeugt werden möchte. 

Er wird hierzu aufgefordert. 

Nach gefchehener Verlefung, werben dieſe Punkte im Ein, 


j zelnen berathen. 


Geiger bemerkt zu dem erften Punkte, die Rabb. Verf. 
fönne die Facultät nicht zum befonderen Gegenftande ihrer 
Wirkfamfeit machen. Er wünfcht den Ausdruck geändert zu 
fehen und fhlägt vor, anftatt „Wirkſamkeit“ — „Aufmerk⸗ 
ſamkeit“ oder auch „Theilnahme“ zu ſetze. 
Büldenftein. Wir müſſen in unſern Gemeinden dafür 
wirken, und fo ift ed. immerhin ein Gegenftand unferer Wirk 
ſamkeit. I J 
Philippſon. Die Commiſſion Handelt doch nur im 
Auftrage der Rabb. Berf., alfo wirkt diefe für die Sache. 
A. Adler. Wie weit fann die Rabb. Verf. für bie 
Facultät. thätig fein? Sie kann nur in, dem Sinne dafür 
wirfen, daß im Publikum ein Comite für. diefen Zweck ger 
bildet werde. Diefed Comite kann 1a ‚nicht unter die Rabb. 
Berfammlung ſtellen. an. 





. 





Statt „Wirkfamfeit“ wird fobann : Mitwirfang heſeht 
und einftimmig ven Beſchluß gefaßt: 

: Die Rabb. 1: Verf. :erflänt „.: daß fie bie Gründung - einer 
ober . mehrer jũdiſch⸗ tbeslogifchen. Factultäten in Deutfchland 
für eine würdige, habe Aufgabe :hält, die ſie hiermit zum. Ge⸗ 
genſtande ihrer. eifrigen Mitwirkung. macht. | 

Hierauf wird Der zweite Theil des Antrags, vie Wahl 
der Commifſion/ fürn dieſin Gegenſtand und deren Beſimmung 
betreffend, in Berathung gezogen. 

Bräf. Die Ausarbeitung eines ‚Planes für. die Facultat 
liegt noch zu ferne, als daß wär fie: der au wahlenden Som 
miffion übertragen follten: 1..." '; 

Bhilippfon. AIcht wollte: aur, vaß dem größern Bat 
lm ein Entwurf: vorgelegt werde.” . : 

Amerbach trägt barauf: an, das der sub ec) angeführte 
Punkt, ‚nämlich die Hinzugiehung von. Maͤnnern außerhalb 
der VBerfammlung an die Spite geftellt und als Hamptgefichts- 
punkt hervorgehoben werde. Soll der von der Berfammlung 
zu. erwählenden :Gommifflon ‚eine gewiſſe Selbſtſtündigkeit ein- 
geräumt werden, fo Fann dieſes nur geſchehen, nachdem ſie fich 
durch würdige und. angefehene Männer aus dem: nefammten 
Daterlande ergänzt dat. Dann af fan ine‘ Wirtfamkeit 
beginnen. 

A. Adler Mimi ihm bei . BE Bar er: 

"Bräf. schlägt vor, bie TCommiſſion: ſolle wirfen, das au— 
gemeine Intereſſe zu wecken, und. ungefehene Manner aus ‚aben 
Stämven hevbeiziehen. 

Güldenftein. Die Gommifion fon auch die e Mitrtang 
der Regierungen in Anfpruch nehmen - ':; 

Es wird fodann einfimmig befchloffen: 
eine Commiſſion zu ernennen, weiche: das: Intereffe des Pub⸗ 
likums für dieſen Gegenftand anzuregen, und in Verbindung 
mit angefehenex ‚und einfichtöbolen Männern ‚aller Stände 
für denfelben thätig zu fein fich beftrebe.: - : 

Heß glaubt, ‚nie Commiſſion 'Aufmerkfum: machen zu 
müflen, daß fie nicht, wie es die Affentkich: audgefprochenen Au⸗ 
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fihten des Dr. Geiger über dieſen Gegenſtand vorauszuſetzen 
fcheinen, die Borftände der Gemeinven mit hinzuziche, da 


bei den jest noch in ven Gemeindevorſtänden vorherrſchenden 


Sefinnungen, danı Männer, bie ver Richtung ver Rabb. 
Verf. nicht zugethan find, gewählt würden, wodurch unfere 
Wirkfamfeit ſowohl als vie Foörderung des religiöfen Yort- 
fchrittes überhaupt gehemmt werden würde; fondern es folle 
die Kommiffion Brivasmänner, die mit. dem Geiſte ver Nabb. 
Berf. ſympathiſiren, hinzuziehen. 

Wechsler Ich glaube, daß die Rabb. Verſ. nur die 
Aufgabe hat, eine Facultät hervorzurufen, auf welcher vie 
jüdifche Theologie eine wiflentfchaftliche Behandlung zu gewär⸗ 
tigen babe. Um eine beftimmte Richtung ift es ihr nicht zu 
tun, vielmehr um eine Durcharbeitung der verſchiedenen Au⸗ 
fihten. Sie hofft nur; daß jede wiſſentſchaftliche Ausarbeitung 
ver jüdifchen Theologie ihre eigenen Beftrebungen nothwendig 
fräftigen müfle. 

Präf.. ftelt die Anfrage: 

Aus wie viel Mitgliedern fol die Commiſſion beſtehent 

Zuruf von mehrern Seiten: a 

Aus fünf Mitgliedern. 

Bhilippfon. Künf Mitglieder für eine ſolche Com⸗ 
miſſion möchten zu viel ſein, und die Thaͤtigleit derſelben zu 
ſehr laäͤhmen; drei wären hinreichend, Ä 

- Die Berfammlung befchließt durch Stimmenmehrkeit, 
fünf Mitglieder für diefe Commiſſion zu wählen. 

Bei ver hierauf vorgenommenen Wahl ergiebt ſich fol- 
gendes Refultat: 

Mitglieder der Commiſſion find: 


Geiger mit 21 Stimmen 
Philippſon mit 18 .” 
: Stein. . miti4. » 


Holdhein mitl11 u umd 

Salomon mit 9 m | 
+ Erfagmänner: Maier und SR mit RT Oi. 
(Harafeld hat 6 Stimmen.) | 
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Bräf.: ſtellt hierauf die Anfrage, ob richt der vorliegende 
Antrag über die Trauergebräude noch von der gegen- 
wärtigen Verſammlung berathen werden folle? Er bemerft 
dabei. daß von mehren Eollegen an ihn der Wunfch gefkellt wor⸗ 
den fei, daß dieſer Gegenftand, wenn gleich vorbereitet und 
vielfach behandelt, doch wegen der Kürze der Zeit, da man 
mit diefer Sigung Die Verfammlung geſchloſſen wunſcht, in 
dieſem Jahre: nicht mehr möge verhandelt werden. 

Dem wird per majora beigeftimmt und bie geftellte Frage 
verneint. 

Bräftdent vertief die noch übrigen Anträge. 

Es wird der Vorfchlag gemacht, den vorjährigen Auß« 
ſchuß zu einer Commiſſton zu ernennen, welchen ihren Bericht 
über die nisch nicht erledigten Anträge durch den Druck zu 
veröffentlichen "habe: 

Der Borfchlag wird angenommen. 

Die von der vorjährigen Verſammlung ernannte Com⸗ 
miſſion für die Sabbathfrage wird beauftragt, auch Alles, 
was die Fefttage betrifft, einer Prüfung zu unterwerfen und 
darüber zu berichten. “Derfelben wird auch der Antrag über 
die Fafttage: überwiefen. Die Commiffion zur Revifion der 
Chegefege wird beauftragt, ihren Bericht zu veröffentlichen. 

Es wird dann zur Ernennung‘ des Ausfhuffes für 
die nähfte Verfammlung geſchritten. 

Die Mitglieder deſſelben find: 

Geiger, Philippfon, Holbheim, Herrxhetmer. 

Die Tagesordnung führt hierauf: zur Ernennung einer 
Gommiffton für bie Redaction der diesjährigen 
Protokolle. 

Salomon verlangt dad Wort und proteſtirt im Namen 
ſeineß Freundes Dr. Frankfurter gegen einen vor einiger 
it in der Allgem. Zeit. des Judenthums vorgefommenen 
Ausdruck, welcher von VBerfümmelung der vorjährigen 
Brotofofle fpricht. 

Formſtecher wünſcht und hofft, es werde im Laufe 
dieſeß Jahres jede Polemik unter der Mitgliebern der Rabb. 
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Verf. in den Selen Blaͤttern unterbleiben ‚Da dieß im v. J. 
jeven Wohltenfenden mit Schmerz und Verdruß erfüllt babe: 

Wechsler. Ich wünfche, daß bei der Schlußrevaction 
der Protokolle die hebräiſchen Ausdrücke möglichft überſetzt 
oder erklärt werden, da dieſelben auch Nichtjuden verſtäͤndlich 
fein ſollen.Ich äußere dieſen Wunſch in Folge ver Klage 
die mir von;;meiner Regierung über Unverſtändlichkeit 
der Brotofolle vom vergangenen Jahre geäußert wurde, da ich 
verpflichtet war, ihr dieſelben zu überreichen. 

Es wird hierauf dem Präfidenten überlaſſen, gemein⸗ 
fchaftlidy mit noch einigen Mitgliedern, die diesiährigen Proto- 
£olle für den Drud zu redigiren. Demzufolge werden außer 
dem Präfidentennog Joſt, Auerbad und. For mſtecher, 
ald Mitglieder der Nedactionscommiffion graanat. 

Präſ. ftellt hierauf die Anfrage, ob er dad vau..der vor⸗ 
jährigen Verſammlung beſchloſſene Siegel anfertigen laſſen 
ſolle? da dies bejaht wird, fragt er, ob die im vorigen Sahre 
befchloffene Umſchrift: „Die Verfammlung der Rabpiner Deutfch- 
lands" (Br. Brot. ©, 87.), nicht abzuänpern: und ‚dafür 
„Deutfche Rabbiner-Verſammlung“ zu fehen wäre. Er findet 
nämlich jene Bezeichnung zit, enge begränzt, dig. Ausländer 
ausfchließend.. Es gebe kein deuiſches Judenthum, das 
Judenthum fei ein allgemeines. Ein fehr waderer College aus 
Ungarn, Rabbiner einer angefehenen Gemeinde, hätte es im 
vergangenen Jahre in Ausficht geftellt, zu fommen,.. ebenfo 
wollte, auch ein franzöfifeher ‚Rabbiner: erſcheinen; jagen wir 
gber: , „Rabbiner Deutſchlands“, fo liegt, darin ‚etwas, was 
den Ausländer von vornherein-verlegt und zu kommen abhält. 

Holdheim findet e8 fehr gerathen, nicht deutſchen Elementen 
den Zutritt zur Rabb. Verf. nicht. unbedingt .zu.. geftatten. 

Ihm Stimmen Heß, Salomon, Einhorn-entjchleden 
bei. Es wird dabei von verfchiedenen Seiten geltend gemacht, 
daß beſonders im nächften Sahre,. wo ‚man fih in Breslau 
zu verfammeln gedenfe, durch das Heranfluthen polnifcher 
Rabbiner die Verſammlung in ihren Beſtrebungen fi) gehin- 
dert, vieleicht bedroht jehen könnte, indem füch ihr, eine Maſſe 
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Änfterer Fanatiker aus. jenem: Lande mit gefährlicher Drajorität 
aufdringen möchte. 

"Beiger erwiedert‘ dagegen, ':daß er ficher fei und die 
Verſammlung verfihern könne, daß die polnifchen Nabbiner 
nicht erfcheinen: werden; ed wird füch gewiß von vornherein 
ihon feiner entfchließen, bei ihm fich anzumelden. Die Vers 
fammlung möge. fich ‘feiner Furcht hingeben und dem Geifte 
Vertrauen, der aus :fevem Kampfe ftegreich hervorgehen werde. 

Zreuenfelö bemerkt, daß gegen ‚jene erwähnte Gefahr 
ja auch die orte „Rabbiner Deuiſchlands« nicht ficher ſtellen, 
indem’ die Verſfammlung auch unter den deutſchen Rabbinern, 
wie dies die Proteſtation der: 116 beweiſe, ſo viele Gegner 
zaͤhle, daß wenn ſſie ierſcheinen ſollten, die e gefürctete Majoritat 
fi ſchnell herausſtellen würde, 

-Bräfident fügt dem bei, vo er das Erſcheinen der 
Vertreter von entgegengefepten Unficten nicht nur nicht fürchte, 
fondern höchſt wünfchenswerth halte, damit Im öffentlichen 
Kampfe der Meinungen ſich das Rechte und Wahre herausitcle: 
Uebrigens ſei ja das Siegel nicht normgebend, ſondern Die 
Statuten, und Diefe «$. 1.) beſchränken das Recht der Theil⸗ 
nahme an den: Berhandintigen nicht auf deutfche Rabbiner, 
Es iſt au heilige Pflicht, “allen den Amtsbrüdern im Aus— 
lande, welche das Beſſere lieben, die -vereinigende Hand zu 
reichen und das Licht einer rveineren- reiglöfen Grfenntmip auch 
in die.finfteren Regionen: zu: verbreiten. : 

A. Adler iſt ebenfalls der Anſicht, daß die bezeichnete 
Furcht ungegründet ſei. Iſt ja auch fegt in: der Verfammlung 
die Majorität nicht gefepgedend für die Minoritätz follte alfo 
der angegebene Fall, was er durchaus nicht fürchte, wirklich 
eihtreten, fo würde allch dann Bei allen intelligenten Gemein 
ven die Anſicht der Minorttät Höhere Geltung haben. 

Nachdem ſich noch Mehrere im aͤhnlichen Sinne audge: 
ſprochen, wird: beſchloſſen, daß das Siegel die Inſchrift füh—⸗ 
ren ſolle: 

'„dte Berſammlung deutſcher Rabbiner 

Bräfident- giebt: fodann einen Ueberblick über die 
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Berhandlungen der diesjährigen Verſammlung 
mit folgenden Worten: 

„Meine Herren! Erlauben Sie mir, zum Schluſſe unſerer 
Verhandlungen noch einen. Rüdblid auf dieſelben zu werfen, 
und fie in furzen Uwrifien an ihrem Geifte nochmals vorübers 
zuführen. Kurz war die Zeit unfers Zufammenfeins, nicht 
Alles konnte erledigt werden, mad und vorlag, aber wir Eön- 
nen’8 doch mit erhebendem Gefühle fagen, Bedeutendes iſt 
geleiftet ader doch angebahnt worden. Der Gommiffiong- 
bericht über die Umgeftaltung des Gottesdienſtes wurde ung 
vorgelegt, feine Durchiprehung nahm den größten Theil un⸗ 
ferer diesjährigen Verhandlungen. in Anſpruch. Wir gingen 
langfam, fihern Schritte, ohne leicht über die wichtigften 
Dinge zu urtheilen, und dieß hat unfern Verhandlungen je 
nen Ernft gewahrt, welcher bei Beiprechung religiöfer Dinge 
fo noth thut, und ihnen jene Theilnahme erwedt, welche zur 
Förderung ded Guten fo unumgänglicdhe Bedingniß if, Es 
wurde dad Hebräifche ‚beim Gottesdienſte nicht verbrängt, 
dieß begutachteten wir Alle; aber auch dem deutſchen Ele 
mente einen breiten Boden in unferm Gotteshaufe einzuräus 
men, auch darin fimmten mir Alle zufammen. Es wurde 
der Meffiaslehre ‚ihre hohe Bedeutung in den Gebeten 
einftimmig vindicirt; aber daß die Bitte um Verfebung aus 
unferm. Baterlande, eine Bitte, die aus einer Zeit ſtammt, in 
welcher jenes nicht ald ein düſteres Gefängni für den Israe⸗ 
liten war, aus dem Gebetbuche geſtrichen werde, auch hierüber 
waren wir Einerlei Sinned. Daß der Gottesdienſt ver: 
einfacht werde, ermüdenvde Wiederholungen wegfallen, darauf 
trugen wir Alle an; daß we Bitte um Wienerherftellung des 
Dpferdienftes nicht wieder aus unferem Munde tönen fol, 
das war unfer Aller Meinung, aber Daß unfer Gottesdienſt 
durch Ausfcheiden wichtiger und uralter Beſtandtheile feinen 
Orundcharafter verliere, dem miberfehten wir. und, und Alle 
fiimmten wir dafür, daß das Band mit unferer erhabenen 
Bergangenheit durdy erhebende Erinnerungen in unfern 
Gebeten, in den alten hebräifchen fowohl, wie in den neuen 
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deutſchen, gefräftigt und befefäigt werde. Des Borlefen aus 
der Thora, diefer wichtige Beſtaudtheil unferes Gottesdien⸗ 
ſtes, wurde nereinfacht, dad alte Inſtitut des Meturgeman 
(Erflärerd) zu. iveden beantragt, die dentichen MBorlefuugen 
aus den erhaßenen Büchern der Propheten und der beich- 
renden fonftigen Schriften: ver Bibel einftimmig befchlofien, 
während in Betreff des Rufens gur. Thora, in Betreff des 
Pofaunen-Blafend am Neujahr und des Beitftraußes am Hüt- 
tenfefte dem Beſtehenden fein Recht nicht entzogen wurbe. 
Aber einmüthig haben wir uns für Die gute Sache erhoben, 
als von der Zuläffigfeit ver Orgel die Rebe war, ind daß 
diefelbe in. ungern Barhäufern durch einen Glaubensbruder au 
Sabbath; und. Feiertagen geipielt. werden :varf und foll, ha⸗ 
ben wir faſt einftimmig bejaht... Mach diefen Grundzügen hof⸗ 
fen wir zu ®ott, daß wir. einen Gottesdienſt erhalten wers 
den, welcher, im Beſtehenden tief eingewurzelt, dem. Juden⸗ 
thume Ehre. und den Gotteshaͤuſern Beiucher verfchaffen wird, 
daß nicht vergebens mehr an Feiertagen, der Ruf Gattes an; 
uns ertöne: „Sammle Das Bolf, die Männer und die Frauen 
und die Jugend.“ (Deuter. 41, 12.) Die Freuen betref⸗ 
fend, . wurde ihre religiöfe Stellung: im Judeuthums wohl ge⸗ 
würdigt und ein Darauf bezüglicher Antrag einer eigellen Com⸗ 
mifften. überwiefen. Much der häuolichen Andacht wurde - 
nicht vergeffeu. und zur Schaffung von Gebetbädern für. Sys 
nagoge und Haus Commiſſtonen erwählt,: denen die Reubele- 
bung aller gottesdienftlihen Berhältnifie, wie z. B. dad Ber 
fahren. bei ſterbenden und verftorbenen Israeliten, anempfoh- 
len wurde. . Auf diefe Weife, sbeure Freunde, wird unferer 
Blaubensgenofienfehaft. durch: unfere Hffentlien Verhandlun⸗ 
gen, durch die Versffentlidyung unſerer Protofolle, durch ‚die 
fernere öffenttiche Befprechung.und Durchſprechung der litur⸗ 
gifchen Gegenftände in Drudichriften, dadurch, fage ich, wird 
fern Glaubendgeneflen der fo Bielen völlig abhanden ge: 
fommene Gottesdienſt wieder zum .Bewußtfein. fommen; noch 
bevor das neue Gebetbuch, das. in unferer Hand eine mäch⸗ 
tige Waffe werden wird für die Interefien der Religion und 
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der Zeit, im⸗Gotteshauſe erſcheinen wird, wird es in den 
Herzen unſerer Brüder undiSchweſtern Wurzel geſchlagen ha⸗ 
ben; und die und Zerſtörer nennen, dies Hoffen wir ſicher, 
werden und einſt dis Bauenden heißen. Und fo wird es 
auch mit dem Sabbäth werden;: auch dieſer, Tauſenden un⸗ 
ter uns entfremdet, wird durch: die. Yuregung und zeitgemäße 
Umgeſtaltung den Gemüthern, ohne daß fie wiſſen wie, wie⸗ 
der nahe kommen, und. wir freuen und auf das nächſte Jahr, 
um den über. diefen wichtigen Gegenſtand -fo vortrefflich abge⸗ 
faßten: Commiffiensbericht in regelmäßige Berathung zu neh» 
men. Unp:fo fol allmählich — Gott ſtärke uns:⸗bei dieſem 
beiligen. Werke. — das religiöfe Beben im ven Wemüthern wie- 
der aufgewedt..und: die Religion. mit: ihren: geläutenten Fotmen 
fiegreichen - Einzug holten‘ im. die. „Herzen ihrer Söhne: und 
Döchter. Und fo haben wir much: anı . geftrigen Tage eine 
urulte Sitte: in Jörael *) in ihrer fitlicheti Bedeutung :gewmir- 
digt und. durch zeitgemäße Umgeſtalmug auf's neueanempfoh- 
len. Gott ift unſer Zeuge, däß -wir. bei: niefem Mlen nur Die 
Befeftigung des religiöfen: Lebens im. Auge haben.: Am: heu⸗ 
tigen Tage haben wir zum Schluſſe die Wichtigkeit. einer zu 
gründenden wilfenfchaftlihen Anftalt zur Bildung von: iäraes 
Litifchen: :Bolfölehrern anerkannt, und beſchloſſen, hiefür zu 
wirfen ein Jeder in feinem’ Kreiſe. Noch unerledigte Anträge 
wurden den. betreffenden Commiffionen zugewieſen, umd .ber 
Commiſfion, zur Revifion der Chegefege gar Deröfents 
Iigung- ihred Berichtes. Auftragertheilt! 

Somar .unfere diesjährige Seffion wielfach anregend 
und vorbereitend. Gott erhalte unſern Muth für die ſolgende. 
Vielfacher Aufmunterung hatten wir uns in dieſem Jahre zu 
erfreuen; Stabts. und Landgemeinden gaben: uns in Adreffen 
ihr: Zutsauen fund, die Deputation Seitens einer kräftig aufs 
firebenden Genoffenichaft zur beffemm Geſtaltuug der jüdiſch⸗ 
religiöfen Zuftände erhöhete. unfern: Muth und: unjern- Eifer; 
vor. Allem , aber: war. es“ dienhieſige israelitiſche Gemeinde, 
welche ‚ver Theilnahme von’ allen. Seiten einen vedeutenden 
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Mittelpuntt gab; Indem Me folbſt Alles aufbot, unſer Zufam- 
menfein: zu: fördern, und am Schluſſe durch eine. glänzende 
Adrefie ihr Vertrauen auf uns erhebend. und flärfend. an Dem 
Täg legte. Freuen wir. und darum des Gethanen und fammelr 
wir für. daB: noch zu Thrande neue Kraft für das nachſte seht. 


Nach Beendigung: dvieſes Refume's: Re Bräf noch ‚die 
Anfrage, ob nicht die: Verſammlung,! nach: dem ihm von ei- 
nem Mitgliede gemachten Vorſchlage, es''fit‘ angemeffen finde, 
daß alljährlich von der Rabbiner: Werſammlungo eine anf prage 
an die.-Oemeinden: erlaffen werbe : ' 

Da dieſes⸗allgemeine Zuflimmung findet, fordert derſelbe 
Hrn: :Dr. Auerbach auf, den vorbereiteten‘ vorläufigen: En⸗ 
warf: einer ſelchen Anfp-rrache:vorzulefen. © B. 

- Auerbad verlieft. diefen Entwurf. Bon: dem: Iwede 
ber Rabbiner⸗Verſammlung ausgehend, ſucht verfelbe Die Roth⸗ 
wendigkeit einer Reform und bie : Berechtigung zu derſelben 
aus der Aufgabe Israels, wie fie: in'ber geoffenbarten Lehre 
ihre &vige Grundlage babe; und ‚aus 'der veränderten: Stel⸗ 
lung deſſelben in: der: heutigen: Melt,: mit Hinweiſung auf die 
Thätigkeit der. frühern: Geſetzeslehrer, nachzuweiſen, und geht 
fodann auf die diesjährigen Verhandlungen über, ftellt' wen 
Gefihtspunft zur "Beurtheilung: derfelben: feft, - und fordert 
endlich zum eifrigen, muthigen umd einigen. Zuſammenwirken 
für das. gemeinſchaftliche hölyere Ziel auf: 

Bor Beendigung ver Worlefung macht Geiger darauf * 
merkſam, daß dieſer Entwurf, da er Ideen entwickele, deren 
Beiprechung lange Debatten verurfachen· würde, unmoͤglich 
noch berathen werden könne. BE 

Bräf. bemerkt, Daß er den: Eatwurf nur ein Mal gele⸗ 
fen, denſelben:wohl im Allgemeinen ‚gebilligt, aber. eine Ab⸗ 
kürzung gewünſcht habe. i 1. 

Auerbach verzichtet auf die weitie Verkeſung und. findet aur 
für nothwendig, einige Erläuterungen hinzuzufügen, welche er ſpaͤ⸗ 
ter, da er ſich in der Verſammlung bei der vorgerückten Zeit nicht 
hinreichenb ausſprechen konnte, folgendermaßen zu Proiokoll giebt: 


Der von mir berrührende Vorſchlag, daß alliährlich won 
der Rabbiner-Berfammlung eine Anfprade an die Ge 
meinden erlafien werben möge, iſt gunächft aus Dem Beſtre⸗ 
ben hervorgegangen, eine Form aufsufinden,, in welcher - vie 
den Beſchlüſſen zu Grunde kegenden PBrincipien dargelegt 
werden fönnten, ohne hiebei nachiheilige Folgen befürchten zu 
möflen. Wenn bie. an die Verſammlung geftellte Anforderung, 
Prinzipien des Judenthums zu Discutiren und audzufpreiben, 
mit Recht zurüdgewiefen wurde uud man, von gefundem prafti- 
ſchen Tafte geleitet, ganz im Geiſte des yofitiven Judenthums 
und feiner Entwidelung, Die Inſtitusonen läutern, fortbilden 
und beleben, nicht aber Blaubensfäge aufftellen will; fo iſt 
dody. nicht zu verfennen, daB auch Dad Prinzip Dieser 
Reform felbft möglich felbitkämpig und beftimmt bervortre- 
ten muß, um der Thätigfeit der Verfammlung den rechten 
Erfolg zu fihern. Die bloß. indirecte Behandlung von Clay 
bendfragen führt mancherlei Mißftände. herbei, weiche nur da⸗ 
durch zu befeitigen wären,. daß das Refultat der Beſchlüſſe 
zugleich: in feinem Zufanunenhange mis dem Ganzen des Zus 
denthums, auf pofitive Weiſe dargelegt und fomit, den fortger 
bildeten Inftitutionen gemäß, auch Pie religiöfe Aufchauung 
allmählig wieder dem Abfchluffe zugeführt würde. 

Hiefür. nun fehlen mir eine alljährlic an die Gemeinden 
zu erlaſſende Anſprache am geeignetiien. Durch eine folche 
fönnte das belehrende Element felbitftändig hervortreten und 
wäre zugleich Gelegenheit gegeben, Mißverſtaͤndniſſen und Miß⸗ 
deutungen vorzubeugen, wichtige Erſcheinungen der Zeit im 
gehörigen Lichte darzuſtellen, die eingegangenen Zufchriften 
ohne großen Zeitverluft zu beantworten,, überhaupt aber {ich 
mit den Gemeinden: in die rechte Verbindung zu fegen. 

Da vie Kürze der Zeit nicht mehr geftatsete,. einen. befon« 
dern Antrag in diefer Beziehung zur Diocuſſion zu bringen, 
fo ſtellte ich es, beim Schiufle der Verhandlungen, dem Herrn 
Präfidenten anheim, ob er einen desfallſigen Vorſchlag ‚machen 
wolle, welchem Wunfihe er auch bereitwilligft entgegen kam. 
Der vou mir audgearbeitete vorläufige Entwurf (in welchem 
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allerdings Prinzipien berührt find, jedoch in ber Weite ‚wie 
fie, nach meiner Anficht, aus den Beſchlüſſen der Mehrheit 
hervorgehen) follte hauptſaächlich Dazu dienen, ohne weitläufige 


Erörterungen zu erkennen zu geben, was unter einer. derarti· 


gen Anfprache verftanden werde. Eine fofortige Annahme 
befjelben konnte kaum erwartet werben. - 

Die, Verfammlung beichließt, eine berartige Anfprache, 
welche fie für zweckmaͤßig erachtet, zu deren Erörterung jedoch die 
Zeit mangelt, dem Präfidenten unter feiner Berantwortlichfeit 
zu übertragen. 

Bräf. erklärte ſich hiezu bereitwillig, bemerft jedoch, daß 
er jedenfalls. die Redactions-Kommiffion der Proto—⸗ 
Folle zu Rathe ziehen werde, worin ihm die Verfammlung 
billigend zuftimmt Hiermit wird der Gegenſtand verlaflen. 


Schluß der Sigungen. 

Bräfivent erhebt ſich und redet die Berfammlung mis 

folgenden Worten an: Ä 
„Und nun, theure Freunde, geehrte Amtébrüder, nehmen 
Sie zum Schluſſe nochmals meinen gefühlteſten Dank für das 
Zutrauen, womit Sie das Amt der Leitung Ihrer Verhand⸗ 
lungen mir übertrugen, für die Güte, womit Sie mich bei 
Handhabung deſſeiben unterflügten, für das rendige Gefühl, 
womit ich es heute niederlege, rückblichend auf fehöne Tage, 
unvergeßlich, tief eingegraben in meinem Herzen. Mit Ban 
gen und mit Schücdhternheit habe ich mein ſchwieriges Geſchäft 
angetreten. :&ber durch Ihre Haltung und Ordnung gewann 
ich Bertrauen, und wie das Intereſſe ftieg, welches die Ver⸗ 
fümmlung, ohne daß fie darauf ausging, ‚durch den Ernſt der 
Gegenftände und ihrer Behandlung auf fi zog, ſtieg mir der 
Muth umd Die. fräftigende Freude. Habe ih num zu Ihrer 
Zufriedenheit mein Amt verwaltet, fo wird die Erinnerung, 
diefer Tage mir um fo füßer bleiben; follte ich dem Einen oder 
dem Anvdern hier und da irgendwie zu nahe getreten fein, fo 
bürgt mir Ihre Güte für Nachſicht und Verzeihung. Nehmen 
Sie, theure Freunde und Amtöbrüvder, meinerſeits die Ber, 
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ſicherung "meiner 'vollkommenſten Hochachtung und Liebe hin. 
Mit manchen von Ihnen, früher: ſchon meine lieben Freunde, 
habe ich den Bund der Fteundſchaft 'errieuert; mit Andern, 
bisher mir fremd ;:ihn geſchloſſen, und ift dies ja’ einer ver 
größten'-Vortheife -unferer Verbindung, daß die Entfernten fich 
annähern, Antipathien ausgeglichen, Gegenfäge gemildert, und 
wenn auch nicht Einheit in den Geiftern, doch Ginhetf in ven 
Herzen angeftrebt und vermittelt werde, fo daß wir heute ausrufen 
mögen: ampbı pinnb mibo mibe,- Frieden, Frieden herrſcht 
unter und, zwifchen den Fernen und den Nahen. 

Ich, meine Herren, bin’ Ihnen nım noch befonvers zu 
Danke verfhulvet; Sie haben in meiner Gemeinde daß’ rell- 
giöfe Feuer, das -in allen Herzen ſchlummert, aufgeweckt, und 
feine Wärme wird, -Goft gebe es! nadghalrend' wirken ; der 
religiöfen Angelegenheit Bernftehende haben ſich ihr mit Theil: 
nahme wieder zugewendet, und Ih ’shöffe zum Allmächtigen, 
daß von der jweiten. Rabbiner-Berfammlang zu Ftanffurt eine 
neue Wera lebendiger Bethätigung an :unferm‘ väterlichen 
Glauben für: bier .und für die Umgegend fich datiren werde. 
So freuen Sie ſich, deun.ded getbauen Werkes 'und: ziehen 
Sie in Frieden heim zn den geliebten Ihrigen! es war Feine 
Srholungsreife,. die Sie gemasht, denn: anftrengenvden Arbeis 
ten mußten ‚wir obHegen, zu Hauſe erſt wird die: Erholung 
fonnmen ,. wenn Sie im Geiſte die Refultate in ſtiller Befchaus 
lichfeit an. ſich und den Ihrigen vorübergehen: laffen. ‚Möge 
dann ‚Ihr geiftiger: Blick gerne ‚in. .unferer: Mitte, verweilen, 
und möge. Ihnen: vie: hier: bereitete Mluıfnahune seinen danernden 
Nachgenuß bereiten: 

: Und in: Ihrem. Namen, theure Berfammelte, fage ich 
am Schlufſe nochmals‘ Dank dem hohen Senmane Dieher 
freien: Stadt für die huldvolle Erlaubniß zur: diesjährigen 
Rabbiner-Berfammlung dahier, ‚fage ich . Danf- dem wohllöb⸗ 
lichen Borftande und Ausſchuſſe ver hieſigen Zarasliten : Ges 
meinde für :alle und: bewiefene:Theilnahme ‚und :aufopfernde 
Gaſtfreiheit, Tage ih Dank Allen "aus der Mitte. unferer: hies 
figett Olaubenögenoflen , die fi Ihnen aufmerkfam erwiefen, 
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und Dank unfern chriſtlichen Michürgern, welsha ihre Theil⸗ 
nahme für: dag Inftitut ver Rabbiner -Verfammlung verfhier 
- benartig: und zu unfer Aller Freude und Erbebung an- den 
Tag gelegt haben, Und ine Namen meiner Gemeinde. und 
im. Namen unferer hiefigen Stadt rufe ich Ihnen m ein wars 
mes herzliches m 

Le bew ob - 

Hierauf erhebt ſich der zweite Secure, Her Dr. ai 6 
und ‚antwortet folgendermaßen: 

Erlauben Sie mir, hochgeehrter Sem Praſident, ‚auch 
Ihnen im Namen; aller ‚hier. verfammelgen , Kollegen. und in 
dem eigenen unfern: -tefgefühften: Dank auszuſprechen für Die 
Art. und Weile, wie Sie unſere Berhandlungen ;geleitet. Wenn 
wir jest froh und, freudigauf unfege wierzehntägigen Verhand⸗ 
lungen, zurückblicken, und mit den ‚Hochgefühle, zur Erkräfti⸗ 
gung des religköfen: Lebens in. Israel echags beigetragen zu 
haben, der Heimath und: unferm Berufsleben zueilen. dürfen, 
jo.gehärt ‚ein. großer Iheil des Verpienftes, hochgeehrtex Herz 
Praͤſtdent, Ihnen am. Ju der gegenwärtigen Zeit der Kriſis, 
wo überall Kampf, nirgends Einheit: zu treffen: iR, wahrlich 
da ‚gehört, fihon nicht. wenig Muth und Gottpertrauen Dazu, 
unter den Augen der eigenen Bemeinde .an einer Verſammlung 
wie⸗ die unfrige, Theil zu, nehmen, Jedes geſprochene -Mart 
unterliegt: ja tauſendfacher Deutung; jede geäußerte Meinung 
kyan nicht, anders denn er .gper dort einer Lieblingsanficht 
verlegend entgegentreten. Das Wort hei. Geiſtlichen ‚wird 
ein verwundendes Schwert, während er jo gern. den Balfam 
bed Sriedend immer und Überall ſpenden möchte. Sie ſchreck⸗ 
ten micht zurüc, hechgeehrter Herr, Präfident, uns in die 
Mitte Ihrer eignen Gemeinde zu berufen, dem Gott ver 
traumd , ‚Der. Dem Redlichdenkenden das. rechte Wort zur rech⸗ 
ten Stunde in den Mund legt, und dafür ſchon unfern Dank. 
Doc größere Berantwortlichkeit hatten. Sie, hochgeehrter Herr, 
dieſes Jahr ale Wräfident unferer Berfammlung übernom« 
men. und Danf Ihnen aud; für die Art und Weife, wie Sie. fi 
derſelben entledigten. Dieſes Inſtitut ift..ein neues. Wie 
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jeves Neue bat and) e8 viele Freunde, aber noch mehr erbit- 
terte Gegner, und von unfern Berhandlungen in diefem Jahr 
— das fühlen wir Ale und Sie, hochgeehrter Herr, am 
meiften — bing das Sein. over Richtfein deflelben ab. Wäre 
unfer Werk mißlungen, bätten wir vemfelben nicht neue 
Freunde zu weden verftanden, wen anders als den Leiter 
unfrer Verhandlungen hätte die Welt deshalb angeflagt? 
die Welt, die ed fühlt, daß Israels Wehen nur durd das 
Zufammenwirken Aller beſonders aber feiner Lehrer und geift- 
Hichen Kührer geheilt werden Fönnen! Danf Ihnen, daß es 
nicht mißlang, daß der Kalte zur Wärme, der Laue zu glühen- 
der Liebe, und was mehr iſt, der Spötter, der, welcher uns 
verlachte und unfer Borhaben ein Finvifches und überflüffiges 
Spiel nannte, zu erſtem Nachdenken gekommen if. Dank ifl 
auch ein jeder Einzelne von und Ihnen ſchuldig. Sie fühl, 
ten mit einem Jeden von und; Sie erkannten die ganze 
Schwere der VBerantwortlichfeit, die auf einem jeden von 
uns, feiner Gemeinde gegenüber, laſtete. Ste verkümmer⸗ 
ten daher Niemandem das Wort, vor Ihnen galt nicht das 
Anfehen der Perfon, die Größe des Wirfungsfreifes, nicht 
einmal der wohlbegründete wifienfchaftliche Ruf. Sie wußten, 
daß Seder von uns, ſei feine Gemeinde aud noch fo Klein, 
fein Name auch noch fo unbefannt, eine ſchwere Verantwort⸗ 
lichkeit für feinen bier gegebenen Rath trage, Eie ließen Je⸗ 
den fih ganz ausfprechen, feinen Rath mit allen: Kräften ver 
wifienfchaftlichen Einſicht und des redlichen Gott vertrauenden 
Herzens vertreten, und darum Ihnen ein dreifacher Dank für 
die Art, wie Sie-unfre Verhandlungen geleitet: 

Und auch Ihnen, hochgeehrter Herr Bicepräftvent; -bin ich 
beauftragt, unfern tiefgefühlten Danf darzubringen. Sie haben 
zwar nur ein Mal, aber gerade bei der ſchwierigſten Frage 
unfrer diesjährigen Verhandlungen, unfre Debatten geleitet. 
Die Art und Weiſe, wie Sie die Frage geftellt, wie Sie da- 
durdy den Verdacht von uns abwälzten, als wollten wir bie 
ewigen Gedanken unfrer Religion einer beliebten Zeitanficht 
opfern, oder ald wollten 'wir Jene verbädjtigen, die nicht mit 
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uns fühlen und denfelben gegenüber uns zeitliche Borthelte 
erfhwingen, konnte bei jedem Wohldenkenden nur Beifall 
finden. Und das Schöne Nefultat jenes Tages, daß es und 
und Istael zum Bewußtfein gefommen ift, wie wir auch in 
religtöfer Hinficht nicht Fremdlinge ind auf deutfchem Boden; 
wie der Jsraelite in jedem Lande den Pflichten "gegen Gott 
vollkommen Genüge leiſten Tönne und ſolle — gewiß ‚Ihre 
Einleitungsworte zu den Verhandlungen jenes Tages haben 
viel zur Erreichung jenes ſchoͤnen Zieles beigetragen. 

Wir fcyeiden von Ihnen, meine Herren; aber geflatten 
Sie und, zuvor noch eine Bitte auszuſprechen. Gönnen Sie 
und-auch fortan einen: Play in Ihrem: Herzen, fo wie Ihre 
Namen auch in unſern Herzen tief .eingegraben find. Laflen 
Sie das große Werk, an dem zu bauen wir..berufen find und 
deſſen Griumbftein mit der göttlichen: Hülfe nun feft gelegt ift, 
auch ein Band bleiben, das nicht bloß Israel wieder fried⸗ 
lid) verbinden foß, fondern das auch die‘ ſchwachen Bauleute 
unauflöslich in ‚Liebe umſchlinge. 

Bräfidente Meine Herren! Indem ich dem Herrn Secre— 
tür und Ihnen für: die gütige Anerbennung banfe, twelche er mir 
in Ihrem Namen für meine Mühewaltung überbringt, fage ich die⸗ 
ſem hochgeehrten Herrn ſelbſt, ſowie dem abwefenden Herrn Serres 
tär, dem Herrn Bicepräfiventen und den Herren Bicefecretären in 
Ihrem und in meinem Ramen tiefgefühlten, anerkennenden Dank 
für alle Mühe, für ale Sorgfalt und Ausdauer, welcher: fie fi) 
für die gute Sache unterzogen haben. _ Möge es Bott Ihnen 
Alen lohnen, was Ste zur Hebung umd Förderung ber dies⸗ 
jährigen Rabbiner-Verſammlung beigetragen. 

Und fo wende ih mich nun zum Echluffe wie zum An- 
fange an dich, o Herr, der du bift der Anfang ünd Das 
Ende, ein Gott der Geifter für alles Fleiſch! Deine Kraft 
bat und geftärkt zu unfrer anfttengenden Vefchäftigung ; der Ges 
danfe, wir arbeiten für dich und deine heilige Lehre, gab un« 
ferm Geiſte Slügel, unferm Herzen Muth, unferm Leibe 
Ausdauer und Spannkraft. O ſtärke uns ferner, Herr, un- 
ſer Gott! 8 mans ana oo po op m (Denn bei Dir 
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iſt die AQuelle des Lebens, in Deinem Lichte ſchauen 
wir Licht.) An der Verherrlichung Deines Hauſes haben 
wir in dieſem Jahre gearbeitet, an der Befeſtigung Deines 
Ruhetages wollen wir im nächſten Jahre arheiten; o fei mit 
und und führe und die Herzen zu und erwecke uns Vertrauen 
und. kräftige und gegen. jeden Angriff durch den Muth des 
Glaubens und die Kraft der Liebe.zu Dir und unſerm heili⸗ 
gen Berufe; 55 Hans Japan Tyab Ton wo (Renfe:Deine Huld 
Deinen Berehrern zu, und Deine Güte redlichen Gemüthern!) 

Und dein großer Rame- werde von.und und 
allen Menfhen gebeiligt und verherrliht in der 
Welt, die du gefchaffen. nach deinem. erhabenen. Willen, Dein 
Reich fomme zu und in unfern Tagen und Inden Lagen 
des Hauſes Jorael, bald-in naher Zeit. Ja dein großer 
Name werde von und gebenedeiet jegt und in die 
Ewtgfeit der. Emwigfeiten! über ‚alle Benebeiungen und 
Lobfprinhe, die aus Menſchenmund ertönen, erhebt ſich der 
Geift zu Deiner Anbetung und "VBerberriihung: :D mögeft 
Du unfree Wünfhe und Gebete: gnädig aufnehmen! ‚möge 
Heil und Lebensfülle kemmen über Alte bier: zu: Deiner: (Ehre 
Berfammelten!. Der Du:$rieden. ftifteft in Deinen Höhen, o 
Kite Frieden unter uns und ganz Israelt Amen... 

« Im Namen Gottes und im Numen ver hier verfammelten 





Rabbiner erklaͤre ich, : die swehte Rabbiner- Berfamm 


bung för gefstoffen u 


Die anweſenden Mitglieder. ber. Verfammlung, verweilen 
noch im Sitzungsſaale bis nad) Entfernung des. verehrl, Bub» 
likumg, um. das Protokoll vom 27. zu vernehmen, 6, wird 


dann beſprechungsweiſe. ‚über den ‚Zeitpunft der nächften Seſ⸗ 


fon verhandelt und man äußert ſich— einftimmig. dahin, daß 

die Dritte Rabbinerverfammlung unter dem Ber 

Randı,D des Allmäctigen 

. Montag .den.13, Juli 1846, 
ana) 

ihren Anfang nehmen. falle 
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Anhänge. 


Enthaltend: 


Adreſſen „Erwiederungsſchreiben und Berichte. 
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Anhang I. 





Ausfhuß-Beridt 


Wenn dem Ausichuffe zwar nicht die Freude gegdunt if, 
einer hochverehrlichen Rabbiner »Berfammlung feinerfeits Letft- 
ungen und große Refultate vorzulegen, wenn er ed viele 
mehr amerfennen muß, daß feine Wirffamfeit Feine beveutende, 
der Früchte feiner Arbeit nur wenige find, fo fühlt er fich 
dennody freudig erhoben, daß es ihm geftattet ift, in dieſem 
Augenblicke eine Weberficht deſſen, was in feiner Nähe im 
verflofienen Jahre für unfer junges Inſtitut gefchehen, ber 
Berfammlung mit dem ftärfenden Bewußtſein mitzutheilen, 
daß diefelbe, was feine eigene Thätigfeit betrifft, mit gütiger 
Verüdfihtigung, wie unfer Feld noch gänzlich der Bearbeis 
tung bedurfte, auch die wenigen auf dem brachgelegenen. Bos 
den gewonnenen Früchte mit Liebe und Wohlgefallen. auf- 
nehmen werde. — 

Durch die Güte des Herrn Bräfidenten der vorjäßrigen 
Rabbiner-Berfammlung zu Braunſchweig wurde den Mit⸗ 
gliedern des Ausſchuſſes für die zweite Rabbiner⸗Verſammlung 
die ehrenvolle Mittheilung gemacht, daß fie durch den Beichluß 
jemer-erften Verſammlung zur Belleivung dieſes Amtes er: 
nannt worden feien. Zu einer Befprehung über die mit 
diefem Amte verbundenen Funktionen traten deßhalb am 28. 
Sanuar 1845 die vier Mitglieder diefes Ausfchufles: Rabbiner 
Stein, Dr. Formfteher, Dr. ©. Adler und Hr. 4. 
Adler bier zufammen, festen diefen Tag als den ihrer Con⸗ 
fituirung feft und beſtimmten die Art, wie fie in den einzelnen 
Arbeiten fich vertheilen und fich gegenjeitig hierüber Nachrich⸗ 
ten zufommen laſſen wollten. Zugleich theilte der Borfigende, 
Rabbiner Stein, den ihm vom wohllöblichen Vorkande der 
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israchitifchen Gemeinde dahier zugeſandten Auszug-Protocolls 
mit, des Inhalted, daß der hohe Senat der freien Studt 
Sranffurt durch Protocol - Audzug vom 31. December 1844 
die Abhaltung def zweiten Rabbiner-Berfammiung dahier huld- 
voll geitattet habe, und daß. ein Comité auß hiefigen 
Gemeindegliedern ernanıt worden fei, welches unter 
Vorfig eined Vorſtandsmitgliedes die Vorbereitungen zu dieſer 
Berfammlung einzuleiten und geeignete Vorſchläge deßfalls der 
wohllöblichen ®emeindebebörde zu unterbreiten babe; Mitglie- 
der dieſes Comité's feien die Herren 3. ©. Adler, 8.9. 
Golvfhmivt, MA Orünebaum, Emanuel Höch— 
berg, Samuel Hirſch, Jacob Jeidels und Elias Ull— 
mann und Borfigender dad Vorftandemitglied Herr Moſes 
3. Soldfhmidt Her Samuel Hirſch war zu feinem 
Bedauern gehindert, das betreff. Amt anzunehmen. Das ver: 
ehrliche Comite ergänzte fih, um es an feiner Ihätigkeit .nie 
und nirgends fehlen zu laflen, durch die Herren Barud 
Boun, Simon Gabn, Lay Speter-Elliffen, H. 
Fuld, Dav. Höchberg, Enoch Halle, Albert Sichel 
Sam. Ullmann und Abr. Wimpfen von bier. Die er 
wähnte Mittheilgng nahm die freudigfte Anerkennung des 
Ausfchuffes in Anfpruch, befonders da ihm jene Männer als 
für das Allgemeine thätig und ‚für das Gute befeelt Längit 
befannt uud ihm ſchon dadurch . die Ausficht geitellt. war, 
weiche fi fpäter zur fchönen Wirklichfeit geftaltete, daß von 
Seiten dieſes Comité's Alles aufs Befte und Zweckmäßigſte 
zur Vorbereitung und Aufnahme der Rabbiner -VBerfammlung 
werde ausgeführt und vermittelt werben. 

Es murde darauf befchloflen, jene Nachricht befannt zu 
machen und mit Hinweiſung auf: die 88. 4. 8. 9; ver iu ven 
Protocollen der erſten Rabbiner - Berfammlung befinnlichen 
Statuten die gechrten Herren. Amtsbrüder zur Beforgung 
ihrer Anmeldungen. aufzufordern und zugfeic die Einſendung 
von Anträgen für die R.:Berf. anzuregen. Dies gefchah 
durch ein Ausfchreiben des Ausfchufies vom 8. März c. in’ den 
‚ Öffentlichen Organen. des Judenthums, demzufolge bis Mitte 
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Mai fünfzehn Anträge eingelaufen waren, und bis zum 
heutigen Tage, mit Einſchluß der vier Ausſchußmitglieder, 37 
Autsbrüder als Theilnehmer der diesjährigen Rabbiner -Ver: 
famınlung fih anmeldeten. Die Anmeldungsfchreiben 
zeugen durchgehende vom beften Eifer für Die gute Sache, 
von einem jugendlich -frifchen "Sinne, der vor Hinderniffen, 
Berdähtigungen und Mißventungen nicht zurüdichredt und 
auf «in als heilſum und gut erfanntes Ziel- freudig lositeuert. 

Anzwifchen wurde, dem $. 3. der Statuten gemäß, eine 
Brovihzial- Zufammenfunft in Worms auf den 15. 
März c. veranftaltet,, der neun Collegen beiwohnten und in 
welcher, unter Rabbiner Stein's Borfige, Anfichten und 
Wiünfche, die zweite Rabbiner: Verſammlung betreffend, aus: 
getaufcht wurden. 

Die erwähnten 15 Anträge hätten, $. 9. der genannten 
Statuten gemäß, ſchon zwei Monate vor Eröffnung ver Ber: 
fammlung publizirt werden  folen, mehrere Berzögerungen 
aber, herbeigeführt durch eine unter den einzelnen Ausfchuß- 
mitgliedern über Die Frage gepflogene Corrſpondenz, ob die An— 
träge able oder zum Theile follten befannt gemacht werden, wo⸗ 
bei man fih am Ende für das erſtere entſchied, verurfachten, 
daß jene Veröffentlichung erft am 8. Juni ftattfinden konnte. 
Ein nad) der beftimmten Frift eingegangener Antrag, „Aufhebung 
der Freitagabend⸗ und der zweiten Feſttagsfeier betr.,“ erhält 
hiermit feine Bekanntmachung. — 

Am 26. Juni c: traten die Mitglieder des Ausfchuffes wie⸗ 
der zufammmen, um über die zur Publizität gebrachten Anträge 
eine Borberathung zu pflegen und unter fich Die nach 8. 8. 
der Statuten abzufaffenden Meferate zu vertheilen, welche bei 
einem abermaligen Zufammentritte am 10. Juli vorgelefen 
wurden und feiner Zeit der geehrten Verſammlung mitgetheilt 
werden follen. 

Inzwiſchen ward: die. Thellnahme des Ausfchuffes von 
einem neuen, für die Rabbiner-Berfammlung höchſt erwünſch— 
ten Zeichen der Zeit in Anfpruch genommen. Es liefen näms 
lid von benachbarten Gemeinden Adreſſen und Zuſchrif— 
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ten ein, welche in ermuthigenden umd anerfennenden Aus⸗ 
drüden den unwiderleglichen Beweis Hiefern, daß das unbe- 
ftochene Bolfsurtheil die Beitrebungen der Rabbiner-Berfamm: 
lungen billige und fördere, und daß das Bedürfniß nad, einer 
zeitgemäßen Reform im Judenthume ind Bewußtſein der Ge: 
meinden tief eingedrungen ſei. Solche Adreſſen liegen vor 
von Bingen, Darmftadt, Wizey, Alsfeld und Mainz, 
fowie von mehreren andern Gemeinden folde in Ausficht 
ftehben; die geehrte Berfammlung wird dieſelben gewiß mit 
lebhaftem Intereſſe vernehmen. 

Ebenſo lebhaft wie durch die Adreſſen an die Rabbiner⸗ 
Verſammlung wurde die Theilnahme des Ausſchuſſes durch 
die Gründung eines Centralfonds für dieſelbe erweckt. 
Gegen Ende April's ſchon war nämlich für dieſe Angelegen⸗ 
heit, angeregt durch Herrn Lehrer Leopold Beer dahier, ein 
Comité, gebildet: aus hiefigen achtbaren Männern, zuſammen 
getreten; wir nennen mit Anerfeunung die Hrn. DD. Weil, 
Soft und Auerbach, denen ſich außer Herrn Leop. Beer 
die Herren M. A. Grünebaum, David Höchberg und 
Mofes B. Goldſchmidt anfchloffen, welches Comité durch 
hingebende und energiſche Thätigfeit in kurzer Zeit eine Kaſſe 
fchuf, die nicht nur den Verſammlungen eine materielle, fon- 
dern auch eine moralifche Bafis gewährt, indem fie durch die 
eingelaufenen Beiträge aus nahen und entfernten Gemeinven 
das rege Interefie fo vieler Sfraeliten für unfer junges In⸗ 
ftitut auf eine erhebende Weiſe documentiren, wie foldyes aus 
folgendem, von jenem Comité an den Ausfchuß gerichteten 
Schreiben, d. d. Frankfurt 14: Juli 1845, hervorgeht: 

„An einen Löblihen Ausfhuß der Rabbiner-Berfamm- 
lung dabier. 

Im Auftrage des proviforifhen Comité's zur Bil, 
dung einer Kaffe für die Rabbiner-Berfamm 
kungen haben wir die Ehre, Ihnen ergebenſt zu er⸗ 
öffnen: 
daß unſere betreffenden Ausſchreiben einen überaus gän- 
fligen Erfolg gehabt haben und noch weitere Erfolge in 
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Ausficht fliehen, fo daß wir der Hoffnung leben, 
aud den fünftigen Berfammlungen eine fefte 
Grundlage gefihert zu haben. ' 
Biele Gemeinden und angefehene Individuen haben 
fich dabei betheiligt und die febhaftefte Theilnahme für 
die Sache des Fortſchrittes dargelegt. Alle Zufchriften, 
welche wir empfangen haben, drücken die freudige Hoff 
nung aus, von den hochgeehrten Nabbiner-Berfammlungen 
heilfame Reformen, wie folche die Jeit erfordert, ausgehen 
und fich über Israel verbreiten zu fehen; Alte wollen 
der diesjährigen Verfammlung ihr Vertrauen an den Tag 
legen und deren fromme Arbeiten mit ihren beften Segen®» 
wün ſchen begleiten x. 20.“ 
| Gezeichnet: 
J. M. Joſt als interimiftifcher Borfiper. 
Dr. Jacob Auerbach als interimift. Sefretär. 


Zum Schluffe muß bier noch die erfreuliche Mittheilung 
gemacht werben, daß eine verehrliche Deputation der jüdiſchen 
Neformgenoffenfhaft zu Berlin bei dem Präjes des 
Ausfchuffes fi angemeldet habe, um der Rabbiner-Verfumms 
lung durch ihre Anmwefenheit bei ven Verhandlungen Aufmerk- 
famfeit und Theilnahme zu erweifen. 

So erſchien, nachdem auf Einladung des Präfes vom 
Ausfchuffe am geftrigen Abende eine vorberathende Berfamm«- 
lung der anwefenden Mitglieder jtattgefunden, der heutige be- 
beutungsvolle Tag, an welchem der Ausjchuß fein Amt nieders 
legt, befeelt von ven beften Erwartungen, und mit dem Herr 
zensgebete zum Allmächtigen, daß er gedeihen laſſe dad Werk 
unferer Hände und ihm in umferer Mitte einen dauernden 
Orund geben möge. Amen. 

Franffurt am Main, den 15. Jult 1845. 

Der Ausſchuß für die zweite Rabbiner » Berfammlung. 
Stein, Bräfes. 
Kormftecher, Sekretär. 
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Anbang IE 
Adreffen und Zufchriften. 


1. Adreffe aus Bingen. 
P. P.*) 

Die edle Pflanze der Regeneration bes geläuterten relis 
giöfen Einnes ift dem vaterländifchen, dem deutfchen Boden 
entfprofieen. Wenn die Vernunft, von feiner Mauthlinie ab- 
gehalten, ſich in alle Länder verbreitet, wenn fie fich von der 
Herrfchaft des Fanatismus und deſſen Gewaltfprüchen lodges 
fagt hat, fo ift der Impuls von Deutichland ausgegangen. 
Deutfchland, das Heimathland der tieffinnigften Forſchung, 
der Schauplatz der edelften Regungen des menfchlichen Geiſtes 
und des geiftigen Berfehrs ift die Werkftätte der zerftöremden 
Waffen gegen Fanatismus und Andifferentismus und gleich. 
zeitig auch der Polirmafchine des Glaubens. Deutfchland 
wird auch zuerft georpnet aus den Wirren und gereinigt aus 
dem herrfchenden Gährungsprozeß der religiöfen Angelegens 
heiten hervortreten. 

Alle beffern Israeliten haben darum auch die erfte Rabbiner: 
Berfammkung in Braunfhweig mit freudiger Begeifterung 
begrüßt und harren hoffnungsvoll auf die wichtigen Erfolge 
der zweiten. — In Siegeögewißheit vertrauen fie ruhig ber 
Kraft der Wahrheit, vem Talente, der Einfiht und dem guten 
Willen einer Verſammlung, welhe tief in vie Gegen 
wart eingreift und die Trägerin von hodywichtigen Zeitipeen 
iſt. In Ihren Händen, hochverehrte Herten, liegt das Loos 
und das fernere Schickfal unferer heiligen Religion, von 
Shnen wird ed abhängen, ob fie fortan verfümmers, mit der 
aufgebürbeten niederfehwerenden Umhüllung, im Schlamme, 
von Bielen verlaffen, fich fortwinden, oder ob fie, von ben 


*) Titel, Auffchriften und Schlußformeln haben wir bei allen Adreffen 
und Zufchriften weggelaffen. 
Die Rebactiondtommiffion. 
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fie verunftaltsaden Zuthaten befreit, in ihrer. urfpränglichen 
Herrlichkeit ſich wieder erheben foll.. 

Mit rubigem Gemüthe und vertrauensvoll legen wir, 
und mit und noch viele Taufende von Ieraeliten, bie Ent- 
ſcheidung in Ihre Hände. Sie: werden das begonnene große, 
gute Werk vollenden. Sie werden die Fühn betretene Bahn 
— bie einzige, die zur Rettung führt — verfolgen, unbefüm- 
mert um jened Geziſch von deutich - Hlavifchen YFinfterlingen, 
welches Jedermann entrüftet und veradytend zurüdweift. Sieg⸗ 
reih werden. Sie die Fahne des Lichtes und der Wahrheit in 
Israel aufpflanzgen, und willig und freudig wird der größte 
und beffere Theit unferer Glaubensbrüder in Deutſchland ihr 
huldigend und Treue ſchwoͤrend folgen.. 

Die grundloſen Anfeindungen einiger deutſchen Zefoten, 
mit ihrem polniſch⸗ ungariſchen Hülfscorps, deren Kraft 
nur in dem Munde, in Zank und Hader, nicht in Geiſt, 
Wiſſenſchaft und Gelehrſamteit bereht, werden fpurlos an 
Ihnen abgleiten. 

Es ift nicht felten in ber loraelitiſchen Geſchichte, daß 
man würdige Männer zu verdächtigen, zu verfolgen ſuchte, 
welche man ſpäter als Autoritäten anerkannte, wie z. B. 
Maimonides, Mendelſohn u. A. Nur die ſchönſte 
und beſte Frucht wird von dem Wurme angenagt. Schauen 
Sie indeß nicht darauf, ſondern vielmehr auf die vielen 
Tauſende, die Sie jetzt ſchon ſegnen und preiſen, die ganz 
allein von Ihnen die Läuterung und Reinigung des Glau⸗ 
bens erwarten. | 

Erftarfen ie die vielen Schwachen, beruhigen Sie die 
vielen Zweifelnden, erhalten Sie die vielen Wankenden! Ja 
wir wollen Juden bleiben, aber europäijche, feine aftatifche! 
wir wollen Juden, aber auch nügliche, Staatsbürger fein! — 
Die ergebenft Unterzeichneten — den größten Theil unferer 
Heinen Gemeinde bildend — erlauben. ſich in dieſen wenigen 
Zeilen ihre Hochachtung, ihre Liebe; ihr Jutrauen, ihre Er 
gebenheit und Dankbarfeit ‚ganz gehorfamft zu exfennen zu 
geben, mit der Verficherung, daß feine Gemeinde Ihren, weifen 
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Ausſprũchen mit größerer Erhnfucht entgegen fieht, Teine bes 
reitwilliger ift, ihnen Folge zu leiften, als die unſrige. 
6. 
Bingen, den 24. April 1845. 


Folgen die Unterſchriften des Vorſtandes und 42 boruger 
Familienväter. 


2. Zuſchrift aus Bingen, 
einige religiöſe Anfragen enthaltend. 


' Bingen am 20. April 1845. 

Keine Gemeinde in Israel hat gleich im Anfange fchon 
die glückliche Idee einer deutſchen Rabbiner » Berfammlung 
freudiger begräßt, Feine harret mehr auf ihre weifen Aus⸗ 
fprüche, ‚feine wird ihrer Fahne treuer und williger folgen, 
als die unfrige in Bingen. Alle Bemühungen der Gemeinde: 
Vorſteher waren bis jest illuſoriſch, aller gute Wille und beſ⸗ 
fere, weifere Anfichten der Rabbiner blieben gehemmt. Jenen 
find die Grenzen ihrer Macht zu eng gezogen; bei jeder klei⸗ 
nen Abweichung von der fharfen Linie werden fie als incom- 
petent erklärt, und die Rabbiner werden in ihrem guten Wil⸗ 
len, in ihrem Trieb zum Bortfchritt von der verzeihlichen Scheu, 
„iſolirt zu ſtehen“ als Kämpfer gegen ein provozirtes Heer 
von Gegnern, gehemmt. 

Hat ja einer unfrer würdigſten, gelehrteſten Rabbiner die 
für feine Gemeinde noch orthodor genug verfaßte Synagogen: 
ordnung der erften Rabbiner: Berfammlung zur Sanction vor: 
gelegt, wie er ſich ſelbſt ausdrückt: o»p) onim „Damit man 
tein daſtehe vor Bott und Israel!” (Rum. 32. 22.) 
IP me wyp no ‚nanbw np} Din O8 (Wenn die 
Flamme die Zedern verzehrt, was ſoll das Mood an der 
Wand beginnen?) Alles was bis jebt in einzelnen Gemein- 
den gefchehen, wenn es auch von der einen Seite als rühm⸗ 
lichſt auspofaunt, von der andern- Seite angefeindet wurde, 
it im Grunde nichts mehr, als das Aufpuben eines. tobten 
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Körpers, ald das mit jchönen glänzenden Farben Ueerlleiſtern 
eines morſchen Balkens. 

Kur von dem Zuſammenwirken competenter, weiter. 
intelligenter Gelehrten, welche den Zeitgeift richtig aufgefaßt, 
den. Sig des Uebel, die innere Kranfheit fennen und von 
dem guten Willen befeelt find, unfere heilige Religion von 
dem gänzlichen Verfall zu retten, kann Israel geholfen wers 
den; und voller Erwartung und Bertrauen find viele Augen 
auf Sie gerichtet. Der Himmel verleihe Ihnen Kraft, Muth 
und Ausdauer, er fegne Ihr Werf und laſſe ed wohl gelingen! 

Aus der Aufforderung des löblichen Ausfchuffes der zwei⸗ 
ten Rabb.⸗Verſ. vom 8. März d. %. ift zu erfeben, .vaß ed 
jedem Laien, um fo mehr Repräfentanten einer Gemeinde vers 
gönnt iſt, Anfragen an die hohe Verſammlung zu bringen, 
und auf Antwort, Entſcheidung umd Belehrung zu rechnen: 
Der ergebenft. unterzeichnete Borftand der hiefigen töraelitifchen 
Religiondgemeinde erlaubt fich daher ganz gehorfamft, einer 
ehrwürdigen Berfammlung einige ragen zu geneigtefter Ents 
fheivung vorzulegen. Es find diefe Bragen nicht etwa hypo⸗ 
thetifcher Art, jundern die Fälle liegen fartifch in unfrer Ge⸗ 
meinde vor. 

Wenn auch zu erwarten fteht, daß durch Ihre ehrwür⸗ 
dige Verfammlung Dogmen und Grundfäge feſt⸗ und aufge 
ftellt werden, aus welchen die Antwort auf unfre ragen 
leicht zu folgern fein möchte, fo dürfte es doch der Sache ans 
gemeffener und erfprießlicher fein, wenn unfre Fragen, gerade 
wie wir fie ftellen, von Ihnen beantwortet würden; damit 
niht etwa unfre richtige Bolgerung und die gehörige Anwen⸗ 
dung Ihrer :anfgeftellten Grundſätze in Zweiſel gerogen wers 
den und dadurd eine neue Anfrage und. folglich eine Zöges 
rung hervorgerufen werben möchte. 

Die erfte Frage ift in Betreff des Hiefigen Frauenb a⸗ 
des (mp2). Dieſen Gegenſtand hat unſer hochpreisliches 
Miniſterium der Aufficht, der Wachſamkeit und der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Vorſteher dringend empfohlen und ihn dadurch zu 
einer Gemeinde-ngelegenheit gemacht. . 
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... ‚&chen. vor .etlihen und dreißig Jahren wurde bier ein 
wärmefähiges Bad gebaut. Der damalige Rabbiner, ängftlid,, 
und dem-Brundfage huldigend: „man fönne dem Guten nicht 
zu viel thun,“ bat vie Aiche der 40 Sain nicht zu knapp ge 
griffen; ‚und fo war Die Sade fchon von vornherein halb 
verdorben. Die große Mafle. von Wafler war nicht zu wärs 
men, dazu fam noch, daß man des Sommers bei Mangel an 
Megen zwei Monate alted, oft gebrauchtes Wafler benugen 
mußte. Die damaligen Frauen, welche fich des frühern weit 
ſchlechtern Zuftandes erinnern fonnten, waren befriedigt, aber 
die fpätere Generation enizog fich allmählich dem Beſuche die 
ſes Bades, nnd fo kann verfichert werden, daß %, der hiefigen 
badepflichtigen Frauen fi von dieſer Obtliegenheit ganz los⸗ 
gefagt haben. Cine Abänderung des Bades, welche wegen 
Eigenheit des Platzes nur mit großen Koſten bewerfitelligt 
werden fönnte, würde dem abfchredenden Hauptübel — gerade 
im heißen Sommer eines lang und oft gebrauchten Regen: 
wafſers fich  bebienen zu müflen — nicht abbelfen. 
Ä Die hiefige Stadt hat nun in der neueiten Zeit ein pracht⸗ 
volles, mit aller Eleganz und Bequemlichkeit verſehenes Ba: 
dehaus an dem Ufer des Nheines bauen laffen. Bermittelit 
einer Bumpe wird das Waſſer aus dem Rhein in den Be: 
hälter und in den Keſſel gebracht.’ Aus beiden find Schläuche 
nach den Badeſtuben geleitet und neben jeder Badewanne be: 
finden fich zwei Krahnen, aus. weichen. man kaltes und war: 
mes Waſſer nach Belieben einlaffen kann. Es fol fogar jebt 
die Einrichtung getroffen werden, daß das Wafler, ſtatt mit 
einer Bumpe, durch mechaniſche Vorrichtungen mit zwei Nü- 
dern mit faftenartigen Echaufeln direct aus dem⸗ Rhein in 
den Behälter und Keſſel geleitet werde. 

Sollte nun unter diefen. Umftänden der Gebrauch vieler 
Bäder von Frauen nicht ald genügend erflärt werden können? 
Wahrlih! es hieße der Sonne Licht borgen, wenn wir als, 
des Gefeges unfundige Laien, bier die Gründe, die für die 
Sache fprechen, vorzugeihnen uns erfühnten. 

Dennod) dürfen wir nicht verfäumen, die Gründe anzu⸗ 
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geben, die ums: veranlaflen, jene Yrage zu ftellen, trotz unſers 
Wiſſens, DaB: das fragliche Bad nicht. alle minutisfen. Anfor⸗ 
derungen dead Sſchulchan Aruch befriedigt, 

Wenn die Rabbiner überhaupt bei viefem Gebote. über 
die vielen mifrologiiden Formen den Hanptzwed, „Die Reis 
nigung“, aus. den Augen verloren haben und das Baden 
in einer Pfütze oder ‘in ganz abgeftandenem, voll: Würmer 
kriechendem Regenwaſſer für genügend erflären und dagegen 
das Neinigen und Baden in einem: gut eingerichteten Bade 
verwerfen, fo glauben. wir hoch, Daß. bei den hier obwaltenden 
Umftänden dur pw nun (Abänderung des Herfommend 
aus dringenden Zeitverhältnifien) von der fo auffallenden In 
confequenz abgegangen werden. fönnte. 

. Man fucht ‚ja von ‚der audern Seite in den Bestim 
und ganz vorzüglich in neuerer Zeit jede mögliche. xIıp. (Er= 
leicsterung) und alle Künſte auf, Paww ‘om (gefchöpftes. oder 
geleiteted Waſſer) zu erlauben und, ald yo D Quellwagfer) 
zu naturaliſiren. 

‚Sollte man nicht ein mit nn (Austilgung) verpönts®. 
Verbot, braun 52 1m. (daß: eine Ehefrau das Tauchbad uns 
terlaffe) durch Anfopferung und. Hintanſetzung eines 73397 Tom‘ 
(rabbinifchen. Verbotes) zu verhüten fuchen * Könnte man 
bier dem größten orno (Gefegerfdywerer) nicht mit Recht zu⸗ 
rufen nun nen ns mwyb np «in einer Zeit, wo ıed fi 
um’8 Beftehen ber Religion handelt, mag man ein Gefetz auf⸗ 
heben ;) ! n naın.n>. (und bier handelt es fi ja nicht von 
der = Auſhebung eines göulichen Geſedes) — 


Die zweite Frage, bie wir ganz ergebenft vorzubrin⸗ 
gen wagen, befteht in Folgendem: Iſt es erlaubt, die Gefänge: 
und Gebete; am Feier: und: Samflage in der Synagoge mit: 
einer Orgel’ begleiten zu laſſen? und darf fie in Ermangelung‘: 
eines Nichtjuden au von einen Juden geſpielt werben, fo 
dag in der Synagoge im Beifein fo.Bieler wrpna (im .öffent« 
lichen Heiligthume) von. der. w 2 pn: wow mm (Beforgi- 
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niß, der Spielende möchte etwas am Inſtrumente zu arbeiten 
veranlaßt werben) Umgang genommen werden kann ? 

Die Hauptftage liegt zwar fchon in einem Ihrer Aus⸗ 
ſchüſſe zur Begutachtung vor; die baldige Beantwortung 
derfelben interefiirt und indeſſen um fo mehr, ald wir ohnehin 
genöthigt find, eine Cmporbühne in unfrer Eynagoge zu 
bauen, wo auf den Plag der Orgel Rüdficht genommen: wer» 
den müßte. | 








Die dritte Frage, die wir zu gefälliger Entſcheidung 

vorzulegen und erlauben, liegt zwar auch in einem Ihrer 
Ausſchüfſe vor, indefien da wir glauben, daß die Verſchieden⸗ 
beit der bürgerlichen Rechte und Stellung der Juden in den. 
Stanten auf die Antwort influirt, fo erlauben wir und, auf 
dad hier herrſchende Verhältniß aufmerkfam zu machen. . 
In unfrer Rheinprovinz find die Kinder nur aus folchen 
Ehen als legitim betrachtet, bei melden die Eltern von dem 
Eivilbeamten getraut find, und ohne diefe Trauung kann fein 
Geiſtlicher kopuliren. Ebenſo verhält. ed fich mit der Schei⸗ 
dung; ehe und bevor die Gatten bürgerlich geſchieden find, 
fann die religiöfe Scheidung nicht ftatthaben. In unferm 
Kreife befindet fih nun eine junge achibare Frau, die von 
ihrem Gatten, mit Hinterlafiung zweier Kinder, böswillig 
verlaffen wurde, nachdem. er das ganze Vermögen verfchwen, 
det und fie ganz hülflos gemadt hat. Diefe Frau ift mit 
ibren Kindern ſich felbft und ihrer TOjährigen mittelfofen Mut⸗ 
ter überlaffen. Das Großh. Hefl. Kreiögericht hat die unfrels 
willige Eheſcheidung als zuläfftg erflärt und die Eivilbehörde 
hat fie bereitd ausgeſprochen. 

Es bietet fih nun eine Ausſicht dar, die. für dieſe Fami⸗ 
lie. non der. höchſten Wichtigfeit if. Die Frau könnte ſich 
voriheilhaft verheirathen; fie, ihre Kinder und. ihre Mutter 
wären dadurch geborgen. Die früheren yerım men (kirchlich 
vollzogene Bereinigung und Trauung) ftehen ihr entgegen. 
Der Mann will nur gegen Erlag einer unerfchwinglichen 
Summe Geldes den mi (Scheinebrief) geben; märe hier nicht 
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Hülfe maͤglich? Bürgerlich kann fie mit einem -anbern ge⸗ 
traut werden, weil: bie erſte Ehe ganz aufgelöft iſt; Fönnte 
bier nicht das talmudiſche narı, wmybnn. nr (die Lanbeöges 
fege haben auch für Israeliten ihre volle Kraft) anwendbar. 
gemacht werden? 

Die günſtige Entſcheidung dieſer drei Fragen wäre des 
Prinzips willen für ganz Israel ‚wichtig, jedoch für uns, die 
wir glei davon Gebrauch machen würden, hätte fie doppel⸗ 
ten Werth. 


Unterzeichnet: Der Borftand der israel. Religions» 
gemeinde, 


3. Adreſſe aus Darmfladt. 


P. P. 


Ihre demnächftige Berfammfung. in unſerer Nachbarſtadt 
zur Beſprechung der kirchlichen Intereſſen unſers Glaubens 
giebt und Veranlafſſung, den freundlichſten Willkomm, den 
berzlichften Dank für Sr Velnthungen Augen Shnen 
darzub ingen 
denen daß, wahre, Wohl ihrer.. Keligion. am Hergen. liegt, ſehen 
mit ungetheiltem Intereſſe dieſem Streben entgegen womit 
Sie, dem maͤchtigen Impulſe der Zeit folgend, das Veraltete 
und Unwefentliche — Beburten einer grauen Vorzeit, das 
dem jetzigen Judenthume zu einem friſchen Leben nur. bindernd 
in ben Meg: tritt —. von dem ewig Unveränderlichen und 
Göttlichen. unfrer Religion zu ſcheiden ſuchen. u 
. Möge. der; Allmaͤchtige zu dieſem ſchweren Werke, Sie 
guen!!. — .. 

Nehmen ‚Sie, hochwůrdige Herren, dieſe. Zeilen als. ein, 
Zeichen unſrer innigften Anerkennung Ihrer Bemühungen, 
und. leben Sie, der feſten Ueberzeugung, daß alle Proteſtatio⸗ 
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nen, und wären es noch mehr denn 77 — (worunter wir 
auch unfern Rabbinen Dr. Auerbach erblicken) — uns nit 
verhindern werden, die edle und zeitgemaße Richtung derfelben 
einzufehen. 

Genehmigen Eie, hochwurdige Herren! den Ausdruck un⸗ 
ſrer wahren und ungetheilten Hochachtung, mit der wir zu 
unterzeichnen die Ehre haben. 


Darmfadt am 6. Mat 1845. 


Der Borftand ver ier. Religionögemeinve 
dabier. 


An die im Juli d. 3. flattfindende verehrliche 
Rabbiner-Berfammiung zu Frankfurt a. M. 


4. Adreffe aus Alzey. 





P. P. 

Gering an Zahl und gering an Bedeutung, können wit 
es und dennoch, getrieben von einem mächtigen Drange des Her⸗ 
zens und veranlaßt durch Das laute Waffengeklirr der rin- 
genden Kräfte in Jsrael, nicht verfügen, Euch, Ihr wadern 
Männer, den freudigften Gruß unſers Herzens, ein Zeichen 
anferer Anerfennung, Hochachtung und Verehrung Eures 
Strebens und den begeiſterten Zuruf zuzuſenden: Dany ” 
„Gott mit Euch!“ 

Wenn ed wahr ift, daß bie Religion Yraeld vorzüglich 
eine Religlon der That fei, fo bebarf fie auch Männer ber 
That; fo kann das Judenthum fein Heil in denen nicht fin« 
den, die ſich Wächter Israels nennen und in frommer: Träg- 
heit den Unglauben und den Aberglauben um ſich greifen und 
das Unkraut im Garten Gottes aufwuchern laſſen, bis es bie 
edelften Pflanzen erftidt und ben ganzen Garten verunftaltet 
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hat. Wir exfennen e& mit. vielen Taufenden unfrer Brüher 
hoch an der Zeit, daß dad Nichtsthun, wie das vereinzelte 
Thun feiner geiftlihen Vertreter aufhören, und ein gemeinfa- 
med Berathen und ein rüſtiges Zuſammenwirken berfelben die 
heiligften Angelegenheiten ordne und leite. Darum rufen wir 
Euch abermals zu: „Bott mit Euch!” 

Wir erfennen auch, daß, heute noch, wie zu Mofis Zei⸗ 
ten, die rechten Männer der That, welche mit Würde und 
Erfolg an der Spitze der religiöſen Angelegenheiten arbeiten, 
wackere, gottfürchtende, wahrheitsliebende und uneigennützige 
Männer fein müſſen. Und weil dieſer wahrhafte Geiſt Got 
tes fo fichtbar in Eurer Mitte maltet, da ſowohl Die: gedrud« 
ten Brotocolle der erften Rabbiner» Berfammlung, wie alles, 
was fonft über dieſe Werfammlung bekannt geworden, es 
deutlich offenbarten, daß hei voller Tüchtigfeit- der Geſtnnun⸗ 
gen, bei dem entichiedeniten. Freimuthe, womit Jeder die ‚ganze 
Schärfe feiner Weberzeugung geltenh zu machen fuchte, dennoch 
ber Geift. der herrlichſten Eintracht nie. aus ‚Ihrer :Berfanms 
lung gewichen ift, und dieſelbe alfo den Beweis abgelegt: hat; 
dag Wahrhaftigfeit und Liebe in ihr fich begegneten, Redlich⸗ 
feit und Friede fich. umarınten, darum find wir hochentzüͤckt 
über diefe große Erfcheinung der Zeit und begrüßen Diefe 
würdigen DBerfammlungen «ls die, Morgenröthe einer ‚hellen 
Zeit und würdigern Geſtaltung des Judenthums, und darum 
rufen wir Euch nodmals. aus. voller . freudiger  Bruft au: 
„Gott mit Eu!“ 

Mit ausgezeichneter voradamns und Verehrung verhats 
ven wir ⁊c. u I 

ganz gehorſamſt ‚ergebenite 

Alzey ven 10. Mai 1845. - 4 

holgen die Unteririften von 32 Öemeindsgichern. 








5. Adreffe aus Alsfeld. 


Zwar ſollte uns der Umftand, daß unfre Gemeinde, nur 
gar wenig oder faft gar Feine Bedeutſamkeit hat, zurückhalten, 
| 15 _ 
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auds unfrerfeits einige Worte an Sie zu richten, daß wir 
aber gleichwohl fo kühn find, macht der Drang unferd Herzens, 
Ahnen die Gefühle umfrer innigen Dankbarkeit, anfrichtigen 
Hochachtung und größten Ehrerbietung "hiermit Fund zu geben. 

Genehmigen Sie denn, hochwürdige Herren, unfern tiefr 
gefühlten Danf für das raftlofe Streben, den unerffrtterlichen 
Muth und die hochherzige Seldftwerleugnung, mit der Gie 
das große Werf der Reformation unternommen und biöher 
gefördert haben. Die Ergebniffe Ihrer erften 'Berfammlung 
haben fchon zu fo hochwichtigen Hoffnungen geführt, die Er⸗ 
folge Ihrer jegigen werden, wie-wir hoffen, noch eine größere 
Bereutung gewinnen, Unfre: Augen find vertrauensvoll auf 
Ihr Wirken gerichtet, von dem eine neue brglüdende Lehre, 
eine neue Lebenefonne über Israel ausgehen wird. 

Schon zum Voraus freuen wir uns auf eine Xehre, die 
die göttliche Freiheit des Menſchen nicht: beſchränkt, ſondern 
im Gegentheil dieſelbe Allen vindicirt, die nicht — Ketten 
gleich — in Formen zwängt, ſondern Bande ſprengt, Feſſeln 
zerbricht; die nicht den Bruder dem: Bruder entfremdet, fon: 
dern und Jedermann ..befrenndetz die ‚ver Äußern Wohlfahrt 
nicht taufenderlei oft empörende Hinderniffe in den Weg legt, 
fondern überall berädfichtiget, daß gerade von dem bürgerlichen 
Wohle die Möglichkeit der fittlichen Veredlung und höhern 
Ausbildung nur zu fehr abbänge Wir freuen uns auf eine 
Lehre, die das Licht der Aufflärung nicht fcheut, ſondern zu 
einer immer würdigeren Erfenntniß des Echöpferd und feines 
heiligen Willens voranfcreitetz: die den Gefühlen und Em: 
pfindungen des menfclichen Herzens nicht auf Ewigkeiten 
hinaus die Art und Weife der Aeußerung vorfchreibt, fondern 
diefelbe den jedesmaligen Bedürfniffen anpaßt; vie ſich über: 
haupt nicht als vollendet, nicht als auf ewig abgefchlofen 
betrachten zu müffen glaubt, fondern dem Prinzipe unendlicher 
Perfectibilität überall huldigt. Wir ‚freuen und endlich auf 
eine Eynode, die die Miffion des Judenthums auf eine groß 
artige Weife erfafien, die die Mittel zu deren Erreiiung auf 
eine eben fa großartige Weile ergreifen, und die Jsrael fomit 





feiner' allgemeinen vie "feiner beſondern Veſnmmung um am⸗ 
endlich Vieles naͤher bringen wird. 

Zugleich erlauben wir ums, für: die füngfſt errichtete PEN 
einen Meinen Beltrag- als geringes Zeichen unſrer Dankbarkeit 
auf den Altar des HERRN niederzufegen. Möne ver DATEN 
im Himmel die Begelftetung und ven heiligen Etfer, mit der 
Sie für das großartige Werk: in den Kampf gegangen, mit 

dem ſchoͤnften Erfolge ſegnen und mit dem Lorbeer techt bald 
die Stirne der Sieger krönen. 

Schließlich Haben’ wir die⸗Ehre, mie der. größten Hod⸗ 
achtung und Ehrerbietung zu verharren als R. 5 

ergebenfie Bemeinde- Dorkeber. 

Alsfeld, den 21. Juni 1845... 


6. ‚ breffe au Main, 


’ ' FRIERIERBER FRE .4 


— 


Nicht im erſten Drang eines leicht entzündeten Enthuſias⸗ 
mus, ſondern nach reiflicher und allſeitiger Erwägung ber ob⸗ 
waltenden Berhältniffe, nah unparteiiſcher Würdigung ver 
vorhandenen Schwierigkeiten und Verwickelungen ſchließen ſich 
die ergebenſten Unterzeichner der frohen Bewegung im Sinn 
des Lichts und der Wahrheit an, die, lange vorbereitet durch 
die Bedürfniffe der ‘Zeit und der modernen Geſittung, enblicz 
durch Ihr männliches, "Achter WVolkölehrer würdiges Anftreten 
bei Ihrer vorjährigen Verſammlang zu Iebenöftäftiger” Ger 
flaltung gebiehen ift. 

Ihre Berfönlichfeit und Ihre Yntecidetien berechtigen 
und zu der fhönen Höffnung, daß Sie ver Zeit ihr Recht 
verfjäffen,; und das Judenthum im Jutereſſe der Menſchheit 
vor der traurigften Verknöcherung, oder wohl gar vor ber 
ſchmaͤhlichſten Auflöfung bewahren- werben. 

Eimpfangen -Sie für Ihr edles Beginnen im: Anterife 
ver heiligen Sache, daB Sie in den Mauern unferer Nachbar⸗ 
ſtadt vereinigt; unfre beten Glückwünſche, und als Männer 
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von :Männern vie Verſicherung, daß wir, in. dem Fleinen 
Kreife unferer Wirkfamfeit, ‚wit ernſtem und machhaltigem 
Eifer Alles aufbieten werden, um dem Geiſte, der Sie biäher 
befeelte und noch ferner befeelen wird, einen Boden zu Eräfti- 
gem Wahsthum und Gedeihen zu gewinnen. 

Zugleich wollen Sie aus diefer unfrer ergebenften Adreſſe 
entnehmen; daß die. hierarchifche Anmaßung der 77 aud in 
unferer Gemeinde, obwohl deren Rabbinatsverwefer zu jener 
Zahl gehört, gehörig reprobirt wird. 

Wir haben. die Ehre mit, aller Hochachmng und Ver⸗ 
ehrung zu ſein x. 
ergebenſte Mitglieber des deßfallſigen Gomite'e. 


Mainz, den 30. Juni 1845. 


€. 


— — — — — 
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7. Adreffe aus ‚Sranfenthbal, 


Auch bier haben wir. die von 77 Rabbiuen unterzeichnete 
Erflärung U 

„an die treuen Gläubigen in Israel”. 

gelefen, weldye das Verdammungspribeil: über alle freifinnigen 
Bewegungen innerhalb des Judenthums und über. alle die: 
jenigen, welche diefelben befördern oder. Theil qn ihnen neh 
men, ausfpricht, insbeſondere aber die von der Braunfchweis 
ger Rabbinerverfanmlung . gefaßten Beichlüffe, als mit dem 
Weſen unfrer Religion unvereinbar, auf die niedrigſte Weile 
zu verbädtigen fucht. 

Längft ſchon von der Ueberzeugung dutchdrungen, diß das 
Judenthum, ſoll es nicht immer mehr verfallen und ſeinem 
Untergange entgegen gehen, von den ſtarren Feſſeln, welche 
der Geiſt einer finſtern Zeit für daſſelbe geſchmiedet, ſich los⸗ 
reißen muß, haben wir die Braunſchweiger Verſammlung mit 
dem lebhafteſten Intereſſe ins Leben treten ſehen und deren 
Verhandlungen mit reger Theilnahme verfolgt, und wenn 
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wir auch in den Refultaten nur einen Heinen Theil unfrer 
Wünſche und Hoffnungen erfüllt (chen fonnten, fo begrüßten 
wir dor) in ihr freudig das Deraunahen einer: fchöneren, 
lichteren Zeit. Es konnte deßhalb die Demonftration der 77 
Rabbinen um fo weniger Theilnahme bei und finden, als bie 
größte Mehrzahl derfelben aus Leuten befteht, denen wir we⸗ 
ver Befähigung noch Berechtigung zu einem ſolchen Schritte 
zuerfennen, auch die Art ihres Auftretens felbit weder von 
dem Standpunfte der Loyalität noch der Wiſſenſchaft ſich recht⸗ 
fertigen läßt. 

Wir halten und jedoch verpflichtet,. diefe Erflärung an 
Sie, verehrtefte Männer, abzugeben, damit man nicht aus 
unferın Schweigen auf eine Zuftimmung zu den dort ausge 
jprochenen ©efinnungen fließen fönne und vereinigen hier⸗ 
mit den Wunſch, Sie möchten auf der neubeiretenen ſchönen 
Bahn weiter fchreiten, und bei der diesjährigen Verfammlung 
fihh wo möglich über die Prinzipien, vereinigen, welde einer 
durchgreifenden Reform des Judenthums zum Grunde gelegt 
werden Fönnten. 

Mit unferm innigften Danfe für Ihre bisherigen Bes 
firebumgen nehmen Sie zugleich die Verficherung hin, daß wir 
Ihr ferneres Wirfen mit den freudigften Hoffnungen erwarten, 
fo wie wir es nad) Kräften fördern und unterftügen werden. 

Frankenthal im April 1845. 

Folgen die Unterſchriften von 16 Gemeindegliedern. 


8. Adreſſe aus Edenkoben. 


Deutſche Männer in Israel, die Ihr Euch verſammelt 
im Namen des Herrn! o genehmiget, daß ein Häuflein treuer 
Gläubiger — die unterzeichneten is6raelitiſchen Pfälzer zu 
Edenkoben — ſich ehrfurchtövoll Euch nahen, um mit einem 
Händeorud ächtoeutfcher Biederkeit aus ächtisraelitiichen Her⸗ 
zen ein lautſchallendes Barrch Habba Wiltommenh Euch 
zuzujauchzen. 


— — — — — ——ç — 
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daß Menſchenſatzungen für Wottesgefehe gelten ſollen. Rein, 
nimmermehr! was Menfchen gemacht, fönnen audy Menfchen, 
wenn es die Zeit und die wahre Religion fordert, wieder 
aufheben. Nur Gotted Wort beftehet ewiglich. 

Daher Danf Euch, Ihr edlen Männer, die für Licht und 
Wahrheit fimpfen. Alle wahren Israeliten fehen mit Etol; 
auf Euch, und die fpätern Nadfommen werden Eure Namen 
als Miederheriteller unfrer Religion feiern. Möge Gott Euch 
Kraft geben, das große Werk, trog allen Stürmen, zu voll: 
enden und der Wahrheit den Sieg verleihen ! 

Dies der Wunfch der Unterzeichneten. Und fo verharren 
wir ıc. | 
Der Synagogen» und Eultus -Borftand der 

iöraelitifchen Gemeinde dahier. 


— [u 


J 


10. Zuſchrift von Musbach in der Bfal;. 
u (An den Herrn Kirchenrath Maier gerichtet.) 


— — — — 


- .. Die im. vorigen Jahre. zu Braunſchweig abgehaltene und 
felbft fchen die in dieſem Sabre erft ftattfindende Rabbiner 
Berfammlung in Frankfurt erfahren felt einiger Zeit Angriffe 
und Verbächtigungen, welchen gegenüber der Israelite, dem 
ed. um feine Religion noch Ernft ift, um fo weniger ſchwei⸗ 
gen darf, als einerfeitd ed noth thut, den von mancher Seite 
her gewährten Glauben zu widerlegen, die von ven 77 Un 
terzeichnern der befannten „Proteftation« ausgeſprochenen Ges 
finnungen’ feien die der großen Mehrzahl in Israel, anderer 
feitö aber heilige ‘Pflicht ift,. ven in Braunfchweig -verfammelt 
gewefenen ‚Männern, die ‚unter perfönlichen Opfern. und mit 
gewiſſenhafter Sorgfalt die Bahn betreten haben zur Reini 
gung. der Religion von den ihr anklebenden Schladen und zur 
Kräftigung und Wiederbelebung ihres Wefend und 'innern 
Gehaltes — die Befühle der eifrigen Theilnahme am ihren 
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Beftrebungen und des Innigen Dankes darzubringen, daB fie 
begonnen, vorbereitet und eingeleitet, wa8 als dringendes Ber 
dürfniß von Tauſend und aber Taufenden unfrer Blaubene- 
genoffen anerfannt und gefühlt wird — die Sichtung und 
Läuterung unfrer religiöfen Inftitutionen. 

Ja, wir fprechen es aus, was längft Fein Geheimniß 
mehr ift für den Sehenden und was die proteftirenden fleben 
und fiebenzig — wofern fie nur Augen hätten zu fehen, und 
Ohren zu bören — fchon längſt wiffen müßten: Die Relt- 
gion Israels war in Gefahr! in ver Gefahr unterzu: 
gehen in dem Wuſte Außerlicher Gebräuche und Geremonien, 
die, während fie auf gleiche Weife dem gefunden Sinne wider: 
ftreben und dad Herz falt laffen, von den Glänbigften fogar 
nur mechaniſch ohne allen- moralifhen Nugen ‘geübt, von der 
großen Menge aber für das Wefen der Religion gehalten 
werden und. deßhalb unendlich fhäplich und verderblich wir⸗ 
fen — unterzugehen im Wnfte eines äußern Gottesdienſtes, 
einft von fo herrlicher, nun aber fo widerfinniger, jedes wahr- 
haft religiöfe Gefühl 'beleidigenver Form, vol eined unan- 
ftändigen ®elärmd, dad den Seraeliten und feinen Goues⸗ 
dienft zum Geſpoͤtte unter den Voͤlkern gemacht! 

Iſt es da nicht begreiflich, daß ein folcher Inftand jeen 
gebildeten Geiſt empören, jedes geläuterte Gefühl verletzen 
mußte, daß die Zahl der Abtrünnigen ſich mehrte von Jahr 
zu Jahr, daß der Indifferentismus, die Gleichgültigkeit gegen 
die höchſte und theuerſte Angelegenheit des fühlenden Menſchen, 
gegen die Religion, mehr und mehr um ſich griff? 

Und dieſen ſchmählichen Zuſtand der Dinge, wer hat ihn 
herbeigeführt? Männer von der Geſinnung der Sieben und 
fiebenzig, deren ausgefprochener Grundfag ed war, das Sefeh 
mit Zäunen zu umgeben, und die von dieſem ihrem Haupts 
prinzip einen fo reichlichen' Gebrauch gemadt, daß fie das 
eigentliche und wahre Gefeg Mofis und der Propheten theils 
estamotirt, theild aber ſo umzäunt haben, daß wir nimmer- 
mehr dazu gelangen mögen. Und wer fucht Ihn aufrecht zu 
erhalten, dieſen ſchmaͤhlichen Zuſtand? Sieben und fiebenzig 


2. al — — = -a- - 
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Männer, beren Mehrzahl laͤngſt chen hinlänglirde Beweiſe 
gegeben, daß fie weder unſre Zeit noch die Lage unfrer Glaus 
bensgenofien zu würdigen im Stande if, — fieben und fieben- 
zig Männer, deren Zahl fich glüdlicherweife in Deutſchland 
nicht einmal finden ließ, und ergänzt werden mußte aus Lin» 
dern, deren Jöraeliten auf einem ganz andern Standpunfte 
ftehen, und die die Lage des Vaterlandes und feiner Bildung 
nicht fennen und nicht theifen, — Berblendete, Die. nicht bes 
merfen, daß gerade fie es find, die eine Religion untergraben, 
welche zu retten und au erhalten fie fich genöthigt und berus 
fen glauben, | 

Aber auch wir meinen ed redlich mit der Religion der 
Väter, auch wir wollen beharren und fefthalten an ihr; aber 
gerade Darum wollen wir — jeder nach ſeinen Kräften — 
mitwirken, Vorurtheilen zu begegnen, Mißbräuche zu entfernen, 
Saftitutionen, zu befördern, die Die Religion dem Geiſte und 
dem Herzen ihrer Bekenner wiederum wäher bringen. 

Auf dieſem Wege erblidten wir pie Braunfihiveiger Rab⸗ 
binerverjammlung, auf Demfelben Wege hoffen wir auch der 
Frankfurter zu begegnen; darum jener unfer inniger Danf! 
diefer, die fi) vom ‚Zelptengefchrei gewiß nicht. beirten laflen 
wird, Ber Ausdrud der. lebhafteften Theilnahme an ihren Vers 
handlungen! — Durchprungen von dem Eifer für die heitige 
Religion der Väter und, überzeugt von ver hehren Beftimmung 
und der glorreihen Zukunft, welche Bibel. und. Bernunft dem 
Judenthum weilfagen, fahen wir uns veranlaft, dieſe Ge⸗ 
finnungen auszufprechen, fie Ihnen, hochwürdiger Herr. Kir 
chenrath, dem wärbigen Präfiventen einer würdigen Berfamm- 
hing auszufprechen, um auch unfrerfeits ein Scherflein beizu⸗ 
tragen zur Beftigung des Glaubens, zum Wiederaufbau wahr 
ren religiöfen. Gefühle in Israel. . 

Möchten alle Gleichdenkenden in Iorael, möchten recht 
viele Gemeinden in allen Gauen des deutſchen Vaterlandes 
ſich zum Ausdrud ihrer Geſinnungen gedrungen fühlen; dann 
wird der Muth der Borfämpfer, geftügt. auf fo. vielfache Theil⸗ 
nahme, wachſen, und aus den Verhandlungen der bevorfichen- 
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‚ven Verſammlung wird ein Reſultat hervorgehen, Das: jeden 
wahren Freund der Religion mit Freude erfüllen, das. auch 
den Kursfichtigfien mit Beftrebungen ‚ausfähnen wird, von 
denen, nach dem jebigen. Zeit- und Bildungsſtand unſers Va⸗ 
terlandes, allein Geil für: Israel’ zu erwarten iſt. 

Wir bitten: Sie, hochwürdiger Herr Kirchenrath, von 
dieſer Erklaͤrung jeden der guten Sache Ihnen dienlich ſcheinen⸗ 
den Gebrauch zu machen: und verbarren mit: auegezeichaeter 
bochachtung Ew. Hochwürden ergebenfte 

Vorland und Mitglieder der ſarnelutcen 
Gemeinde dahier. 
udboch in der baieriſchen Pfalz, den 13. Mai 1845. 
Bolgen die Unteſchriſten von 16 Gemeindegliedern. 


10. Zufgrife des Dberverfehersoliegiumg 
du Bredlau. 


An Herrn Rabbiner. Dr. Beiger gerichtet.) 

Ew. Ehrwürben: uns in gefälliger Zufchrift v. 12. d. M. 
gemachte Mittheilung, daß Sie auch in diefem Jahre der in 
Sranffurt.a. M. ftatthabenden Rabbinernerfammiung per⸗ 
fönlid) beizumohnen gefonnen find, hat und zur befondern 
Freude gereicht, und fo ungern auch fouft Ihre perfönliche 
Wirkſamkeit in unfrer Gemeinde vermißt wird, fo tragen wir 
boch Fein Bedenken, Ihnen zu gedachtem Zwede den gerwünfd)- 
ten Urlaub, und zwar vom 6. Juli bis Mitte Auguſt d. J. 
hiermit zu bewillige. 

Wir fönnen bei dieſer Beranlaffung nicht umhin, es 
Ew. Ehrwürden offen zu bekennen, daß, ſo wie wir von An⸗ | 
beginn an den bedeutfamen PVeftrebungen jener hochachtbaren 
Verſammluug mit dem lebhafteſten Intereſſe gefolgt find, bes 
fonder8 in’ diefem Jahre unfer erwartungsvoller Blick "mehr 
als je auf ihre Wirkfamfeit gerichtet iſt. Denn die jüngfte 
Zeit hat uns wiederum eine betrübende Erſcheinung gebracht; wir 
meinen .die. Coalition eines finftern, größtentheils wohl nicht 
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einmal auf lautern Motiven beruhenden Zelotismus, ber es 
von neuem verſucht bat, das verroftete Schwert des Kirchen 
bannes zu fchwingen, und jene auf die Herftellung des väter- 
lichen: Glaubens in feiner ungetrübten Reinheit abzwedenden 
Beftrebungen auf eine Weife zu. ſchwächen und zu verun⸗ 
glimpfen, die wie überall, ſo auch in unferer Gemeinbe die 
größte Indignation erregt hat. Wohl wiffen wir, daß der⸗ 
gleichen Bemühungen in der Jebtzeit feinen Halt und feine 
Bedeutung gewinnen Tönnen; aber demohngeachtet bedarf es 
jest mehr als je eines kräftigen, muthvollen Zuſammenwirkens 
von Männern, die mit inniger Liebe für ihren väterlichen 
Glauben erfüllt, mit tiefer Erkenntniß feined unvergänglichen 
und geiftigen Inhalts audgerüftet, auf ver Höhe des Jeitbe⸗ 
wußtfeind ftehen, und das religiöfe Leben mit ven Anſprüchen 
deutſcher Givilifation und mit den unabweisbaren Forderungen 
eines. höhern Bürgerthums in Einflaug zu bringen. vermögen. 
Aus folden Männern iſt eben jene würdige Berfammlung, 
deren Zwede auch Sie mit fo vielem Eifer fördern, unftreitig 
zufannmengefegt, und wir hegen daher dad volle Vertrauen, 
daß dieſe Männer die ſchwierige und hochwichtige Aufgabe, 
bie fie ſich geftellt, auch in -diefem Jahre ihrer Löfung um «in 
Dedeutendes näher zu führen berufen und geeignet find. 


Es würde uns freuen, wenn Sie der ehrwürdigen Ver- 
fammlung diefen ungeheuchelten Ausdrud unfrer Oefinnungen, 
die von den achtbarften Mitgliedern unferer Gemeinde voll- 
fommen getheilt werden, fund zu geben und die Verficherung 
hinzuzufügen die Güte hätten, daß ed und und unferer Ge⸗ 
meinde zur befondern Ehre und Freude gereichen würde, wenn 
diefelbe ſich entfchließen wollte, für das nächſte Jahr Breslau 
als den Ort ihrer Zufammenfunft zu beitimmen, in welchen 
Sale wir fofort die Genehmigung der Behörde einzuholen 
und Alled zu einem würdigen Empfange der ehrenwerthen 
Säfte vorzubereiten nicht verfehlen werben. 


Indem wir Ew. Ehrwürden noch ſchließlich eine recht 
glückliche Reife wünſchen und die Hoffnung ausfprechen, Sie 
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befräftigt und wohlbehalten. zu uns wieder zurückkehren zu 
ſehen, zeichnen wir mit vorzüglicher Hochachtung 
Breslau, den 22. Juni 1845, 


Das Obervorfteher - Kollegium hiefiger Israeliten⸗ 
Gemeinde. 


12. Zuſchrift aus Mannheim. 





Mannheim, 13. July 1845. 


De Verein für die Verbeſſerung jůdiſcher Zuftande 
an 
die ehrwärbige Rabbiner-Berfammlung zu Franlfurt. 


Mit hoher Freude und inniger Theilnahme haben wir, 
gleih allen Denfgläubigen in Jerael, das ehrwürdige Inſtitut 
der Rabbiner » Berfammlung und. deren fromme Beſtrebungen 
um Erhaltung und Fortbildung des Judenthums und. Beles 
bung des religiöfen Sinnes, mittelft zeitgemäßer Verbeſſerun— 
gen begrüßt, und die fchönften Hoffnungen für die Läuterung 
und Berherrlihung unferd Glaubens daran gefnüpft. Denn 
nicht ohne tiefe Betrübniß und Beforgniß um. das Wohl un. 
frer Kinder, fehen wir die. Liebe und Anhäuglichfeit gegen bie 
angeftammie heilige Religion unferer Väter, Troft und Stüge 
in der Trübs und Drangfal finfterer Zeiten, von Tag zu 
Tag mehr aus unferer Mitte ſchwinden und. falte Gleichgůl⸗ 
tigkeit an deren Stelle treten. Die Wurzel dieſes Uebels er⸗ 
kannten wir darin, daß unſere religiöſen Inſtitutionen einer 
andern Zeit und. andern Verhältniſſen entſprungen und anger 
paßt, der Gegenwart nicht entfprechen, und darum deren Ber 
dürfniffe nicht zu befriedigen vermögen. Wir fanden unfere 
dermaligen religiöfen Zuftände mit einer fortgefchrittenen Zeit 
bildung in greßem Widerſpruch; folhe aber. wieber in ‚Ein 
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Hang zu fegen, hatten wir für die höchfte amd würdigſte Anf- 
gabe der Redbiner -Verſammlung, der: wir voll Zuverficdt 
vertrauen. 

Darum hat fih eine anſebnliche Zahl von Mitgliedern 
dieſer Gemeinde vereinigt — und viele andere Gemeinden 
haben den gleichen Borfag zu erfennen gegeben — um fowohl 
den Befchlüffen und Anordnungen der ehrwürdigen Rabbiner: 
Verfammlung Aufnahme und praftifche Geltung in ihrer Mitte 
zu verſchaffen, als auch ihrerfeits felbftftändige Anträge und 
Wünſche in religidfen Angelegenheiten vor diefelbe zu bringen. 

Als eine ſolche hochwichtige, die heiligften Intereffen um⸗ 
fafiende Angelegenheit drängt fi in den Vordergrund „Die 
Regulirung unfers Cultus“, welde fid) als ein unab- 
weislich bringendes Bedürfniß geltend macht und uns werth 
dünft, zunächft die Aufmerkfamfeit einer hochwürdigen Rab- 
biner⸗Perſammlung in Anſpruch zu nehmen, um ſo: mehr, als 
in deren Mitte bereits im vorigen Sabre, ſchon ber Antrag 
auf „belebende Umgeftaltung unfrer Liturgie“ gründ 
lich motivirt, umfaffend erörtert und einer Commiſſion zur 
weitern Prüfung und Berichterftattung uͤberwieſen worden fl. 
Schon längft ift allgemein anerkannt, daß die beftehende Ein- 
richtung des öffenttihen Gottesdienſtes und die vorhandene 
Bebetfammlung in Form umd Inhalt unangemeffen fei, weil 
unſern Bedürfniſſen unzureichend und unfern Wünſchen nicht 
entſprechend, und dieſe allgemeine Ueberzeugung iſt durch die 
veröffentlichten Protocolle der erſten Rabbiner-Verfammlung 
und die darin enthaltenen Verhandlungen wiederholt deutlich 
ausgeſprochen und beftätigt worden. 

Ein großer Theil unſerer Gebete kann feinem Inhalte 
nach nicht ale der Ausdtuck unferer religiöfen Gefühle und 
Geſtnnungen angefeben werden, invem Anlihten, Wuͤnſche 
und Hoffnungen darin ausgefprochen find, die unferm derma- 
figen Glaubensbewußtſein und einer gefunden Moral wider⸗ 
ſtreiten. Wir erinnern an diejenigen Gebetſtücke, welche einen 
politiſchen Meffias, die Rückkehr nach' Jeruſalem und Wie: 
derherflellung eines bintigen Opfervienfted herbeimünrfchen, fo 
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wie. an die &ebete, weldie den Bott der Liebe und des Er: 
barmend um Rache gegen unfere Feinde anrufen. Gin andes 
rer Theil. der Gebete, wie namentlich der Cyclus für die Feft- 
tage, berubt bald auf Fabbalifiifchen Anfchauungen, bald auf 
Legender und Fabeln und iſt noch überdies in eim"räthfelhaf- 
tes Dunkel grhüllt, dem fundigften Beter unauflösbar. End⸗ 
lich iſt die Form, in melche unfere fämmtlichen Gebete einge- 
kleidet find, die hebräifche Sprache, abgefehen davon, daß 
fie zu arm erfcheint, um einen entfprecdhenden Ausdruck zu 
leihen allen den Bedürfniſſen, die gegenwärtig unferg Seele 
bewegen, dem ungleicdy größern Theile der jüdifchen Gemeinde 
unverftändlich, wodurch allein ſchon das Gebet bedeutungslos 
wird und zum bloßen Lippendienſt herabfinft. 

Wenn fürder die Synagoge Iſsraels Gemeinde zur wahr- 
haften Gotteöverehrung vereinigen; wenn fie Andacht erweden, 
Belehrung und Erbauung fpenden fol: fo muß eine neue, 
für alle Verhältniffe unferd Lebens ausreichende Liturgie an 
die Stelle der biöherigen gefegt werden; ed muß die Art und 
Weiſe unſers Gottesdienfted eine völlige Umgeftaltung erleiden. 

Bon der Möglichkeit, Ausführbarkeit aber, diefem, jowohl 
von der. Zeit ald unferm Religionsgefege geforderten Berürf- 
niffe, genügen zu fönnen, haben uns wiederum die erwähnten 
Protocolle der erſten Rabbinerverfammlung genugfam überzeugt. 

Wir halten uns ſonach berechtigt, den. Wunfch audzufpre- 
den: Eine Hohw. Rabbinerverfammlung ‚wolle ſich zumächft 
mit der Ordnung des Kultus ‚befhäftigen und zu dieſem Ende 

1) für die Abfaffung eines vollftändigen, für die öffentliche 
und häusliche Andacht beftimmten neuen Gebethuches 
in deutfcher Sprache Vorforge treffen. 

2) Eine neue Liturgie für den Gottesdienſt an Wochenz, 
Sabbath> und Feſttagen entwerfen, und dabei ihr Au— 
genmerf vornehmlich darauf richten, daß 

a) die Zeitdauer des Bottesbienftes auf eine, den Be 
dürfniſſen unferer febensthätigen Zeit entfprecjenbe 
Weiſe befchränfr und 
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b) der ganze Gottesdienſt, wie die bei demſeiben übli⸗ 
hen Geremonien, foweit fie unerläßlih find, auf 
eine würbige, den Sitten und ber Anfchauungsweife 
unferer Zeit angemefjene Art eingerichtet werben. 
In der zuverfichtlihen Erwartung, daß Eine hochw. Rab- 
biner -Verfammlung den von und vorgebrachten Gegenftand 
werth balte, einer ernften Prüfung zu unterziehen, ſchließen 
wir mit dem Wunfche, um gefällige Mittheilung ihres Er- 
gebniſſes. 

Folgen die Unterſchriften von 72 Gemeindegliedern. 


13. Denkſchrift der Berliner Reformgen oſſenſchaft. 


Die unterzeichnete Genoſſenſchaft, welche ſich durch den 
hier beigefügten Aufruf gebildet, und um denſelben geſchaart 
hat, iſt in dem Beginn eines Unternehmens, deſſen Nothwen⸗ 
digkeit ſeit vielen Jahren jeder denkende Jude fühlt, vor deſ⸗ 
fen Ausführung jedoch die rieſigen Schwierigkeiten zurückſchrec⸗ 
ten, an deren Ueberwindung man verzweifelte. 

Wir haben uns die große Aufgabe geftellt, den Stilfftand 
zu durchbrechen, der während einer Reihe von Jahrhunderten 
die Entwidelung des Judenthums niederhielt, und und die 
unveränderte Erhaltung von Formen aufnöthigte, welche mehr 
und mehr mit ımferm Denken und Fühlen und .mit dem ge 
fammten Bedürfniß unferes vorgefchrittenen Lebens in Wider 
fpruch traten. Wir haben. und.zur Ausführung der Aufgabe 
verbrübert: das Judenthum, unfer theuerftes Erbtheil, nicht 
für und oder einzelne Kreife, fondern für alle, die fi zu 
demfelben befennen, von jenen, veralteten Formen zu erlöfen, 
und feinen ewigen Kern in einer zeitgemäßen Geftalt, und 
durch eine ſolche, und zu erhalten, damit es ‚unfer Leben mit 
der Kraft feined göttlihen Wefens wieder zu durchdringen 
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vermöge. Auch wir haben bie‘. Schwierigkeit diefes großen 
Vorhabens ‚nicht verfannt, aber was uns treibt und nöthigt, 
und und unfere- &laubensgemoffen aus der bequemen: Ruhe 
und der fogenannten Freiheit unſeres Then -und.laflene zu er» 
weden, und. den fehmweren Kampf: .mit:der Gleichgiltigkeit auf 
der einen, und mit dem Taufendfährigen Vorurtheile auf der 
andern Seite zu kämpfen, das iſt gerade. das Beronptfein uns 
ferer wahehaften Freiheit, die ihre Unerfennung:forvert; das 
Bewußtſein, daß wir uns öffentlich zu’ dem bekennen -follen, 
was wir als das Hechte:und ‚Wahre erlannt haben, und daß 
wir: nicht. nyr um unfertwillen , ſondern auch' im’ Rumen: des 
Judenthums die Rückkehr vefietben zu: derjenigen Entwickelung 
fordern müſſen, deren es ſo lange entbehrt hat. 

Usb was und ermuthigt "zii dieſem ſchweren Kampfe iſt 
die  Mebergeugung, daß bie" alte: Lebenskraft: im Judenthume 
nicht erſtorben und nicht geſchwächt ſei, und daß unſer Bes 
dürfniß fein vereinzeltes iſt, ſondern in Tauſenden unſerer 
gebildeten und vorgeſchrittenen Glaubensgenoſſen mit gleicher 
Kraft zur: Erſcheinung kommen werde, wenn es irgend: woͤher 
mit Entſchiedenheit angeregt wird. Und vor Allem erkraͤftigt 
und das Bertrauen "auf das fortgefchrittene Bewußtfein der 
Zeit, die ihre Flügel mächtiger:regt, ils je zuvor, ‚welche hin⸗ 
drängt zur. freiheit ver Erkenntniß, :und fo. die mädhtigfte 
Stüge aller Beſtrebungen bildet, die auf das Licht ‘der ur⸗ 
fprünglichen und reinen Wahrheit gerichtet find, wenn diefelbe 
auch) Durch taufendjährige verbichtete Nebel getrübt iſt. 

Konnte im Kreiſe des Judenthums eine Erfcheinung der 
Zeit: dieſes Bewußtſein, Diefe mächtige Kraft deſſelben bekun⸗ 
den ‘und geeignet fein, und Muth bei umftrem Werke einzu⸗ 
floͤßen, fo iſt es ficher die hochwürdige Nabbinerverfommiung, 
deren Geift und Richtung ſchon bei ihrem erſten Zuſammen⸗ 
tritt einen Licht- und Hoffnungsftrahl in die Gntwidelunge, 
gefchichte :des Judenthums ‚geworfen hat: 1: :“. 

"Bei allen. dem Yorifchritt zugewendeten Bekennern unſe⸗ 
rer Religion: bat. dieſe Berfammlung ſich die waͤrmſte Theil⸗ 
nahmie erworben: und wir. erfiällen, unferer Seits eine freu⸗ 
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dige Pflicht, indem wir der Rabbinerverfammlung unfer innis 
ges Dankgefühl für die Anregungen und Leiftungen ansdrüf- 
fen, welche von derfelben bereitö ausgegangen find, umd uns 
fere fichere Zuverficht audfprechen, daß ed ihr trog mannigfa- 
her Hiuderniffe und Anfeinpnngen gelingen werde, auf dem 
betretenen Wege zum wahrbhaften Helle des Judenthums ſicher 
und entſchieden fortzuſchreiten. 

Wenn wir, die unterzeichnete Genoſſenſchaft, uns in bie 
ſem Sabre gleichfalls und ſelbſtſtandig konſtituirt haben, fo 
hoffen wir, daß Sie darin nur eine wahrhafte Anerkennung 
fehen werden, die zugleich zu einer Erkräftigung und Foͤrde⸗ 
rung Ihrer Beſtrebungen führen ſoll. 

Wir können das Ziel unſerer Beſtrebungen mit benfelben 
Worten bezeichnen, mit welchen es Die Rabbinerverſammlung 
gethan hat. Denn wir wollen Nichts Anderes als „Erhal- 
tung und Fortbildung des Iubenchums und Belebung. des 
religtöfen Sinnes unter feinen Bekemern.“ 

Wir haben unfere Bewegung ebenfalls ohne fremde Au- 
torifation, aus eigenem freien Antrieb begonnen, ‚und unfere 
Berechtigung für diefelbe haben auch wir in dem immer uns 
abweisbarer fi) aufprängenden Bedürfniß nach einer Ausglei⸗ 
hung zwifchen unferm Leben und Empfinden mit den befle 
benden Formen unferer Religion erkannt, und: in derfelben 
Weife, wie die Rabbinerverfammlung ohne unmittelbare Mit: 
wirfung der Gemeinden zufammengetreten‘ ift, und erft durch 
ihre Refultate auf dieſe zu wirken hofft, ebenfo haben wir 
unfere Thätigfeit begonnen, ohne zunächft die Unterftügung 
und den Rath der Rabbiner und Gelehrten in Anfpruch zu 
nehmen; aber auch wir glaubten nicht umfer Ziel erreichen zu 
fönnen, obne dieſe Mitwirfung derfelben für unfere Zwecke zu 
fordern, zu welcher Sie durch Ihren Beruf berechtigt, und 
durch Ihr Wifien befähigt find. 

So wie aber unfere Bewegung auf der einen Seite eine 
volle Anerkennung der Aufgabe ausfpricht, die ſich Die Rab⸗ 
binerverfamminng geſtellt hat, fo fihien uns diefelbe Doch einer 
Ergänzung durch eine gleiartige: Bewegung gu bebürfen, 
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welche aus der Mitte des Volls unmittelbar hervorgegangen 
it. Es ſpricht ih in unferem Zufammentreten das Bewußt⸗ 
fein aus, daß auch der Laie, wenn diefer Ausdruck im Ges 
biete des YJudenthums überhaupt feine Anwendung findet, daß 
die Gemeinde berechtigt fei, eine unmittelbare Theilnahme an 
der -Kortbildung des Judenthums für fi in Anfpruch zu 
nehmen, dad Bewußtfein,. daß es ein Gebiet bed religidfen 
Lebens und der religiöjen Entwickelung geb, auf welchem vie 
Bemeinde dem: Rabbiner vorangehen muß, um ihm die Bahn 
zu brechen, die er dann durch feine Thätigkeit zu ebnen und 
zu regeln bat, das Bewußtiein, Daß ed eine Entwidelung 
bes Judenthums in. der Judenheit und durch Diefelbe gebe, 
die zunächft von der Gemeinde gefordert werden müfle, um 
von den geiftlihen Führern derfeiben vollbracht werden zu 
können. 

Wir haben alſo die Berechtigung zu einer ſelbſtſtaͤndigen 
aus unſerm eignen Bewußtſein und unſerem eignen Beduͤrf⸗ 
niß hervorgehenden Bewegung in der Ueberzeugung gefunden, 
daß eine wahrhafte. Entwidelung des Judenthums ihre Wur⸗ 
zel in ver Geſammtheit haben: muß und ohne felftftändige 
Mitwirkung: derfelben nicht volbradyt werden kanun. Aber wir 
find .weit entfernt von der Anficht, daß dieſe Entwidelung 
von ums allein vollendet werden könne, und daß das Gebiet, 
auf dem und eine freie und felbftftändige Bewegung zufteht, 
ausreichend fei, um innerhalb deflelben zum lebten Ziele dies 
fer Bervegung zu gelangen. Wir find uns volllommen deſſen 


bewußt, daß unfere Beftrebung ein wefentliches und nothwen« 


diges Moment der gefaminten gegenwärtigen Entwidelung 


des Judenthums fe, daß. unfer Bedürfniß, wie ed aus dem 


Leben der Gegenwart hervorgegangen: ift, ein Recht habe, in 
der zukünftigen Geſtaltung des Judenthums feine Anerfennung 
und Berüdfichtigung zu fordern, daß wir aber dieſe Geſtal⸗ 
tung ſelbſt nit eigenmächtig vollbringen Tünnen: und Dürfen, 
ja, daß wir hierzu nicht nur: des. Rathes, ſondern der eben⸗ 
falls freien und felbitftändigen Mitwirkung der Wiflenpen und 
Berufenen, ver Gelehrten und Rabbiner bedürfen, damit uns. 
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fer Wollen und Streben ſeine  Berwirflidkung, damit unſer 
Bepürfniß feine Befriedigung finde, ohne dadurch :aus dem 
Judenthum und der natürlichen Entewidelung befielben bin- 
auszugehen. 

Diefe freie und unabhängige Wirffamfeit der. Rabbiner 
und Lehrer des Volks, diefed gleichartige, obwohl von einem 
andern Punkte ausgehende Streben verfelben nach dem Ziele, 
das aud wir verfolgen, finden wir vor in der Rabbinerver- 
fammlung, und in diefem Sinne erkennen wir und ale die 
natürlichen Bundesgenofien derfelben, und. fordern eben fo 
juverfichtlich ihre Untertügung für unfere: Beftrebungen ‚: wie 
wir glauben, daß unfere Bewegung ber. ihrigen zu einem 
nothwendigen Stüßpunfte gereichen. werde:  : 

»So treten..wir als eine freie; ſelbſtſtändige und unabhän- 
gige Macht der Zeit zu Ihnen, und nur ein freies Bündniß 
kann es fein, zu dem wir Ihnen die Hand bieten,: ein Bünd⸗ 
niß, :durch welches beine Theile an Kraft gewinnen, ohne Die 
Freiheit ihrer felbftftändigen Entwidelung aufzugeben. Wir 
- zeichen Ihnen die Hand zu einem Bündniß, nicht zu einer 
Bereinigung, denn wenn auch diefe es. fein muß‘, in welcher 
wir beide das Ziel unferer Bewegung zu erfennen. haben, fo 
ift doch der gegenwärtige Augenblid noch keinesweges geeignet, 
eine folche ind Leben zu rufen, indem beide Bewegungen bis 
dahin noch einen Zeitraum der Euntwickelung und Ertrafttgung 
zu durchlaufen haben. 

Aus dieſer Vereinigung ber Behrebungen, welche gegen⸗ 
wärtig die Rabbinerverſammlung und die Genoſſenſchaft für 
Reform im Judenthum ſelbſtſtändig verfolgen ‚wird die von 
einer großen Geſammtheit unferer deutſchen Glaubensgenoſſen 
berufene, und im Namen derſelben beſchließende Synode her⸗ 
vorgehen, Der wir, wie es unfer Aufruf auöfpricht, die neue 
Geftaltung des Judenthums anheimzugeben entfchloffen find. 
Sin diefer Synode werben: beide Elemente, das. der Laien und 
der.. Rabbiner vertreten fein; beide ‚aber mit. einer. höheren 
Machtvollkommenheit audgerüfter, als fie gegenwärig für ſich 
in. Auſpruch zu nehmen beredstigt ſind. 
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Beide werden nicht als Einzelne, jener fein Bebürfniß, 
diefer fein Wiſſen geltend. machen, fondern als berufene Ver⸗ 
treter einer Geſammtheit wird der Laie das gegenwärtige Re⸗ 
ligionsbewußtſein und das gegenwärtige Bebürfniß der Juden- 
heit, der Rabbiner das ewige und unveränderliche Weſen 
des Judenthums in feinem Rechte und feiner Berechtigung zu 
vertreten haben, um diejenige Geſtaltung unferer Religion 
hervorzurufen, die in ihrem. ewigen göttlichen Weſen über ver 
Höhe ‚ver. Zeit fteht, in ihren Formen aber fich zur Höhe der 
Zeit emporfchwingen Tann und fol, - 

Bis dahin aber. werden wir: ftet$ den Dlid gerichtet hals 
ten auf die Erklärungen und Beichlüffe, welche von Ihrer ers 
leuchteten Verſammlung ausgehen, indem: wir und wohl mit 
Recht der Ueberzeugung hingeben dürfen; daß wir in derfelben 
die Befriedigung: unferer Anfprüche finden werden. Und eben 
fo hoffen wir, daß auch Sie es nicht verfchmähen, auf unfere 
Forderungen zu achten, da Sie in diefen den ficherften Aus⸗ 
drud des Bedürfniſſes erfennen werden, das im Volfe Wurzel 
gefaßt hat. 

Mögen Sie alfo in der Abfendung unferer Deputation 
nicht nur ein Zeichen der Hochachtung erfennen, die wir Ih⸗ 
nen an den Tag legen wollen, fondern der wahrhaften Aner- 
kennung, die wir und verpflichtet halten. für Ihre Beftrebun- 
gen fund zu geben, einer Anerkennung, die, wir dürfen es 
behaupten, aus einem vollen Berftänpniß Ihrer Aufgabe und 
des Geifles hervorgegangen if, mit dem Sie viefelbe bis jebt 
erfüllt haben. Wir wünfchen, daß diefe unfre Anerkennung, 
daß unfer Thun überhaupt dazu beitragen "möge, Ihnen einen 
feitern und weitern Boden zu verfchaffen, auf dem ſich Ihre 
Deberzeugungen verwirklichen können; und die Kraft zu erhös 
ben, mit.der Sie Ihre Aufgabe vollbringen. Wir geben ung 
aber auch der Hoffnung hin, daß Sie nicht anftehen werben, 
unfern Beftrebungen eine ähnliche Anerfennung zu gewähren, 
da Niemand mehr im Stande iſt, ald Sie, ed zu würdigen, 
wie dieſelben nicht auf einen. Umſturz des Judenthums gerich- 
tet, ſondern aus wahrhafter Hingebung für unfere Religion 
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und aus dem ernften und befonnenen Streben hervorgegangen 
find, fie wieder zu einer frifhen Lebenskraft unferer Zeit zu 
erheben. Aber wir wünſchen nicht nur Ihre Anerkennung, 
wir wünfchen auch Ihren Rath und Ihre thatfräftige Unter 
ftügung für unfer Vorhaben zu gewinnen. Haben Sie unfer 
Beftreben als ein würdiges, als ein berechtigtes anerkannt, 
fo werden Sie uns beides nicht verfagen. Wir ftellen jedoch 
in allen diefen Beziehungen feine beſtimmten Anträge, 
feine einzelnen Fragen an Eie, überlaffen es vielmehr Ih- 
rem Ermefien, hochwürdige Verſammlung, die geeignetfte Art 
und Weife felbft zu beftimmen, wie Sie glauben, unfern Wüns 
ſchen entfprechen zu fönnen. 

Der Geiſt, der die erfte Rabbinerverfammlung befeelt hat, 
und die Ramen der Männer, welche für die zweite angemel: 
det find, geben uns Bürgfchaft, daß unfer Anliegen nicht 
ohne Anklang bei Ihnen bleiben werde, 


Wir verharren in aufrichtiger Hochachtung ıc. 


14. Denkſchrift aus Breslau. 





Aus weiter Kerne begrüßen wir Sie, hochwuͤrdige Her⸗ 
ren, freudig und vertrauensvol! Es ift eine erfreuliche und ' 
erhebende Erfcheinung, daß die geiftlichen Führer der Gemein⸗ 
den mit Ernft dem Berfalle unferer Religion vorzubeugen, 
Maßregeln ergreifen wollen, daß fie ed einfehen und ausfpres 
hen, nicht Leichtfinn fei die Triebfeder Derjenigen, weldye oft 
felo mit biutendem Herzen fi den beftehenden Sabungen 
und Gebräuchen entziehen, es fei vielmehr der quälende Wis 
derfprudy zwifchen der allgemein herrſchenden höhern Bildung, 
zwifchen den Anforderungen, welche unfre Stellung im Staate 
und im Leben an uns fielen, und den harten: Zumuthungen 
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eines veralteten Syſtens. Wo eine Solche Einſicht die geiſt⸗ 
lichen Führer durchdriagt, da bürfen wir ruhig den Blick in 
die Zukunft werfen, ung der Hoffnung hingeben, daß. die Aus⸗ 
wüchſe und Mißbräuche aus unfern religisfen Beitimmungen 
weichen werden und. dad Judenthum mit feiner reinen Lehre 
und feinen befeligenden Wahrbeiten Allen wieder das hoͤchſte 
Gut, Alle feit umfchlingen werde. Darum vertrauen wir Ih⸗ 
nen auch, hochwürdige Herren, und ehren den Muth, der Sie 
befeelt, ver Sie die Angriffe verachten lehrt, welche von Müns 
nern. ohne Kenniniß des Lebens und ohne wahre Bildung 
ausgehen, Die Zeit ift vorüber, in welcher ein Banniprud, 
von Rabbinen gefchleubert, Schreien im Lager Israels vers 
breitete; nur ein Gegenſtand des Mitleidend find allen Vers 
ftändigen jene Sanatifer, welche die Zeit mit ihrem Unver⸗ 
flande meiltern wollen, «in Gegenſtand des Abſcheues jene 
Scwädlinge und Heucdler, die ſich zu lächerlichen Demon⸗ 
firationen mißbrauchen laffen, um ben Ruf Enöcherner Ortho⸗ 
thorie um ſich zu verbreiten. Wenn diefe Kundgebungen jes 
doch den Männern, welche im Leben fich bewegen, nur Bes 
dauern einflößen, fo mögen fie allerdings den Rabbinern, 
weiche des Bertrauens ihrer Gemeinden bebürfen und fid 
nun verdächtigt fehn, wohl bedenklicher erſcheinen und die 
Beforgniß erregen, daß doch ein Theil ihrer Gemeinden ängft- 
lich werden und ihre Stellung gefährden Fönnte. Umfomehr 
achten wir den Much, der Sie. derartige Bedenklichkeiten über- 
winden lehrt, und wir rufen Ihnen ein Wohlauf! entgegen; 
wo. überall ein fo reger Siun herrſcht, wo aber aud die 
wahre #römmigfeit erftidt zu werden droht, da bleibt Feine 
Wahl, und wie wir ed Ihnen Dank willen, daß Sie in Ih⸗ 
ver Wahl nicht fchwanfend werden, fo müflen wir um ber 
Seiglinge willen erröthen, welche die eigene Sicherheit höher 
ſtellen, als die Verherrlichung unferes Glaudens, als die 
Wohlfahrt der Geſammtheit. 
Mit um ſo geſpannterer Erwartung fehen wir Shren 
diesmaligen Berathungen und deren Refultaten entgegen. Wir 
vürfen es Ihnen nicht bergen,. daß bie. Achtung und das Ders 
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trauen, welde Ihren Berfammlungen in Zukunft geichenft 


werden follen,;won dem Geiſte, der nantentlich bie bießjährige 
(eiten wird, und von deren Ausſprüchen fehr abhängig ffl. 
Wir haben die vorjährige als eine mehr vorbereitende betrach⸗ 
tet; die Befchlüffe über den Eid und bie col-nidre-Formel 
waren uns willfommen, weit wichtiger aber erfchien une, daß 
Sie Commiſſionen über die Litargie und die Eabbatgefepe 
eingefeßt haben; größere Refultate konnten wir von einer er 
ften Zufammenfunft nicht erwarten, e8 mußten die Grundſaͤtze 
von welchen bei der fo nothwendigen Reform auszugeben if, 
erft mehr Klarheit und Feſtigkeit erlangen, und wir zweifeln 
nicht daran, daß die aufmerffame Beobachtang und die ruhige 
Erwägung Im Laufe des vergangenen Jahres dieſem Ziele 
viel näher gebracht haben. In diefe Ruhe trat eine gewiſſe 
gegenfeitige Bitterfeit, welche in Ihrer eigenen Mitte ſich Fund 
gab und die Sie au vor dem Publikum nicht zuräcdhielten, 
fiörend ein, und wir Dürfen es Ihnen nicht verſchweigen, 
daß uns da Marches begegnete, was wir von ernften und 
würdigen Männern nicht erwarteten, daß das Vertrauen auf 
die leidenfchaftloje Prüfung leicht erfchüttert werden Tonnte. 
Umfomehr geben wir uns: aber dem freudigen Glauben hin, 
daß Die befonnene und würdige Haltung der PVerfammlung 
fich dießmal wieder bewähren werde. Wir wiederholen es 
daher: es hängt von der dießiährigen-PVerfammlung fehr viel 
ab, und das allgemeine Urtheil, welches bis jetzt noch nicht 
abgefchloffen hat, wird erft durch fie näher beftimmt werden. 
Wollen Sie ed uns daher auch nicht verargen, wenn wir 
Shnen unfre Wünſche für dieſelbe fund geben; nicht Fragen 
und Forderungen richten wir an Sie, wir wollen Ihrer Ein: 
ficht vertrauen, aber als die Männer des Lebens glanben wir, 
Ihnen Bedürfniſſe und Zuſtände enthüllen zu müflen, die Ih⸗ 
nen vielleicht in Shrer ‚Stellung weniger befannt find, weniger 
dringlicy erfcheinen mögen. 

Wir, die fümmtlichen Unterzeichneten; felbftländige Bürs 
ger und zum überwiegend größten Theile Familienväter, find 
tn puͤnktlicher Mebung aller after üblichen Sahungen, in der 
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Heilighaltung ves Judenthums nach feiner ererbien Geſtalt 
erzogen worden; das Beben und der Geiſt der Zeit begannen 
an und-zu rütteln, die Widerſprüche und Schivierigfeiten er- 
fhütterten unfre ’Seftigfeit,. und indem wir das Judenthum 
nach feiner Aeußerlichfeit beurtheilten, wurden: wir faltfinnig 
und gleichgültig dagegen. Die Bewegung in benifelben werte 
unfre Theilnahme; Die Liebe zum väterlichen Glauben war 
nicht erlofchen, fie war nur zuridgedrängt, und- freudig ums 
faßte fie uns wieder, als eine Ausſöhnung veffelben mit der 
ganzen geiftigen Errungenfchaft, mit allen höhern ‚Gütern der 
Zeit in Ausſicht geftellt: wars. Ohne dieſe Bewegung wäre 
der bereits’ berrfchende Indifferentismus zu: unheilnoller Macht 
gelangt, der begonnene Abfall vom Judenthum in tie Reihen 
der ‚Gemeinden ohne Gegenwehr eingebrochen; während jegt 
bie -innigfte Theilnahme Alle durchdringt. Aber verhehlen wir 
es und und Ihnen nicht: in der Bewegung liegt die Hoffnung, 
fie ift jedoch nicht das Ziel. und die Erfüllung der gerechten 
Wünſche. Wenn dieſe Strebfamteit, wie fie jebt im Gebiete 
des Judenthums herrſcht, bloß ein unruhiges Treiben erzeigt, 
nicht endlich die Religion in ver Geftalt erfcheinen läßt, daß 
eine wahrbafte Befriedigung durch Ihre Formen und Vorſchrif⸗ 
ten in die Herzen eindringe, daß fie auf das bürgerliche und 
gefelige Leben nicht hemmend, fondern verevelnd einwirke, 
dann dürfte die Theilnahme leicht wieder erfalten und Die 
Enttäufhung noch traurigere Folgen ‚haben, als die frühere. 
Hoffnungsloſigkeit. Ein neues Geſchlecht wachſt heran, nicht 
in jenem dumpfen Hinnelamen, aber auch nicht in jener Ehr⸗ 
erbietung vor dem Beſtehenden erzogen, ein Geſchlecht, das 
gewiſſermaaßen erſt für die Religion gewonnen werden muß, 
bei dem nicht die Theilnahme vorausgefegt werden: darf: was 
ſoll fein 2008, was ſoll das Loos des Judenthums ſein, wenn 
beide ſich einander fremd bleiden, jenes keinen Glauben, dieſes 
feine Bekenner hat? Um dieſer drohenden Gefahr zu begeg⸗ 
nen, genügen nicht untergeordnete Flickverſuche; dazu bedarf es 
einer ernften Hervorhebung ber ewigen jüdischen. Wahrheiten 
und der Reinigung derfelben von allem Schutte, der. um fie 
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tra zu gamanient zum befondern Ge⸗ 
we —* gewaͤhlt; wir wiſſen, die Ver⸗ 
le — ne * jolben an vielen Orten und auch an 
9 — Hd — * ſehr wohl zu würdigen, und 


HT, Een ge Stunde reicher Erbaunng und Bes 
⸗ —* 6 ah noch. Vieles gefchehen, wenn ver 

zes De ‚in Ganzed von veredelndem Einfluſſe fein, 

we ‚in bloß verbefferter bleiben, fondern ein 
erben fol. Wir können mit. den Ausfprüchen 
5 Acheit Jaraels“, als genöſſen wir der beſondern 
BE Bevorzugung von dem Bater aller Menſchen, mit 
giebt —*— einer Rückkehr nach Paläſtina fein frommes 
pen acht verbinden, und wir müßten ben Gottesdienſt 
ae erlaffen, oder als ein bloßes Lippenwerk mitmachen. 
nn Fanen ferner in einem Gottesdienſie, welcher in hebräl- 
Bu Er ꝓrache abgehalten wird, Die rechte Erbauung nict 
—* ſinden; wir ehren die Sprache, welche die Urſprache 
Der heiligen Bücher ift, fie fol aus unferer Mitte nimmer 
Cam —5* ; aber zum Ausdrucke unfrer Gefühle. ift doch nur 
pie Mutterſprache geeignet. Dem gegenwärtigen Gefchledhte 
gögen auch nod die Gebete vielleicht tbeilweife verftändlich 
in, aber was werben unfre Kinder ‚beginnen, die nicht ihre 
ganze Jugendfraft diefer einzigen Keuntniß widmen dürfen 
und follen? Sollen fie bei dem Worte, das aus dem Herzen 
ſtroͤmen fol, ängftli erft in einer etwa daneben ſtehenden 
Ueberſehung deflen Bedeutung erforfchen? Die lange Dauer 
des Gottes dienſtes und die oftmalige Wiederfehr derfelben 
Gebete iſt ein anderer Uebelſtand, ber dringende Abhülfe ver 
fangt; ift ed da ein Wunder, wenn da6 Gotteshaus zur 
Predigt ſich fült, aber früber und fpäter die Reihen ver Ans 
daͤchtigen gelichtet find? Der Gotteöbienk iſt allerdings ein 
lebendiger Ausdruck des frommen Bemeingefühle, der gemeins 
ſchaftlichen Ueberzeugung; wir gehören aber keinesweges zu 
venen, welche ſich mit einiger Ausfhmüdung deſſelben begnü- 
gen. Die Religion, das Judenthum ift und ehwas Höhere, 
etwas Heiligeres, als daß fie in eine Stunde der Andacht mit 
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flüchtiger Einwirkung eingefchleffen werben könnte. Die Res 
ligion foll wieder, wie fie es bei unfern Bätern war, eine 
Üeberzeugung für dad ganze Leben werben, fie fol ihre volle 
Ausprägung in unferm Denten und Thun erhalten, wir füh⸗ 
len und darüber in einer unheimlichen Bellemmung, wenn 
und Borfchriften, als unferer Religion angehörig, ausgegeben 
werden, die wir tagtäglich weniger beobachtet, immer mehr 
befpöttelt fehen. ine Religion Tann uns nicht erfüllen, fie 
kann nicht als eine Lebensmacht wirken, wenn fie ihr Igno⸗ 
rirhverden dulden muß, und das Streben muß dahin gehen, 
daß wir uns freudig zu allen ihren Lehren und Pflichten bes 
fennen, ohne mit der ganzen Bildung der Zeit, ohne mit ver 
ganzen Geftaltung ded Staates und der Geſellſchaft in Colli⸗ 
fon zu gerathen.. Ste haben für die Geſetze des Sabbats 
gleichfalls eine Commiſſion niedergefegt; wir wünfchen deren 
Arbeiten ein recht geveihliches Nefultat, denn Sie berühren 
hier einen Punkt, der die größten Schwierigkeiten erzeugt. 
Sehen Sie fi um in Ihren Gemeinden und fragen Sie 
nad, der eier des Sabbats und der Feſttage, und Sie wers 
den ſich überzeugen, der größte Theil der Juden, felbft diejes 
nigen, welche als eifrige Wächter der Orthodorie daſtehen, 
haben eigentlich feine Feiertage. Die Kinder beſuchen von Ju⸗ 
gend an die Schulen am Eabbat, der Lehrling im Handwerke 
und im Gefchäfte muß an diefen Tagen feinen gewöhnlichen 
Arbeiten nachgehen, und wenn der junge Mann endlich felbfts 
fkändig geworden, dann wird er ſchwer zu einer Feier ſich 
entfchließen, welche ihm nicht eine kiebe Jugendgewohnheit ift, 
ſollten es ihm auch feine Berhältniffe geftatten; und wie We⸗ 
nige koͤnnen es in unfern Tagen, wenn ihre Umftänbe nicht 
jerrüttet werden follen! Wie fol das Handwerk und der 
Aderbau unter den Juden befördert werden, wenn ihnen noch 
ferner die Schwierigkeiten entgegenftehen follen, welche bie 
Feiertage ihnen "entgegenfegen ? und was foll ber jüdifche 
Beamte machen, wie wird er die Colliſion mit den Pflichten 
gegen den Staat auögleihen? Oder fol dieß Die Frucht ums 
frer Liebe gegen unfer Baterland fein, daß wir bemfelben an» 
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dige Pflicht, indem wir ber Rabbinerverfammlung unfer inni- 
ges Danfgefühl für die Anregungen und Leiftungen ausdrüf⸗ 
fen, welche von derſelben bereitö ausgegangen find, und un⸗ 
fere fichere Zuverficht außfprechen, daß es ihr trotz mannigfa- 
her Hinderniffe und Anfeindungen gelingen werde, auf dem 
betretenen Wege zum wahrbaften Helle des Judenthums ſicher 
und entſchieden fortzuſchreiten. 

Wenn wir, die unterzeichnete Genoflenfchaft, uns in dies 
fem Jahre gleichfalls und ſelbſtſtändig Tonftituirt haben, fo 
hoffen wir, daß Sie darin nur eine wahrhafte Anerfenmung 
fehen werden, die zugleich zu ‚einer Erfräftigung und Foͤrde⸗ 
rung Ihrer Beftrebungen führen fol. - .. 

Wir können das Ziel unferer Beftrebungen mit benfelben 
Worten bezeichnen, mit welchen es Die Rabbinerverſammlung 
gethan hat. Denn wir wollen Richts Anderes als „Erhal⸗ 
tung und Fortbildung ded Judenthums und Belebung bes 
religtöfen Sinnes unter feinen Belenmern.* 

Wir haben unfere Bewegung ebenfalls ohne fremde Aus 
torifation, aus eigenem freien Antrieb begonnen, und unfere 
Berechtigung für. diefelbe haben auch wir in dem immer uns 
abmweisbarer fi aufprängenden Bedürfniß nach einer Ausgleis 
Hung zwifchen unferm Leben und Empfinden ‚mit den befte- 
henden Formen unferer Religion erkannt, und in derfelben 
Weife, wie die Rabbinerverfammlung ohne unmittelbare Mit- 
wirfung der Gemeinden zufammengetreten' iſt, und erft durch 
ihre NRefultate auf diefe zu wirken hofft, ebenfo haben wir 
unfere Thätigkeit begonnen, ohne zunächſt die Unterftügung 
und den Rath; der Rabbiner und Gelehrten in Anſpruch zu 
nehmen; aber auch wir glaubten nicht unſer Ziel erreichen zu 
fönnen, obne dieſe Mitwirfung berfelben für unfere Zwede zu 
fordern, zu welcher Sie durch Ihren Beruf bereditigt, nnd 
durch Ihr Wiſſen befähigt find. 

So wie aber unfere Bewegung auf der einen Seite eine 
volle. Anerfennung der Anfgabe .ausfpricht, die ſich die Rab- 
binerverfammlung geſtellt hat, fo fchien uns biefelbe doch einer 
Ergaͤnzung buch eine gleichartige Bavegung gu bebürfen, 
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welche aus der Mitte des Volls unmittelbar hervorgegangen 
iſt. Es ſpricht ſich in unſerem Zuſammentreten das Bewußt⸗ 
ſein aus, daß auch der Laie, wenn dieſer Ausdruck im Ge⸗ 
biete des Judenthums überhaupt ſeine Anwendung findet, daß 
die Gemeinde berechtigt ſei, eine unmittelbare Theilnahme an 
der ‚Fortbildung des Judenthums für ſich in Anſpruch zu 
nehmen. dad Bewußtfein,. daß ed ein Gebiet de religiöfen 
Lebens und. der religiöſen Entwidelung geb, auf welchem die 
Gemeinde dem: Rabbiner vorangehen muß, um ihm die Yahn 
zu brechen, die er dann durch feine Thätigkeit zu ebnen und 
zu regeln bat; das Bewußtſein, Daß es eine Entwidelung 
des Judenthums in. der Jubenheit und durch Diefelbe gebe, 
die zunächſt von der Gemeinde gefordert werden müfle, um 
von den: geiftlihen Führern derſelben vollbracht werden zu 
föunen, 

. Bir: haben alſo die Berechtigung zu einer ſelbſtſtandigen 
aus unſerm eignen Bewußtfeiu und unſerem eignen Beduͤrf⸗ 
niß, hervorgehenden Bewegung in ber Ueberzeugung gefunden, 
daß eine wahrhafte. Entwidelung ded Judenthums ihre Wur⸗ 
zel in der Gefammihelt: haben: muß und ohne felbftftändige 
Mitwirkung. verfelben nicht vollbradyt werden Far. Aber wir 
find ‚weit entfernt von der Anficht, daß dieſe Entwidelung 
von uns allein vollendet werden könne, und daß das Gebiet, 
auf dem uns eine freie und ſelbſtſtaͤndige Bewegung zuficht, 
ausreichend fei, um innerhalb deſſelben zum legten Ziele dies 
fer Bewegung zu gelangen. Wir find uns vollfommen defien 


bewußt, daß unfere Beftrebung ein wefentliches und nothwens« 


diged Moment der gefammten gegenwärtigen Gntwidelung 
des Judenthums fei, daß. unfer Bedürfniß, wie ed aus dem 
Leben der Gegenwart hervorgegangen ift, ein Recht habe, tn 
der zukünftigen Beftaltung bes Judenthums feine Anerkennung 
und Berüdfichtigung zu fordern, daß wir aber dieſe Geſtal⸗ 
tung ſelbſt nit eigenmächtig vollbringen können und dürfen, 
ja, daß wir hierzu nicht nur des. Raihes, fondern der eben⸗ 
falls freien und felbititändigen Mitwirkung der Wiſſenden und 
Berufenen, der Gelehrten und Rabbiner bevürfen, damit uns: 
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fer Wollen und ‚Streben. ſeine Verwirklichung, damit nnfer 
Bepürfniß feine Befriedigung finde, "ohne dadurch :aus dem 
Judenthum und ver natürlichen Ennwicelung befielben bin: 
auszugehen. 

Diefe freie und unabhängige ‚Wirkfamfett ber Rabbiner 
und Lehrer des Volks, diefed gleichartige, obwohl von einem 
andern Punkte ausgehende Streben derſelben nach dem Ziele, 
das auch wir verfolgen, finden wir vor in der Rabbinerver- 
fammlung, und in dieſem Sinne. erbemnen wir und als bie 
natürlichen Bundesgenofien derfelben, und. fordern eben fo 
zuverfichtlich ihre Unterftägung für unfere: Beftrebungen ‚: wie 
wir glauben, daß unfere Bewegung der: ihrigen zu einem 
nothwendigen Stützpunkte gereichen werde:  : 

So treten .wir als eine freie, ſelbſtſtandige und unabhaͤn⸗ 
gige Macht der Zeit zu Ihnen, und nur ein freies Bündniß 
kann es fein, zu dem wir Ihnen die Hand bieten, ein Bünd⸗ 
niß, durch welches beine Theile an Kraft gewinnen, ohne die 
Freiheit ihrer felbftftändigen Entwidelung aufzugeben. Wir 
- zeichen Ihnen die Hand zu einem Bänduiß, nicht zu einer 
Bereinigung, denn wenn auch dieſe es fein muß‘, im’ weicher 
wir beide das Ziel unferer Bewegung zu erfennen. haben, fo 
it doch der gegenwärtige Augenblid noch keinesweges geeignet, 
eine folche ind Leben zu rufen, indem beibe Bewegungen bis 
dahin noch einen Zeitraum ber Entwidelung und Ertraftigung 
zu durchlaufen haben. 

Aus dieſer Vereinigung der Befirebungen, welche gegen⸗ 
wärtig die Rabbinerverfanmlung und die Genoſſenſchaft für 
Reform im Judenthum felbftfiändig verfofgen ;:iwäirb die von 
einer großen Gefammtheit unferer .deutfchen Glaubensgenoſſen 
berufene, und im Namen derſelben befchließenve Synode her⸗ 
vorgeben ,: Der mir, wie es unfer Aufruf auöfpricht, die neue 
Geftaltung des Judenthums anheimzugeben entichloffen: find. 
In dieſer Synode werben: beide Elemente, das ber Laien und 
der. Rabbiner vertreten fein; beide aber mit. einer. höheren 
Machtvollkommenheit außgerüftet, als fie gegenwarng für ſich 
in Anſpruch zu en berechtigt find: 
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Beide werden nicht als Einzelne, jener ſeia Bedürfniß, 
diefer fein Wiſſen geltend machen, fonbern als berufene Ver⸗ 
treter einer Geſammtheit wird der Laie das gegenwärtige Re- 
ligionsbewußtfein: und daß gegenwärtige Bedürfniß der Juden⸗ 
heit, der Rabbiner das ewige und unveränderliche Wefen 
de8 Judenthums in feinem Rechte und feiner Berechtigung zu 
vertreten haben, um diejenige Geftaltung unferer Religion 
hervorzurufen, die in ihrem. ewigen göttlidhen Weſen über der 
Höhe ‚ver Zeit fteht, in ihren Formen aber fich zur Höhe der 
Zeit emporfchwingen kann und fol. 

Bis dahin aber werden wir. ſtets den Blick gerichtet hal- 
ten auf die Erflärungen und Befchlüffe, welche von Ihrer ers 
leuchteten Verfammlung ausgehen, indem wir und wohl mit 
Recht der Ueberzeugung bingeben dürfen, daß wir in derfelben 
die Befriedigung unferer Anſprüche finden werden. Und eben 
fo hoffen wir, daß auch Sie es nicht verfchmähen, auf unfere 
Sorderungen zu achten, da Sie in diefen den ficherften Aus- 
drud des Bebürfniffes erfennen werden, das im Volke Wurzel 
gefaßt hat. 

Mögen Sie alfo in der Abfendung unferer Deputation 
nicht nur ein Zeichen der Hochachtung erfennen, die wir Ih⸗ 
nen an den Tag legen wollen, fondern ver wahrhaften Aner- 
fennung,, die wir und verpflichtet halten. für Ihre Beftrebun- 
gen fund zu geben, einer Anerkennung, die, wir dürfen es 
behaupten, aus einem vollen Berftändniß Ihrer Aufgabe und 
des Geiſtes hervorgegangen ift, mit dem Sie viefelbe bis jet 
erfüllt haben. Wir wünfchen, daß dieſe unfre Anerkennung, 
dag unfer Thun überhaupt dazu beitragen möge, Ihnen einen 
feftern und weitern Boden zu verfchaffen, auf dem fich Ihre 
Deberzeugungen verwirklichen können; und. die Kraft zu erhö— 
ben, mit der Sie Ihre Aufgabe vollbringen. Wir geben uns 
aber auch der Hoffnung hin, daß Sie nicht anftehen werden, 
unfern . Beftrebungen eine ähnliche Anerkennung zu gewähren, 
da Niemand mehr im Stande ift, ald Sie, ed zu würdigen, 
wie, Diefelben nicht auf einen. Umfturz des Judenthums gerich⸗ 
tet, fondern aus mahrbafter. Hingebung für unfere Religion 
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und aus dem ernften und befonnenen Streben hervorgegangen 
find, fie wieder ‚zu einer frifhen Lebenskraft unferer Zeit zu 
erheben. Aber wir wünſchen nicht nur Ihre Anerkennung, 
wir wünfchen auch Ihren Rath und Ihre thatfräftige Unter: 
ſtützung für unfer Vorhaben zu gewinnen. Haben Sie unfer 
Beftreben ald ein würdiges, als ein berechtigtes anerkannt, 
fo werden Ste uns beides nicht verfagen. Wir ftellen jedoch 
in allen diefen Beziehungen feine beffimmten Anträge, 
feine einzelnen Kragen an Eie, überlaffen es vielmehr Ih⸗ 
rem Ermefien, hochwürdige Verſammlung, die geeignetfte Art 
und Weife felbft zu beftimmen, wie Sie glauben, unfern Büns 
fhen entfprechen zu können. 

Der Geift, der die erftie Rabbinerverfammlung- befeelt hat, 
und die Ramen der Männer, welde für die zweite angemel: 
det find, geben uns Bürgfchaft, daß unfer Anliegen nicht 
ohne Anflang bei Ihnen bleiben werde. 


Wir verharren in aufrichtiger Hochachtung ıc. 


14. Denkſchrift aus Breslau. 





Aus weiter Ferne begrüßen wir Sie, hocdhwärdige Her 
ren, freudig und vertrauensvoll! Es ift eine erfreuliche und ' 
erhebende Erfcheinung, daß die geiftlichen Führer der Gemein- 
den mit Ernft dem Berfalle unferer Religion vorzubeugen, 
Mafregeln ergreifen wollen, daß fie e8 einfehen und ausfpres 
hen, nicht Leichtfinn fei die Triebfeder Derjenigen, weldye oft 
ſelbſt mit biutendem Herzen fi den beſtehenden Satzungen 
und Gebräuchen entziehen, es fei vielmehr der quälende Wis 
derfprudy zwifchen der allgemein herrfchenden höhern Bildung, 
zwifchen den Anforderungen, welde unfre Stellung im Staate 
und im Leben an und fielen, und den harten Zumuthungen 
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eines veralteten Syſtems. Wo eine Solche Einficht die geiſt⸗ 
lichen Führer durchdriagt, da bürfen wir ruhig ven Blid in 
die Zufunft werfen, uns der Hoffnung bingeben, daß die Aus⸗ 
wüchſe und Mißbräuche aus unfern veligiöfen Beilimmungen 
weichen werden und dad Judenthum mit feiner reinen Lehre 
und feinen befeligeuden Wahrheiten Allen wieder das hoͤchſte 
Gut, Alle. feft umfchlingen werde. Darum vertrauen wir Ihr 
nen auch, hochwürdige Herren, und ehren den Muth, der Sie 
befeelt, der Sie die Angriffe verachten lehrt, welche von Din- 
nern: ohne Kenntniß des Lebens und ohne wahre Bildung 
ausgehen. Die Zeit ift vorüber, in welcher ein Bannfprud, 
von Rabbinen gefchleudert, Schreden im Lager Israels vers 
breitete; nur ein Gegenſtand des Mitleidens find allen Ver⸗ 
ftänpigen jene Sanatifer, welche die Zeit mit ihrem Unver⸗ 
Rande ‚meiftern wollen, «in Gegenftand des Abſcheues jene 
Schwädlinge und Heuchler, die fid) zu lächerlichen Demon- 
ftrationen wißbrauchen laffen, um den Ruf Fnöcherner Ortho⸗ 
thoxie um ſich zu verbreiten. Wenn diefe Kundgebungen jes 
doch den Männern, welche im Leben fich bewegen, nur Bes 
dauern einflößen, fo mögen fle allerdings den Rabbinern, 
welche des Vertrauens ihrer Gemeinden bebürfen und ſich 
nun verdächtigt fehn, wohl bevenklicher ericheinen und die 
Beforgniß erregen, daß doch ein Theil ihrer Gemeinden ängft- 
lich werden und ihre Stellung gefährden könnte. Umfomehr 
achten wir den Muth, der Sie derartige Bedenflichkeiten über- 
winden lehrt, und wir rufen Ihnen ein Wohlauf! entgegen; 
wo. überall ein fo reger Stun berrfcht, wo aber aud bie 
wahre $römmigfeit erftidt zu werben droht, da bleibt Feine 
Wahl, und wie wir ed Ihnen Dank wiflen, daß Sie in Ih» 
ver Wahl nicht ſchwankend werden, fo müflen wir um der 
Seiglinge willen erröthen, welche die eigene Sicherheit höher 
ſtellen, als die Verherrlichung unfered Glaubens, als die 
Wohlfahrt der Gefammtheit. 

Mit um fo gefpannterer Erwartung fehen wir Ihren 
diesmaligen Bergthungen und deren Refultaten entgegen. Wir 
vürfen es Ihnen nicht bergen, daß Die. Achtung und Das Ders 
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. trauen, welde Ihren PVerfammlungen in Zukunft geichenft 
werden follen;;son dem Geiſte, der namentlich die bießjährige 
leiten wird, und von deren Ausfprüden fehr abhängig Äft. 
Wir haben die vorjährige als eine mehr vorbereitende betradh- 
tet; die Befchlüffe über den Eid und die colsnidre-Formel 
waren uns willfommen, weit wichtiger aber erfchlen uns, daß 
Sie Commiffionen über die Liturgie und die Sabbaigeſetze 
eingefept haben; größere Reſultate Fonnten wir von einer er: 
ften Zufammenfunft nicht erwarten, es mußten die Grundfäße, 
von welchen bei der fo nothwendigen Reform auszugehen if. 
erſt mehr Klarheit und Feſtigkeit erlangen, und wir zweifeln 
nicht daran, daß die aufmerffame Beobachtung und die ruhige 
Erwägung im Laufe des vergangenen Jahres diefem Ziele 
viel näher gebracht haben. In diefe Ruhe trat eine gewiſſe 
gegenfeitige Bitterfeit, welche in Ihrer eigenen Mitte ſich fund 
gab und die Sie auch vor dem Publikum nicht zurüchkhielten, 
fiörend ein, und wir dürfen es Ihnen : nicht verſchweigen, 
daß und da Manches begegnete, was wir von ernften und 
würdigen Männern nicht erwarteten, daß das. Vertrauen auf 
die leidenſchaftloſe Prüfung leicht erfchlittert werden Tonnte. 
Umfomebhr geben wir uns aber dem freudigen Glauben bin, 
daß die befonnene und würdige Haltung der Berfammlung 
fih dießmal wieder bewähren werde. Wir wiederholen es 
daher: es hängt von der dießiährigen-Verfammlung fehr viel 
ab, und das allgemeine Urtheil, welches bis jetzt noch nicht 
abgefchlofien hat, wird erft durch fie näher beftimmt werden. 
Wollen Sie es uns daher auch nicht verargen, wenn wir 
Ihnen unfre Wünfche für dieſelbe Fund geben; nidyt Fragen 
und Forderungen richten wir an Eie, wir wollen Ihrer Ein⸗ 
ficht vertrauen, aber als die Männer des Lebens glauben wir, 
Ihnen Bedürfniſſe und Zuſtände enthülen zu müflen, die Ih⸗ 
nen vielleicht in Ihrer Stellung weniger befannt find, weniger 
dringlich erfcheinen mögen. 

Mir, die fämmtlichen Unterzeichneten, felbftftändige Bürs 
ger und zum überwiegend größten Theile Bamilienväter, find 
tn pünftlicher Hebung aller alten jüdiſchen Sahungen, In der 
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Heilighaktung ' des Judenthums nach feiner ererbten Geftalt 
erzogen -wörben; das Leben und der Geift der Zeit begannen 
an und- zu rütteln, die Widerfprüche und Schwierigkeiten er» 
ſchütterten unfre Feſtigkeit, und indem wir das Judenthum 
nad) feiner Aeußerlichkeit beurtheilten, wurden: wir Taltfinnig 
und gleichgültig dagegen. Die Bewegung in denifelben weckte 
unfre Theilnahme; die Liebe zum väterlichen, Glauben war 
nicht erfofchen, fie war nur zurüdgedrängt, und freudig um⸗ 
faßte fie und wieder, als eine Ausführung. deſſelben mit der 
ganzen geiftigen Errungenfchaft, mit allen höhern Guütern der 
Zeit in Ausſicht geftellt: ware. Ohne diefe Bewegung wäre 
der bereits‘ herrfchende Indifferentismus zu: unheilvoller Macht 
gelangt, der begonnene Abftill vom Judenthum in die Reihen 
der ‚Gemeinden ohne Gegenwehr eingebrochen; während jetzt 
die -innigfte Theilnahme Alle durchdringt. Aber verhehlen wir 
es uns und Ihnen nicht: in ber Bewegung liegt Die Hoffnung, 
fie ift jedoch nicht das Ziel und die Erfüllung der gerechten 
Wünfche. Wenn: diefe Strebfamteit, wie fle jebt im Gebiete 
des: Judenthums herricht, bloß ein unruhiges Treiben erzeugt, 
nicht endlich die Religion in der Geftalt erfcheinen laͤßt, daß 
eine wabrbafte Befriedigung durch Ihre Formen und Vorſchrif⸗ 
ten in die Herzen eindringe, daß file auf das bürgerliche und 
gefeltige Leben nicht hemmend, fondern veredelnd einwirfe, 
dann dürfte die Theilnahme leicht wieder erfalten und die 
Enttäufhung noch traurigere Folgen ‚haben, als die frühere 
Hoffnungsloſigkeit. Ein neues Geflecht wäh. heran, nicht 
in jenem dumpfen Hinnehmen, aber auch nicht in jener Ehr⸗ 
erbietung vor dem Beftehensen erzogen. ein Geſchlecht, das 
gewiffermaaßen erft für die Religion gewonnen werden: muß, 
bei dem nicht die Theilnahme vorausgefegt werden: darf: was 
folt fein 2008, was fell. das. Loos des Judenthums'fein, wenn 
beide ſich einander fremd bleiben, jenes feinen Glauben, dieſes 
feine Befenner hat? Um diefer drohenden Gefahr zu beneg- 
nen, genügen nicht untergeordnete Flickverſuche: dazu bedarf es 
einer ernften Hervorhebung der ewigen jüdiſchen Wahrheiten 
und der Reinigung derfelden von allem Schutte, der. um fie 
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fh lagert. Sie haben deu Gettesdienſt zum befondern Ges 
genftande Ihrer Aufmerffamfeit gewählt; wir willen, die Ver⸗ 
befierungen, welche demfelben an vielen Orten und au an 
dem hiefigen zu Theil geworven, fehr wohl zu. würdigen, und 
verbanfen diefen manche Stunde reicher Erbauung und Bes 
lebrung. Dennoch muß noch. Vieles. geſchehen, wenn der 
Gottesdienſt als ein Ganzes von veredelndem Einfluſſe fein, 
wenn er nicht ein bloß verbefferter bleiben, foudern ein 
erhebenver werden fol. Wir Fönnen mit. den Ausſprüchen 
der „Uuserwähltheit Joragels“, als genöffen wir der beſondern 
Liebe und Bevorzugung von dem Bater aller Menſchen, mit 
dem Wunſche einer Rückkehr nah PBaldftina Fein frommes 
Gefühl mehr verbinden, und wir müßten den Gottespienft 
entweder verlafien, oder als ein bloßes Lippenwerf mitmachen. 
Wir fönnen ferner in einem Gotteödienite, welcher in bebräl- 
fher Sprache abgehalten wird, die rechte Erbauung nicht 
mehr finden; wir ebren bie Sprache, welche die Urſprache 
unfrer heiligen Bücher ift, ſie fol aus unferer Mitte nimmer 
ſchwinden, aber zum Ausdrucke unfrer Gefühle. ift doch nur 
die Mutterfprache geeignet. Dem gegenwärtigen Geſchlechte 
mögen auch noch Die Gebete vielleicht. theilweiſe verſtändlich 
fein, aber was werden unfre Kinder ‚beginnen, die nicht ihre 
ganze Jugendkraft viefer einzigen Keuntniß widmen dürfen 
und follen? Sollen fie bei dem Worte, das aus dem Herzen 
firömen fol, änaftlich erft in einer etwa daneben ftehenden 
Veberfegung deſſen Bedeutung erforfhen Die lange Dauer 
des Gottesdienſtes und die oftmalige Wiederkehr verfelben 
Gebete iſt ein anderer Uebelſtand, der dringende Abhülfe ver⸗ 
langt; iſt es da ein Wunder, wenn das Gotteshaus zur 
Predigt ſich füllt, aber früher. und ſpaͤter die Reihen der Ans 
daͤchtigen gelichtet find? Der Gottesdienk iſt allerdings ein 
lebendiger Ausprud des frommen Gemeingefühls, der gemein- 
ſchaftlichen Weberzgeugung; wir gehören aber keinesweges zu 
denen, welde ſich mit einiger Ausfhmüdung deſſelben begnü⸗ 
gen. Die Religion, das Judenthum ift und etwas Höheres, 
etwas Heiligeres, ald daß fie in eine Stunde der Andacht mit 
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flüchtiger Einwirkung eingefchloflen werben könnte. Die Ne 
ligion fol wieder, wie fie e8 bei unfern Bätern war, eine 
Ueberzeugung für das ganze Leben werben, fie fol ihre volle 
Ausprägung in unferm Denken und Thun erhalten, wir füh—⸗ 
len und Darüber in einer unheimlichen Bellemmung, wenn 
und Borfchriften, als unferer Religion angehörig, audgegeben 
werden, die wir tagtäglich weniger beobachtet, immer mehr 
befpöttelt ſehen. Eine Religion fann uns nicht erfüllen, fie 
fann nicht als eine Lebensmacht wirken, wenn fie ihr Igno⸗ 
rirhverden dulden muß, und das Streben muß dahin gehen, 
daß wir uns freudig zu allen ihren Lehren und ‘Pflichten bes 
fennen, obne mit der ganzen Bildung der Zeit, ohne mit der 
ganzen Geftaltung ded Staates und der Gefellfchaft in Colli⸗ 
fion zu gerathen. Ste haben für die Gefege des Sabbats 
gleichfalls eine Commiſſion niedergefegt; wir wünfchen deren 
Arbeiten ein recht gebeihliches Refultat, denn Sie berühren 
bier einen Punkt, der die größten Schwierigkeiten erzeugt. 
Sehen Sie fih um in Ihren Gemeinden und fragen Sie 
nach der feier des Sabbats und der Fefttage, und Sie wers 
den fich überzeugen, der größte Theil der Juden, felbft diejes 
nigen, welche als eifrige "Wächter der Orthodorie daſtehen, 
haben eigentlich Feine Feiertage. Die Kinder befuchen von Jus 
gend an die Schulen am Sabbat, der Lehrling im Handwerke 
und im Gefchäfte muß an biefen Tagen feinen gewöhnlichen 
Arbeiten nachgehen, und wenn ber junge Mann endlich felbfts 
fändig geworden, dann wird er ſchwer zu einer Feier ſich 
entfchließen, welche ihm ‚nicht eine liebe Augendgewohnheit tft, 
follten e8 ihm auch feine Berbältnifie geftatten; und wie We⸗ 
nige koͤnnen es in unfern Tagen, wenn. ihre Umftände nicht 
jerrüttet werben follen! Wie fol das Handwerk und der 
Aderbau unter den Juden befördert werden, wenn ihnen noch 
ferner die Schwierigkeiten entgegenftehen follen, welche bie 
Beiertage ihnen "entgegenfepen ? und was foll der jüͤdiſche 
Beamte machen, wie wird er die Eolliion mit den Pflichten 
gegen den Staat ausgleichen? Oder fol dieß die Frucht ums 
frer Liebe gegen unfer Baterland fein, daß wir bemfelben an- 
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fre Thätigkeit entziehen? Wi legen Ihnen, hochwürdige 
Herren, keine Vorſchläge vor, wir glauben blos auf dieſen 
Punkt Ihre beſondere Aufmerkſamkeit richten zu müſſen. Neh⸗ 
men Sie nicht zu ſehr veraltete Bücher zu Ihren Fuͤhrern, 
das frifche Leben. drängt, und der offene Blick in daſſelbe gebe 
Ihnen die Kraft-und den Muth, Gebrechen zu. heiten, die 
Tag für Tag gefährlicher werden. Nicht minder ‚wichtig. ift 
ein dritter Begenftand, die. verbotenen Spelfen. Eo ift unfers 
Berufs nicht, zu unterfuchen, ob die Gründe, welche viele 
Berbote hervorgerufen, beutigen Tages noch beſtehen, noch 
weniger. die Grenzen zu ziehen, zwiſchen den einfachen bibli- 
ſchen Borfchriften und den thurmhohen talmudiſchen Anhäu- 
fungen ; aber dad müflen wir ausſprechen, daß Diefed einen 
fo weiten Umfang einnehmende Gebiet ein Kreböfchaden unfrer 
religiöfen Zuftände iſt. Die Küche iſt die. Zufluchtöftätte der 
Religion geworden, und daß für alle religiöfen ‚Gefühle fo 
empfängliche Gemüth der. Frauen wird niedergedrüdt durch 
die kleinliche Sorgfalt, in welche ihr vergeblich. religäöfes Wir⸗ 
fen eingefchloffen wird. Der Rabbiner wird. von feiner hohen 
Aufgabe abgeführt, um mit biefen minutiöfen Details. und mit 
Entſcheidungen darliber ſich abzumühen, die Thatfraft. und. die 
Geldmittel der Gemeinde. werben für. viefen unfruchtbaren 
Zweig vergendet, eine Kleifchvermaltung, Schlächter, gefonderte 
wohlthätige Stiftungen. für jedes Elend. werden nöthig, weil 
doch die Gemeinde, mögen auch noch ſo, viele Mitglieder: vers 
felden fich über- diefe Gebote hinmegfepen, fie nicht ignoriren 
darf, und Kräfte, welche weit Eplerem geminmet werden könn⸗ 
ten, müſſen dafür, ‚wir fönnen es nicht anders betrachten, 
verſchwendet werden. Als wir bier. die Anforverung ftellten, 
das neu zu gründende Bürgerhofpital folle nicht Die Juden 
ausſchließen, da rief. man und. entgegen: ihr fönnt:ja doch 
nicht den dortigen Tifch theilen; wenn wir an den Freitiſchen 
der Königl. Univerfität uns betheiligen ‚wollen, dann wird 
und wieder dafjelbe entgegnet, und was follen wir darauf 
antworten im Namen der. Sefammtheit? Bedenken Sie aber 
ferner die ewige Entfremdung, welche gerade dieſe Speifever 
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bote in ihrer Gefolge haben. .wie Tann eine gefellige Annä⸗ 
berung flattfinden, wenn das Mahl ein getheiltes bleiben 
muß! ‚Seitdem wir aber dem Baterlande für die Erde unfere 
ungeiheilte ‚Liebe fchenfen, ‚Leinen träumerifchen Hoffnungen 
für die Wievererlangung eines jünifhen Staates nachhängen, 
it auch das Bedürfniß einer vollftändigen Anfchließung an 
unfre Staatögenoffen, ohne Unterfchied des Glaubens, ein: fo 
dringended geworden, daß eine Störung der gefelligen Ver⸗ 
bältmiffe geradezu den Glauben untergraben, ihm feine Würde 
und. Weihe rauben beißt. Wie follte auch und das. volle 
Bertrauen gefchenkt werden, wenn dem Nichtjuden. unfer Fern⸗ 
bleiben von. feiner. Tafel als. eine Geringſchätzung, als eine 
Unreinerflärung erſcheinen muß? Mögen: wir immerhin die⸗ 
fen Vorwurf mit Entfchiedenheit zurückweiſen und die Berfi- 
derung geben, diefe Verbote beruhten in ganz andern Vor⸗ 
ftellungen, der ſchlichte Sinn wird fie niemals anders auffafs 
fen, und die mohlthätigen Früchte eines immer allgemeiner 
werbenden und hetrlich fich bethätigenven Gemeinfinnes und 
der Bruderliebe werden für uns verfcherzt. Auch bier wollen 
wir feine. beſtimmten Anträge maden, es iſt aber unfre Pflicht, 

Ihnen aus dem Leben. heraus nachzuweiſen, in welch argen 
Conflikt dieſe Geſetze den Juden der Gegenwari mit allen ſei⸗ 
nen Beſtrebungen verwickeln. 

Es kann Ihnen, hochwürdige Herren, nur erwůnſcht 
fein, einmal ſolche Stimmen aus dem Volkenzu hören, welche 
ſonſt nicht laut werden, da ſie nicht: vom Fanatismus: getrie⸗ 
den werden, Stimmen von Männern, welche mit treuer. An⸗ 
haͤnglichkeit am Judenthum ernfte Wünfche für die Umgeſtal⸗ 
tung von deſſen Formen verbinden, Wuͤnſche, die ſienlange in 
ihrem Herzen verſchloſſen hielten, weil ſie zu ihrem Bedauern 
deren Beachtung nicht erwarten durften, die ſie aber jetzt, 
nachdem bie Zeit einen mächtigen Umſchwung genommen, Ih⸗ 
nen, bie Sie mit würdigem Ernſte der "hohen Nufgabe, einer 
wahrhafter Regeneration des Judenthums fich. unterziehen 
wollen, offen und vertrauungsvoll auszuſprechen ſich gedrun⸗ 
gen fühlen. Wir würden es als eine Gleichgültigkeit an Der 


heiligen Sache, als eine Feigheit betrachten, oſſenkundige That- 
ſachen zu verhüllen; wir find aber audy weit entfernt, unire 
Husiprüce ald maßgebend hinzuftellen. Prüfen und erwägen 
Sie nad Ihrer Einfiht und mit Ihrem Eifer; Ihrer Kennt 
niß und Ihrem Muthe vertrauen wir, von Ihrer Hingebung 
für die heilige Sache dürfen wir erfreuliche Refultate erwar⸗ 
ten. Uns aber bleibe dad Bewußtſein, nicht unthätig bei den 
großen Erſcheinungen der Zeit, bei heilverfündenden Unterneh⸗ 
mungen: geblieben zu fein. Seien Sie aud). unfrer freudigen 
Unterfiägung, foweit unſre Kräfte reichen, fidyer, forie der 
Hochachtung, 
mit welcher wir verhatren ic. 
Folgen 168 Unterfchriften. 


15. Adreſſe aus Obermoſchel. 


Die ehrerbietigft unterzeichneten Borfteher und. Mitglieder 
der töraelitifchen Gemeinde zu Dbermofchel in der baieri⸗ 
ſchen Pfalz halten es für eine heilige Pfliht, Eudy, ehr⸗ 
würdige Männer! die hohe Freude auszufpreden, womit von 
uns die Verwirklihung der wichtigen Idee lͤhrlicher Rabbi⸗ 
nerverfammlungen begrüßt wird. 

Wir zollen die dankbarſte Achtung und Averlennung den 
glaubensfeſten Männern, welche mit einem Muthe, den nur 
die Liebe zur Wahrkeit und die Innigfeit der Ueberzeugung 
gewähren, ich den Anfeindungen und Verdächtigungen zeloti- 
fcher Finfterlinge ausfegen, um unfere heilige Religion, welche, 
großentheild durch die Schuld ebenderſelben verunftaltet wor⸗ 
den ift, vor gaͤnzlichem Berall zu wahren. ‚Wir fegwen bie 
Männer, die ed fi zur Aufgabe machen, das .religiöfe und 
foriale Leben in den leider allzulange entbehrten Einflang zu 
fegen. Seid verfihert, hochwürdige Männer! daß die von 
jenen uns wohlbefannten 77 meiſt polniſchen und ungarifchen 
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Fanatikern und auch. deutſchen Schriftgelehrten geſchleuderten 
Bannſtrahlen an und und allen Beflergefinnten wirkungslos 
abprallen, und deren Lamentationen über Gefährdung des 
israeliſchen Glaubens regungelos an uns vorübergehen. Wir 
ſehen vielmehr dem fegensreichtten Erfolg Eurer Verhandlun⸗ 
gen für unfere religiöfen Zuftände mit freudigem Herzen ent- 
gegen, und erklären Euch namentlih, daß wir freudig die 
Befchküffe, die Ihr faſſen werdet, als auf gewiflenhafter und 
ſachkundiger Prüfung der Religionsquellen beruhend, und fo= 
mit dem Weſen der ißraelitifchen Religionslehre entfprechend, 
anfehen und anerkennen "werben. 

Genehmigen Sie, verehrtefte Herren, die Verficherung 
unſerer innigſten Hochachtung und die Entgegennahme bei⸗ 
folgender kleinen Liebesgabe zur Verwendung für die Zwedce 
des Inſtituts der Rabbiner-Verſammlungen. 

Obermoſchel, den 1. Juli 1845. 


Der Borftand biefiger israel. Gemeinde. 


16. Adreſſe aus Sawedingen. 





Sochwürdige Verſaumlung! 


Auch hier haben wir die von 77 Rabbinern unterzeich⸗ 
nete Erflärung „an die Treugläubigen in Israel“ geleſen, 
welche das Verdammungsurtheil über alle freifinnigen Be- 
wegungen innerhalb des Judenthums und über alle diejenigen, 
welche diefelben befördern oder Theil an ihnen nehmen, aus- 
fpricht, insbeſondere aber die von der Braunfchweiger Rabbiner⸗ 
Berfammlung gefaßten Befchlüffe ald mit dem Weſen unferd 
Judenthums unvereinbar, auf die eifrigſte Weiſe zu verdäch⸗ 
tigen ſucht. 

Längft ſchon von der Ueberzeugung durchdrungen, daß das 
Sudenthbum — fol es nicht immer mehr zerfallen und feinem 
gänzlichen Untergange entgegengeben, — von feinen mit ber 
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jebigen Zeit unvereinbaren ſtarren Feſſein, welche der Geiſt 
einer finſtern Zeit geſchmiedet, ſich losreißen muß: haben wir 
die Braunſchweiger Rabbiner: Berfammlung mit dem lebhafte⸗ 
ften Interefie ind Leben treten ſehen und deren Verhandlun⸗ 
‚gen mit inniger Theilnahme. verrolgt. Echen wir gleichwohl 
in:den Refultaten nur einen Fleinen Theil unferer Wünſche 
und Hoffnungen erfüllt, fo begrüßen wir doch freudig in ihnen 
das Herannahen einer fihönen lichwollen Zeit. 


Es fonnte deßhalb die Erklärung der Sieben und fieb- 
ig um fo weniger Anflang bei und finden, als die größte 
Zahl verfelben aus Leuten beftehet, welchen wir weder Be 
fähigung noch Berechtigung zumefjen und die am allerwenig- 
ſten die Bedürfniffe unferer Zeit kennen. Selbſt die Art ihres 
Auftretend wird fih weder vom Standpun? te ber Wiſſenſchaft 
noch der Loyalität rechtfertigen laſen. 


Wir halten uns um ſo eher verpflichtet, biefe Grflärung 
an Sie, verehrtefte Männer! abzugeben, damit man nicht aus 
unferm Schweigen auf eine Zuftimmung zu den von den 77 
ausgefprochenen Sefinnungen fchließen möchte, und vereini- 
gen hiermit den Wunfd: . 


. 1 

„Sie mögen nunmehr auf der gebrochenen fchönen Bahn 
weiter fchreiten, wo möglich bei der diesjährigen Berfammlung 
über die Brinzipien fi vereinigen, welche einer durchgrei⸗ 
fenden Reform des Judentums zu Grunde” gelegt werden 
fönnten.” 

Mit unferm innigften Danfe für Ihre bisherigen Beſtre⸗ 
bungen, nehmen Sie herzlich die Verfiherung hin, daß wir 
Ihr ferneres Wirken wit den freubigften Hoffnungen erwar: 
ten, fo wie wir es nad ‚Kräften ftügen und. ‚förbern werden. 

Schwehingen im April 13448653. 

Adotph Traumann, Verirls/⸗ elleſte 
Fe xc. 
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17. Adreffe aus Neuftadt in Oberfclefien.. 


Wie fo viele unferer deutfchen Glaubensbrüder, fühlen 
auch wir das Bedürfniß und die Nothwendigfeit einer Reform 
im Judenthume, da die alten Sagungen und die talmupdifchen 
Befege für Das fociale und. bürgerliche Verhältniß der Gegen- 
wart nicht mehr paflen, da wir täglich Gott um die Wieder⸗ 
berftellung eines jüdifchen Reiches mit Tempel und Opfer: 
dienft bitten, wad Doch umfern eigentlihen Wünfchen ganz 
widerfpricht, unfere ‚Gebete in einer Spradye abgefaßt find, 
die und bereitd fremd geworden, da jenes und Allen heilige 
Buch, die Bibel, fo manche Vorfchriften und Gebräuche. ent- 
hält, die Dur ald mehr -zweitaufendjährige Auslegungen 
verdreht, für und zum Theil feinen religiöfen Sinn mehr 
haben. 


Wir aljo, die alle jene Gebräuche, ſoweit fie ausführbar 
find, noch üben, die nie der Vorwurf treffen fann, als ob. wir 
vernachläffigten, jene Gefege in ihrer alten Strenge zu beobad)> 
ten, find durch Erziehung und bürgerliche Verhältniffe nun fo 
geftellt, daß wir leicht erfennen und fürchten müffen, daß für 
und ſowohl wie für unfere ‚Kinder daraus ein Un- und Irr⸗ 
glauben entftehen kann, zum Mindeften Indifferentismug, 
daß unfere Kinder leicht ihrem alten ächten Glauben abtrün« 
nig werden fönnten, jenem reinen pofitiven Glauben, durch 
fein Alter geheiligt, dur; Gott uns. vor Allen gegeben. 


Dies alles haben wir erfannt und feit Langem reiflich 
darüber nachgedacht; wir haben daher mit Freuden jenen 
Aufruf unferer Brüder aus Berlin vom 2. April c. ge 
lefen und daraus erfehen, daß fie unfern Glauben mehr auf 
feine reinere Urfprünglichfeit, ohne jene anftößigen Zufäge 
zurücführen, glauben aber, daß fie nicht jene Hauptunter- 
[heidungszeichen . des Judenthums von andern Religionen, 


den Sabbath, ‚die Mila, Peſſach und, die « Speiiegefepe » wer⸗ 


den verwerfen wollen. 
17 
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Ob ihrer jetzt auch noch Wenige find, vie fidh offen er 
flären fönnen, da fie durch anderweitige Verhältniſſe gebuns 
den, fo erwarten, glei und, dennoch noch Biele das Glau- 
benöbefenntniß des Berliner Vereins und. die Beſchlüſſe 
des Sranffurter Concils, um fie als die ihrigen zu er 
Hären. | 


- Da wir felbft aber nicht genau die Gränzen beftimmen 
fönnen, wie Biel oder wie Wenig von dem Allen wegge 
laſſen werden fann. ſo vertrauen wir auf die Einficht aller 
jener ehrenwerthen bier verfammelten Männer und erwarten 
gewiß nicht mit Unredht, daß dieſe in einer ſolchen Zeit nicht 
müffig bleiben werden, wo es felbit den Laien und Unge 
lehrten zu einem Worwärts drängt, wo felbft der Laie zeigt, 
daß dies die Zeit fei, wo der Stilftaud im Judenthume 
aufhören muß. 


Mir fehen daher auf die zur Berathung zufammen ges 
tretene Verſammlung der hochgeehrten Herren bin, als von 
wo das Vorwärts fommen und deren Ausfprücdhe uns maß⸗ 
gebend fein follen. 


Neuftadti. ©. im Juni 1845. 
Folgen die Unterfchriften von 6 Kamilienvätern. 


18. Adreffe aus Münfter. 


Mit der Iebhafteften Theilnahme ift auch unfere Gemeinde 
den Verhandlungen Ihrer vorjährigen Berfammlung gefolgt, 
wit allen unfern dem befonnenen Fortſchritte huldigenden 
Glaubensgenofien richten wir auch unfere Blide auf Shre 
zweite Zufammenfunft. Aber auch mit dem tiefften Schmerze 
haben wir vernommen, daß eine große Anzahl Ihrer Amte- 
brüder, Lehrer der Synagogen, Ihre Schritte zu verbächtigen 
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fuchen. Leider tft auch unfer Rabbiner unter diefer Zahl, und 
dies drängt und, Ihnen, hochverehrte Männer! die wahren 
Gefinnungen ded größten Theil unferer Gemeinde und ber 
meiften feines Sprengel an den Tag zu legen. Mit dem 
innigften Schmerze beklagen wir Alle, daß derjenige, welcher 
unfer geiftlicher Führer fein follte, in unferer fo bewegten Zeit 
unter einer Fahne kämpft, deren Anhänger in beflagendwer- 
them Irrthum befangen, dad Judenthum feiner Auflöfung ent« 
gegen führen. Doch glüdlicherweife find die Gläubigen in 
großer Zahl eines Beffern belehrt. Iſt auch die Zahl ber 
Führer noch groß, welche, das Leben verfennend, alle Ueber⸗ 
fommene mit Etarrfinn fefthalten, fo find doch glücklicherweiſe 
der Gläubigen nur noch wenige, welche diefen Führern folgen. 

Und fo vertraut auch unfere Gemeinde auf den Hüter 
Israels, „welcher nicht fchläft und nicht fchlummert,” daß Er 
Ihre Schritte zum Helle der Synagoge leite. 


Mögen feine Anfeindungen wie im vorigen Jahre Ihre 
Wirkfamfeit hemmen, denn nur die Liebe bringt Segen. 


In tieffter Ehrfurcht verharren wir — Hochgefchäßte 
Männer! Ihr gehorfamfter 
Münfter, den 20. Juli 1845. 
Borftand der Ieraeliten- Gemeinde bier. 


19, Denkſchrift aus Worms, 


Daß die Protocolle Ihrer früheren Berfammlung zu 
Braunfhmweig unfer Interefie in hohem Grade in An- 
ſpruch nahmen und.volles Vertrauen für die zufünftigen Ver⸗ 
bandlungen in Ihrem Inftitute uns einflößten, haben wir 
ſchon früher durch eine von einem großen und zugleich gebil- 
detſten Theile unferer Religionsgemeinde unterfchriebenen Ers 
Härungen öffentlich audgefprocdyen, welche ihnen gedrudt vor⸗ 
liegt. Wir iind den Angriffen gefolgt, die feitvem gegen Ihre 
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gefaßten und noch zu faffenden Beſchlüſſe gerichte! wurden, 
“and diefelben haben uns nicht nyr feinem Augenblick wankend 
gemacht, vielmehr unferen vertrauensvollen Erwartungen- im: 
mermehr Zuverficht gegeben. Wie der Frühling in der Natur 
unter den Stürnen des -Spätwinterd geboren wird, eben fo 
ver Frühling des Geiſtes aus den von deſſen Widerfacern 
erregien Stürmen.. Nichts Großes trat je in: der Gedichte 
hervor ohne vorhergegangenen Kampf mit der feichten Alltäg- 
lichkeit und mit den gemeinen Naturen, die den Glauben an 
das Große. entweder nie befeflen oder in einer ſchmachvollen 
Zeit eingebüßt haben. 

Moſes ſelbſt hatte den Sklavenſtun ſeines Volkes zu be⸗ 
kämpfen, bevor er den Boden für- die göttliche Ausſaut ge 
winnen fonnte. Wollten wir Ihnen Muth einflößen jür Ihr 
heilige . und gewiß au) ſchwieriges Geſchäft, wahrlich wir 
würden dadurch einen Zweifel an, Ihrer yon. der Ueberzeugung 
gehobenen Begeiſterung, welche von feinem Hinderniß abge: 
fehredt, vielmehr von denfelben gefräftigt wird, an den Tag 
legen, der ung ferne ift, und eine Anmaßung fundgeben, von 
der wir frei find. Wir zweifeln vielmehr feinen Augenblid 
daran, daß Sie, die vermöge Ihres Amtes berufen find, ein 
beobachtended Auge auf die Zuftände. Ihrer. Glaubensgenoſſen 
zu haben, wohl wiſſen, wie die Aufmerffamfeit aller gebilveten 
Israeliten Deutſchlands auf Eie gerichtet ift, weldye von 
Ihren Ausfprüchen Abhülfe erwarten in den gar fchlimmen 
Berwirrungen, weldyen unfere religiöfe Zuftände zunächft durch 
das unverzeihliche Phlegma derer, bie ſich die Lichter Israels 
nennen, unterliegen; wir zweifeln feinen Augenblid daran, 
daß Sie auch Ihre Gegner im Volke kennen, die faſt fämmt- 
lich, und zwar nicht durch Ihr BVerfchulden, der Unwiſſenheit 
angehören, in der man ‚fie von einer gewiflen Seite gejan- 
gen hält, weil man gerade in der Unwifienheit, gegen die 
Behauptung der alten Gotteögelehrten Israels, die ficherften 
Säulen der Religion zu befigen glaubt; wir zweifeln feinen 
Augenblid daran, daß Gie.nicht aus Rückficht auf dieſe die 
wiederum für das .Heiligfte gewonnenen, brgeifterten und ger 
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bifdeten Glaubensgenoſſen der Falten Gleichgültigkeit und Theil 
nabmlofigfeit. preiögeben und dem Glauben entfremden vollen, 
da die Gegner einerfeitd nur durch unbedingten Stillſtand 
gewonnen 'werden fönnen und anderſeits, wie es die bis— 
herige jüdifche Geſchichte lehrt, ihre Zahl auch ohnedies mit 
jedem Tage Heiner wird und-Re im Verlaufe der Zeit, wenn 
das Befjere nicht mehr nen. erfcheint, ſich demfelben inftinft- 
artig anſchließen; wir zweifeln. endlich feinen Augenblick dar- 
an, daß die Wahrheit das alleinige Ziel Ihrer Beftrebungen 
if, Die nicht in Scheffeln zugemeffen werden kann umd die 
fein Unterhandeln zuläßt, die wo fie ba ift, nicht in Fleinerer 
oder größerer Doſis ausögetheilt: fein will, fondern fich des 
Mannes, dem fie geworden: ift, bemächtigt und ſich felbft gibt, 
ohne lange auf ſich warten zu laſſen, daß Sie’ darum die 
Wahrheit ausfprechen werden, gleichviel, ob ſie gehört oder 
nicht gehört, ob ſie überall. auf Freunde oder auf Feinde 
ftoßen wird, da fie ſich ihrer felbft gewiß ift und Feine Furcht 
kennt. 


Nicht alſo in der Abſicht, Ihnen etwa Muth einzuflößen 
und Sie aufzumuntern, wagen wir dieſes Schreiben an Sie, 
ehrwürdige Herren, zu richten, ſondern um Ihnen unfere reli- 
giöfe Gefühle und MWünfche, foweit fie zu fennen, wenn aud) 
aud andern Gemeinden Aehnliches geſchieht, bei den Verhand— 
lungen von Intereſſe ſein duͤrfte, mit unbejchränfter Aufrich- 
tigfeit darzulegen. 


Wir erlauben, ung in ber Borausfegung, daß Ihnen 
ſolches angenehm iſt, zu welcher und der von mehreren Her« 
ren aus Ihrer Verfammlung ausgeſprechene und berech⸗ 
tigt, folgende Bemerkungen: 


1) Wir haben die Ueberzeugung, daß ber Gottebdienft den 
Mittelpunkt alles religiöſen Lebens dildet, daß er der 
Maßſtab für die Würdigkeit einer Glaubensgemeinde 
iſt, daß von ihm aus die Begeiſterung für die Religion 

ausgeht, dur ihn eine gemeinſchaftliche Ueberzeugung 
ſſich geſtaltöt und: befeftigt. - Wir würden kein Opfer 
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fcheuen, fo wir einen @otteßbienfi der Art bekommen 
fönnten, der und als folcher geboten wird, ift es nicht 
für uns. 

Wir legen es Ihrem Urtheile vor, ob er oder wir 
die Schuld tragen, und gefiehen darum gerne, was un- 
fer Inneres von ihm ferne hält. 

In andächtiger Stimmung betreten wir am Sabbats 
morgen das Gotteshaus, wir waren bie ganze Woche 
über aller tieferen religiöfen Anregung bar. Ein Ges 
bet, das fo recht aus der Tiefe des Herzens füme, würde 
unfer Innerftes aufregen und die fchlummernden hös 
heren Empfindungen in uns erweden und zu einem 
Brennpunfte vereinigen, würde uns den Sabbath wahr. 
haft weihen zum Tage des Herrn, würde uns über das 
Weltgetriebe hinaus zu unferm himmliſchen Vater ems 
porheben. Wir kommen einige Minuten bevor der Got⸗ 
teödienft beginnt, und da Nichts geboten ift, was bie 
Befucher des Gotteshauſes fammeln fönnte, fo finden 
wir fie zerfireut und in leifen Wechfelgefprächen begriffen. 
Bor dem heiligen Archive wird der Vorhang weggezo- 
gen und durd einiges Zifchen Stille geboten: eine leife 
Regung gibt fi) im Gemüthe fund. Der Borlefer bes 
ginnt mit einigen Verſen aus der Schrift, der Chor re 
fpondirt, die Regung verftärkt fi), aber die Gemeinde 
fann nicht recht mitwirfen, da die Melodieen nicht ein- 
fach genug find, fie kann fich nicht ausfprechen. Die 
Torah wird aufhewidelt, während der Zwiſchen-Pauſe 
werben fchon von denen, die nicht leicht empfänglich 
find für heilige Einprüde, Anläfie gegeben, die Ger 
meinde abzuziehen. Der Vorlefer beginnt und wir wol: 
len aufwerffam den Worten der Schrift lauſchen, aber 
die Melodieen, deren er ſich dabei bedient, ftehen fo außer 
allem Zufammenhange mit dem Inhalte ded von ihm 
Gelefenen, Elingen jo fonderbar in unfere Ohren, daß 
unfere Aufmerkfamfeit ſchon bedeutend darunter leidet. 
Es werden an vielen Sabbathen ſolche Abſchnitte ge- 





leſen (mn ya Da man), Die von unferm religiö- 
fen Leben fehr ferne liegen, und die gleich anfangs ftatt 
zu empfinden, kalt zu refleftiren und anregen. Aber 
felbft bei ſolchen Abfchnitten, die in unferm Herzen ge- 
dDiegenen Anklang finden müßten, gebt während ver 
langen Dauer der Lectüre am Ende das wieder verlos 
ten; was durch den Anfang gewonnen wurde. “Die 
meitten befommen Langeweile und geben ſich Grübeleien 
bin, Die gerade feine religiöfe Weihe haben, wenn fie 
auch Äußerli durch polizeiliche Maaßregeln, bie bei 
einem entfprechenden Gotteödienfte überflüffig fein müflen, 
im Zaume gehalten werden. Die Borlefung aus der 
Zorab ift gefchloffen, aber vie [yon Belangweilten müſſen 
noch harren bis die, welche dieſe Funktionen verfehen, 
die Torah aufgehoben, zugewickelt und bekleidet haben. 
Erſt mit dem Afchregebete kommt wieder neue gottes⸗ 
dienſtliche Anregung, die den Eindruck nicht verfehlen 
und die ‘Predigt gehörig vorbereiten könnte, wenn nicht 
zuvor fhon das Gemüth bedeutend abgeftumpft worden 
wäre. Die Predigt ift vorüber, die dad Hauptmoment 
im gegenwärtigen Gotteödienfte ift, und jehr wünſchens⸗ 
werth wäre ed, daß der Eindrud feitgehalten würde, da 
beginnt das befannte Mufaphgebet, deſſen Hauptinhalt 
der ehemalige, von und durchaus nicht mehr zurüdges 
fehnte Opfercultus ift, und nad und nach muß das 
Herz erfalten, wenn nicht gar mit Widerwillen erfällt 
werden darüber, daß wir von Gott Etwas mit dem 
Munde fordern, was das Herz zurüdhweift, und fo bie 
Lüge felbft zum Gott der Wahrheit al& Gebet auffteigen 
laſſen. 

Die Keduſchah greift wiederum tief in das Innerſte 
ein, aber auch dafür iſt geſorgt, daß fle nicht in uns Platz 
greife, indem der Borbeter das Gebet um den Opfer: 
cultus, der uns zum erfien Male abftich, nochmals wie- 
derholt. Sie fönnen, ehrwürdige Herren, {don bar» 
aus dad Verhalten unferes religiöfen Gefühle gegen- 


264 


über dem gegenwärtigen ®otteöbienfte ermeflen, und‘ 
wollen wir Sie nicht länger. mit deſſen Schilderung er: 
müden; verzeihen Sie nur, wenn wir Sie noch mit 
einem Punkte hinhalten. Es ift das der fogenannte 
‘Briefterfegen (Duchan) an den hohen Feiertagen. Es 
wird von allen Seiten, und gegenwärtig befonders von 
denjenigen, weldye gegen Ihre Berfammlung zu prote: 
ſtiren pagten, behauptet, das Judenthum fenne feinen 
Unterſchied zwiſchen Prieſtern und Laien; dennoch wird 
und an hohen Feiertagen ver inhaltsvolle Priefterfegen 
von Leuten in der Qualität von Prieftern, in welder 
fie auch fonft bei gottesdienftlihen Yunctionen Präroga- 
tive in Anfpruch nehmen, ertheilt und zwar in einer 
Korm, die gelinde ausgefprochen- unfer Innerftes belei- 
. digt. Wir wiflen nit, welche Myſterien wir in ber 
dabei gebräuchlichen Form der Händehaltung, nod im 
Bedecken des Gefichtes mit dem Gebetmantel, womit 
wir an und für fih fchon Nichts anzufangen wiflen, 
erbliden jolfen. | 
So wird und das wichtigfte Moment in der Religion, 
die Andacht, verfümmert und dad geeignete Mittel zur 
religiöfen Wiedergeburt entzogen. Wir fühlen es, daß 
es anders fein könnte, und ſehnen und nach einem an- 
derögeiwordenen, aber daflır, daß ed anderd werde, glaus 
ben wir mit Recht auf Ihre Thätigfeit hoffen zu Dürfen. 
2) Der Zuftand unferes religiöfen Bewußtfeins iſt der Art, 
daß ed nur foldhe Geſetze ald abfolut göttlich erfennen 
fann, durch deren Beobachtung in und irgend eine 
Glaubenswahrheit hervorgerufen und vergegenmärtigt 
oder irgend ein fittliche8 Gefühl angeregt oder feitgehal: 
ten wird, oder endlich mit welcher eine fittliche Hand⸗ 
fung unmittelbar verbunden iſt. In Epeife und Tranf 
wurden und aber in unferer Kindheit gar ınannigfaltige 
Gebote als abfolut göttliche überliefert, die nach dem 
gegebenen Maßftabe ſich und nicht als ſolche bewähren. 
Unfer haͤusliches Leben hält fie noch aufrecht, während 
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wir durch ſociale Umftände verleitet, außerhalb des Hau⸗ 
ſes uns vielfach darüber hinausfegen. In der Periode 
bes. religiöfen Leichtfinnd, wo mehr die Bequemlichkeit 
al8 die religiöfe Berechtigung den Mafftab auf dieſem 
Gebiete lieferte, fümmerten wir una wenig darum, ob 
diefe Handlungsweiſe von Seiten der Religion gut ge- 
heißen werben fünnte vder nicht; jet: hingegen, da der 
Ernft, Gott ſei Dank! wieder errungen ift, ftehen wir 
in der Klemme, da wir wohl einerfeitö einfehen, daß 
nnfer religiöfed Bewußtfein, welches obige Anforderung 
an die Gefege, fo fie als abfolut göttliche und gelten 
follen, ſtellt, ein indivivuelles und darum unberechtigted 
fein dürfte, aber auch anderfeitd e8 und faſt gewiß ift, 
daß die Beobadwung der in Rede ftehenden Gebote und 
von der vollen Betheiligung am Staatsleben, melde 
und von außen als religiöfe Pflicht dargeftellt und eben- 
fo von unferem innerften religiöfen Bedürfniffe gefordert 
wird, immer weiter entfernen müßte, Abgefehen davon, 
daß die Haushaltung hierdurch vertheuert wird, und 
wir nicht wüßten, wie unter folchen Berhältniffen ver 
jüdifhe Taglöhner und Fabrifarbeiter mit dem chrift- 
lihen Bruder Fonfurriren fönnte, ja feldft davon, daß 
dies ven Zwiefpalt im focialen Leben unter verſchiedenen 
Confeſſionen nur weiter auseinander zu halten geeignet 
it, fönnen wir uns nicht denfen, wie wir. zur Erler- 
nung von Handwerfen, ‚überhaupt von Küniten und 
Wiſſenſchaften, weiche in der Regel weite Reifen erfor: 
dern, rathen und .feibft unfere Kinder dazu anhalten 
bürften. Das noch außer und Daftehende fommt fo. 
mit unferer Ueberzeugung, die wir allerdings nur als 
eine individuelle geben -fönnen, in Colliſton, und es fehlt 
uns die Vermittelung; aber was mehr noch. als dieſes 
ift, auch in die Erziehung unferer Kinder fchleicht fich. 
dadurd eine Halbheit und Rathloſigkeit ein, aus der 
wir uns nicht zu helfen voiffen. Sollen ‚wir unſern 
Kindern das noch nicht als erlaubt Anerkannte als er+ 


266 


laubt geben? dazu fehlt und die Autorität und es firäubt 
ſich dagegen unfer Gewiſſen; follen wir ed ihnen als 
verboten darftellen, fo fürchten wir mit Recht, daß wir 
dadurch in ihnen überhaupt jede religiöfe Gewißheit 
untergraben, da das Leben bei ihnen hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich diefelbe Umgeftaltung vornehmen wird, mit der es 
auch und nicht verfchonte. 

3) Wir fühlen eine bedeutende Lüde in unferem häuslichen 
Leben, welche wir unter den gegebenen Umftänden nicht 
auszufüllen vermögen. Die beiligenden Momente find 
zum großen Theil aus ihm gefchwunden, weil fie in 
der gegebenen Form für uns die heiligenvde Kraft. ver- 
loren haben, viejenigen, die aus verfchiedenen Urfachen 
thr Dafein nody friften, laffen unſere Kinder wie und 
ebenfo Falt al& die profanen Gefchäfte. Es fehlt dafür 
die wahrhaft religiöfe Unterlage wie auch der Halt in 
unferm Innern oder die rechte Form, die den rechten 
Anklang in uns bewirken fönnt. Nicht einmal die 
Andacht, die unfere Kinder bei dem jetzigen Zuftande 
der Dinge im Gottedhaufe entbehren mäfjen, Fönnen 
wir ihnen im Haufe bieten, da ung keine Erbauungd- 
bücher gegeben find, Die die Synagoge als ihren Glau—⸗ 
beneinhalt umfallend und demfelben gemäß anerfannt 
hätte, Andachtsbücher aber, die nur die individuellen 
religiöfen. Begriffe und Bebürfniffe ihres Autors aus 
drüden, wohl auf furze Zeit ausreichen, aber, der Aus 
torität entbehrend, bald bei Seite ‚gelegt werden. 

"Der Geift der Religion ſchwindet daher immer mehr 
aus unferem Haufe, und mit Wehmuth fehen wir unfere Kin- 
der von ihm verlaffen, wenigftens nicht fo durchdrungen, daß 
wir uns dabei für die Zukunft beruhigen könnten, 

‚Wir hegen die erfreuliche Zuverficht, daß unfere innerften 
Zuftände, die wir ohne Rüdficht in Obigem auöfprachen, 
nebft den andern Zufchriften, die wahrfcheinlich in dieſem 
Sinne bei Ihrer Verfammlung einlaufen, einer Berüdficti- 
gung Ihrerfeits gewürdigt würden und daß unfere Offenheit, 
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mit der wir unfere Gefühle äußerten, Ihnen nur angenehm 
fin fann. Eine Berfammlung, die die Intereſſen unferer 
Religion zu vertreten berufen ift, iſt uns gleichbedeutend mit 
einer Berfammlung, die unverhült und ohne Rüdficht die 
Wahrheit auszuſprechen hat, wie follten wir uns fcheuen, bie 
Wahrheit vor ihr Forum zu bringen? 

Seien Sie fchließlich verfüchert, daß die Maforität unferer 
Gemeinde mit wahrer Begeifterung jedes Opfer, das von ihr 
für die Intereffen unjerer Religion gefordert werden Fann, zu 
bringen bereit ift, und daß fie mit gejpanntefter Erwartung 
den von Ihnen zu faſſenden Befchlüffen entgegen fieht und 
die ungetrübtefte Hoffnung hegt, daß diefelben das Heil un⸗ 
ferer Religion und unferer Religionsgenofienfchaft fördern 
und Sie ſich dadurch ben Segen Gottes wie den Dank der 
Zeitgenoſſen und unferer Nachkommen erringen werben. 


Einer ehrwürdigen Berfammlung ergebenfte 


Worms im Juli 1845. 
im Auftrage Bieler. 
(Folgen die Unterfchriften.) 


20. Adreffe aus Gießen. 


„An den Früchten follt ihr den Baum erken— 
nen!” Go riefen auch wir, ehrwürdige Berfammlung, als 
die öffentlichen Blätter Ihre letzen Befchlüffe über die Cultus⸗ 
fragen zu unferer Kenntniß brachten. Dem deutſchen Israe⸗ 
liten fol es binfüro vergönnt fein, feine Gebete in der ayı= 
geſtammten Mlutterfprache mit der ganzen Fülle des erheben 
den Gefühles, welches deren verftänpliche Laute dem andäch⸗ 

| tigen Gläubigen einflößen, vor dem Altare des Ewigen empor 
Reigen zu laſſen. Wahrlich, ein großes Werf haben Sie, 
\ hrwürdige Männer, in Israel begonnen; ein Werk, welches 
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noch unfern fpäten Nachkommen von Ihrem regen: &ifer für 
die Erhaltung unferer heiligen Religion Zeugniß ablegen wird! 

" Nehmen Sie für Ihr fegensreiched Streben unfern tief 
empfundenen Danf an. ber au Ihren Beſchlüſſen muß fi 
noch die That, muß ſich noch der ernfte Wille geſellen, dieſel⸗ 
ben in lebendige Wirkſamkeit zu verſetzen. 

Dieſen Erfolg herbeizuführen, ſei von nun an Pflicht 
eines jeden Gläubigen in Israel, ſei insbeſondere auch unſere 
Aufgabe. Denkwürdig und beglückend wird für ums der Tag 
fein, an welchem es unferen ſchwachen Kräften gelingen 
möchte, in hiefiger Gemeinde einen Ihren Beſchlüſſen :entipre- 
chenden erbaulichen Gottespienit ind Leben treten zu laffen. 

Gott mit Ihnen, Gott mit uns, ſehen wir jenem erfreu- 
lichen Tage ſehnſuchtsvoll entgegen, und fihließen unter der 
Berficherung unferer tiefften Verehrung, mit ver wir verharren 

u. x. 
der Vorſtand der israelitiſchen Religionsgemeinde dahier. 


Gießen den 23. Juli 1845. 


21. Adreffe aus Frankfurt a. M. 


Wenn Ihnen, ehrwürdige Herren, Andere bei Eröffnung 
Ihrer Sisungen in Denkfchriften Wünfche und Hoffnungen 
dargelegt, wenn fie das ausgefdrochen haben; was fie vom 
Ergebniffe Ihrer Berathungen erwarten zu dürfen glauben, 
fo fühlen wir, nun dieſe ihrem Ende entgegen gehen, uns 
vielfach verpflichtet, Ihnen unſeren aufrichtigen Dank auszu 
fprecyen. Wir haben Ihren Sitzungen beigewohnt, wir ha 
ben ven Gang Ihrer Berathungen mit Aufmerffamkeit ver 
folgt, und haben die lebendige. Üeberzeugung gewonnen, daß 
Ihre Berfammlung von dem Geiſte befeelt iſt, welcher allein 
vermag, unfern Glauben aus feiner: vielhundertjährigen Er 
farrung zu weden, und unſere Glaubensgenofien ihrer be 
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Hagenswerthen Abgeichievenheit. zu entwinden, jenem . neuer- 
dings Licht, Leben ‚und fröhliches Gedeihen zu bereiten, und 
dieſen eine freie, vaterländiiche, naturs und fittengemäße Le- 
bensrichtang zu geben. Wir danken Ihnen, daß Sie nicht 
die Mühen der mitunter weiten Reife gefiheut, daß Sie alle 
perfönlichen Rückſichten hintangefegt, daß Sie vor Anfeinduns . 
gen, und Misdeutungen nicht zurüdgefchredt, als es galt, un- 
fern. Glauben in feiner Wahrheit und: Lauterfeit öffentlich ers 
fheinen zu laffen, als es galt, diefen uralten. Baum ver Er: 
fenntniß von den Schlingpflangen zu befreien, die ihm Sonne 
und Nahrung entzogen; wir erfennen und hewundern Shren 
Glaubensmuth, per Sie das. offen ausfprechen läßt, was viele 
Ihrer Amtögenofien :wohl gleich gut einfehen, aber. zu zaghaft 
find, frei zit befennen; nur felten. wird uns ein jolches Bei— 
fpiel der Verläugnung des eigenen: Anterefies, der Richtbeachr 
tung felbfteigener Ruhe und Behaglichkeit geboten... Insbe⸗ 
fondere aber find wir. Ihnen zu innigem Danfe verpflichtet 
für die Belehrungen, die’ und durch Sie geworben, für die 
Erhebung, die Sie unſerem Gemüthe bereitet, für das erftarkte 
Bewußtfein, daß unfere Glaubensgenofjenfhaft einer fchönen 
Zufunft entgegengeht, für die richtigere Würdigung, welche 
Sie derſelben bei anderen Glaubensgenofien verſchafft haben. 
Wir lafien: alle Ueberyengungen selten; wir laffen Die ges 
währen, welche ſich von Irüumen einer entfchrwundenen Ver⸗ 
gangenheit nähren, wie Die, welche fich mit Träumen einer 
möglichen Zufunft wiegen, aber wir loben und Diejenigen, 
welche auch; die Gegenwart beachten, welche das Leben begrei- 
fen, weldye den Standpunkt der heutigen Bildung und Geſit⸗ 
tung einnehmen, die üunferem Baterlande, unferem deutſchen 
Vaterlande ganz angehören und ganz angehören wollen. Und 
welches. andre Land, wir fragen es mit ſtolzem Selbftgefühl, 
wäre im Stande, eine, VBerfammlung wie die Ihre in's Leben 
zu rufen ?., Nur’ deutfcher Ernſt, deutfche Tiefe, deutſche Ins 
nerlichkeit, deutſcher Forſchungsgeiſt vermochte es, und. Män- 
ner von ſolcher Gediegenheit und Klarheit vorzuführen, wie 
fie Ihre. Verſammlung bietet. War auch Ihren Berathungen 
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nicht hinlänglicher Zeitraum vergönnt, um neue Schöpfungen 
in’d Leben zu rufen, konnten Sie fid über Weniges erft aus 
fprechen, während fo viel zu thun ift, fo iſt aber das Inſtitut 
der Rabbiner-Verfammlung noch ein junges, und konnten Sie 
nur auf die Ausſaat bedacht fein und eine gefegnete Ernte 
Dem anheimftellen, der Alles zum Beften lenkt. 

Wir aber glauben Ihnen den Tribut unferes Dante 
zuerft darbringen zu müflen, weil wir durch eigene Anfchauung 
Ihr preiswürbiged Streben in feiner Totalität zu erfaffen und 
zu würdigen am beften geeignet find, 

Eo nehmen Sie denn, ehrwürdige Herren, in Ihre 
Heimath die Ueberzeugung mit, daß Sie fih in unferer Ba- 
terftadt Tinen zahlreichen Kreis dankbarer Derehrer erworben, 
welche für Sie und für das von Ihnen gefchaffene und ges 
tragene vaterländifche Inftitut der. Rabbiner⸗Verſammlung den 
Segen des Allmächtigen erflehen. 


Sranffurt a. M., den 25. Juli 1845, 
Folgen die Unterfchriften von 176 biefigen Gemeindegliedern. 


22. Schreiben eines israelit. Arztes aus 
Papain Ungarn. 





„BEINE y3 nme nt nom 
‚DUINI MM DR 
.Dyan mw How 

Job. 32, 6, 8. 


Aus dem Innern Ungarns richtet ein Genoſſe des mo 
ſaiſchen Glaubens feine befcheldenen und ſchwachen Worte an 
Sie, verehrte Hirten des zerftreuten IJeraeld! bittend, fein 
gutgemeinted Anfuchen nicht ganz ohne dero gütige Beachtung 
von fich zu weifen. | 

In den Berathungen der vorjährigen deutſchen Rad 
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binerverfammlung erfannte unter Vielen auch der Unter: 
zeichnete die Aufgabe: ale die Würde und Ehre Israels 
bei Andersgläubigen in Zweifel ftelenden, unweſentlichen 
Gebräuche und Sagungen zu entfernen — und gemäß der 
in Israel heimifch werdenden europäiſchen Bildung und Ges 
fittung, dem jüdifchen Leben eine — im Laufe der Zeiten 
eingebüßte — erhöhte religiöfe Weihe zu geben. 

MWie wenig eine erfte, wenige Tage währende Berathung 
nur in irgend einer Beziehung etwas Ganzes und genügend 
Erfchöpfendes leiſten konnte, fieht Jeder ein, der nicht vom 
fhredlichften Feinde jeded guten, gemeinfamen Vorhabens, 
vom gotiverhaßten Egoismus beherrfcht wird. - Heil ung, die 
Bahn iſt gebrochen! Lehrer aus Jorael ftheuen nicht Mühe 
und Koften, fih in die Weite zu begeben, um an bie Bers 
berrlidung Gottes in Israel ihre. bauende Hand zu legen; 
fheuen nicht die gehäffigen Scheelblide frömmelnder Ignoranz; 
fheuen nicht die noch fchädlichere gehäffige Manierfuht — 
und berathen fih, was zu thun fei, um die Trübung des 
angeerbten Glanzes vom Haufe Jacobs zu entfernen; bie 
Wohnungen Israels von den Schladen mannigfacher Irrthü⸗ 
mer zu reinigen — und der darin überhanpnehmenden relis 
giöfen Kälte durch Erweckung ächter Glaubensgefinnungen zu 
begegnen. Es ift zu erwarten, daß wenn die Macht des Boͤ⸗ 
fen nicht flärfer fein wird, als die heilige Aufgabe dieſes 
deutfchen Sabbinerinftitutes, daſſelbe jedes Jahr mehr dem 
auch nad) innen gefnechteten, in theilweifer Kinfterniß irrenden 
Israel, Beireiung und Licht bringen. wird, 

Und fo wage ich, der Geringfte unferes Volkes, Ihrer 
Einfiht und Gottesgelehrtheit Die Negulirung des ges 
genmwärtigen religiöfen Verfahrens bei fterbendenu 
und geftorbenen Israeliten zu empfehlen. — Ich habe 
bereitö vor einigen Jahren in der vielverbreiteten allgem. Zei⸗ 
tung ded Judenthums (1841 Nro. 11) auf die im Verfahren 
bei Sterbenden obmwaltenden Uebelſtände theilmeife aufmerffam 
gemacht; auch der ehrwürdige Revacteur fener Zeitung empfahl 
daſelbſt dieſen Gegenftand ver ferneren Auffaffung erfahrener 


Männer; allein ed blieb Alles ‚fill. Bon dero frommen- und 
weilen, unter göttlidem Beiſtande ftattfindenden Berathung 
erwartet Alles Erledigung, was bisher aus Eigenliebe und 
Eigendünfel. zu wenig Beachtung und Pflege genoß. Die 
non unferen Weifen fo hochgeftelkten Pflichten obın "na 
Apr mm tragen eine weit höhere Bedeutung in fi, als 
die fpätere formenftarre Zeit ihnen gegeben; und bei dem 
minder allgemein gewordenen religiöfen Hochfinne ift der Um- 
gang mit Sterbenden größtentheild den Unmiffendften, ja fait 
den Roheften .in vielen Söraelitengemeinden überlaffen wor- 
ven. So fehen wir leider. (wie ich im angeführten Auffage 
fagte) diefelben, „vom Mißverftande irre geleitet, ſchaa ren⸗ 
„weife an das Lager des GSterbenden ſich vrängen, da die 
„lebte Stille verfcheuchen, welche die Welt feinem ihrer fchei- 
„denden Söhne mißgönnen follte; die legte Ruhe unterbrechen, 
„welche der ringenden Pſyche fo wohl thut; Die Luft fihmä- 
„lern, nach welcher der Athembeengte jo gierig haſcht; das 
„marternde Borgefühl ded Todes dem Sterbenden in bie noch 
„lebendigen Ohren ſchreien; durch Mißtöne die Gedanken ver- 
„wirren, welche fich öfters nur mühlam über: die. Furcht ewi⸗ 
ger Vernichtung hinwegſethen.“ 

Zeigt es anderſeits von wahrer Humanitit, den aus der 
Welt ſcheidenden Bruder gefellig zu umgeben, und iſt daher 
nur. zu beantragen, daß das Benehmen der DIp2D zarter, 
finniger und meihenoller fei, fo werde, um diefes zu 
bewirfen, in der Jebtjeit den Rabbinen ebenfalld zur befon- 
dern Amtspflicht beigelegt, daß fie jedes ihrer franfen 
Genieindeglieder .befuchen, tröften, erbauen, mit dem Glauben 
an Unfterblichfeit auf eine das Gemüth erhebende Weiſe innigft 
vertrauet — und auf-übrigens nöthige häusliche Verfügungen 
aufmerkſam machen. 

Ebenfo möge eine ehrwürdige Rabbinerverfammlung ges 
gen das noch vielfeitig ftattfindende, ſündhafte frühe Beerbi- 
gen ihre Stimme erheben; das abergläubifche, auf irrige Kab- 
baliftif ‚beruhende Verfahren mit den Todten, mit einer gere- 
geltern, auf. ächt jüntfche Grundfäge zurüdführenden, der euros 
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päifchen Gefittung entfprechende Weife umzutaufchen anorbnen ; 
und auch endlich das Borurtheil beleuchten, welches gegen bie 
Zulaffung der Sectionen jüdifcher Leichen herrſcht. 

Ob es überhaupt nicht an der Zeit fei, ein öffentliches 
Urtbeil über die Beitutänggtoftgbetl der dem Geiſte des wah- 
ren Judenthumes fremdartigen, größtentheils felbft vom Tal- 
mud und deſſen! Auslegern wicht: beachteten, aber in unferen 
Gebeten und in vielen Ceremonien eine ziemliche Rolle fpies 
lenden Kabbala abzugeben, mögen Sie, ehrwürdige Herren 
und Lehrer in Iſsrael, entfcheiden. 

Möchten Sie auch ferner‘ die Juden Deutichlande nicht 
aunsſchließlich zum Augenmerke der Verhandlungen nehmen. 
Unberechenbar find die fegenreichen Folgen Ihrer Berathungen 
und Beichlüffe für das fämmtliche Jörael. Hunderte von 
Söraeliten meines Baterlandes richten voll Bertrauen und 
Segnungen ihre Blicke auf Die Beftrebimgen der deutfchen 
israelitiſchen Theologen. Möchte mit dem Siege des Geifteß, 
welchen Sie anftreben, auch Freiheit und Frieden dem durch 
Kämpfe zerrütteten Israel gebracht werben! 

xc. x. 

Päapa, am 4. Mai 1845. 

| | Mori Feitel, 
pract. Arzt. 


— — 
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Anbau zur. a 


Grwiedern ‚ngsfgreiben 


— — — 


1. Antwortfhieiben an die Gemeinden, wel: 
bean die zweite Rabbiner-Berfammlung 
vor deren Zufammentritte Adreffengefchidt 
‚haben. 

P. pP. | 

Die zweite Rabbiner Perfammlung bat Ihre verchrliche 
Adreſſe mit wahrer Freude: begrüßt; das darin an den Tag 
gelegte. Bertrauen. dient Ihren Mitgliedern zur. Genugthuung 
und Ermunterung,' auf. dem mit. Gott betretenen Wege mulh⸗ 
voll zu beharren. Denn allerdings thut es noth, daß bei dem 
fhmerzlichen Mibtrauen, welches. Biele: unjerer Gtaubensbrü- 
der gegey. das junge ‚Inftitut der Rabbiner-Verfammlung he 
gen und zu verbreiten ſuchen, alle gleichgefinnten Jeraeliten 
zu und berantreten, damit es Far werde, wir ftehen mit uns 
fern auf die Erhebung und Befeftigung unferer heiligen Re: 
ligion gerichteten Beftrebungen nicht alleine, fondern wir be- 
fiten einen immer größer werdenden Boden in den jüdiſchen 
Gemeinden Deutfchlands, eine immer ftärfer werdende Wur: 
zel in den Herzen zahlreicher mit uns fühlender, mit und 
ftrebender Israeliten. 

Nehmen Sie daher unfern innigften Danf hin für dad 
ung bezeigte warme ntereffe an unferm Werke! Möchte ed 
und gelingen, das ZJutrauen unferer theuern Brüder mehr 
und mehr durch unfere Arbeiten zu rechtfertigen und fie ims 
mer inniger zu überzeugen, daß wir mit völliger Hingebung 
und Geldftverläugnung aM unfere Kraft der hohen Aufgabe 
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widmen, bie wir:tm' Ramen Gottes ums geftellt! In Betreff 
unferer bießjährigen Leitungen erlauben wir und, Slie alif 
die naͤchſtens zu veröffentlicdennen Protokolle und Akten⸗ 
ftüde der zweiten - Rabbiner⸗Verſammlung binzumwei- 
fen, mit dem MWunfche, Gott möge Sie unterftügen, das ins 
Leben einzuführen, was die RabbinersBerfammlung als heil: 
fam und förderlich Ihnen begutachtend vorlegt. 
x. 


Sranffurt am Main den 27. Juli 1845. 


die zweite Rabbiner-Verfammlung. 
2% Stein, Praͤſes. 
J. M. Joſt, Sekr. v 


— — — — — 


2 Dem löblichen Vereine zur Verbeſſerung 
jüdiſcher Zuſtände in Mannheim. 





Mit vieler Brende- hat die zweite Rabbinerverſammlung 
Ihre Zufchrift vom 13. Juli d. J. entgegengenommen und 
in den darin ausgefprochenen Wünfchen und Anfichten eine 
Berhätigung Ihrer Vereinszwede erblidt, welche auf wahre 
und wefentliche Verbeflerung jüdiſcher Zuftände hinzielen. 

Aus den demnächſt zu veröffentlichenden Brotofollen der 
zweiten Rabbinerverfammlung wird der loͤbliche Verein fi 
überzeugen, wie unfere Thätigfeit in biefem Jahre vorzuge- 
weiße einer zeitgemäßen Umgeftaltung des Öffentlichen Gottes: 
bienfted gewidmet war. “Die feftgeftellten leitenden Prinzipien, 
noch mehr die auf. Grundlage derfelben zu entwerfende nene 
Liturgie, deren-Redaction einer Commiſſion überwiefen worben 
ift, Dürfen nach unferer Ueberzeugung geeigriet erſcheinen, allen 
in Ihrer verehrlichen Zufchrift angedeuteten Vlebelftänden des 
bisherigen Cultus gründliche und ausreichenve Abhuͤlfe zu 
verfhaffen. Indem die Rabbinerverſammlung über das ihr 
geſchenkte: Vertrauen ihren freudigen Dank ausfpricht, hofft 
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fie durch den fernern Bang ihrer Nabeiten daſſelbe zu erhöhen 
und zu befektigen. 
Sranffurt a. M., den 25. Juli 1845. 
Die zweite Rabbinerverfammlung. 
x. 





3. Der löblichen Genoſſenſchaft für Reform 
im Judenthume zu Berlin. 

Mit hohem Intereſſe haben die Mitglieder der zweiten 
RabbinersBerfammlung vom Beginne an diejenige Bewegung 
im Judenthume wahrgenommen, welche durch Ihre Genoſſen⸗ 
fchaft hervorgerufen worden; daß diefe hervorgegangen fei aus 
dem religiöfen Bedürfniſſe, das bürgerliche Leben, in 
welches der. Seraelite mit vollem Bewußtiſein und ganzer Kraft 
eingetreten, und die Formen des Judenthums in eine weien- 
hafte und befeelende Einheit zu bringen, haben fie immer ers 
kannt; daß die Genoffenfchaft im Drängen dieſes Bedürf⸗ 
niſſes ſich bis jegt nicht hat hinreißen laſſen, jelbfifändig die 
Bahn der Umgeftaltung zu ‚betreten, und, einerfeitd den Blick 
nach den Rabbiner-Verſammlungen gerichtet, andrerſeits eine 
Synode anſtrebend, nur die allſeitige Bethätigung des Res 
formbepürfniffes gefucht hat, wußten fie ihr ftetd Dank. 

Um fo innigere Freude und Befriedigung. hat die zweite 
Rabbiner: Berfammlung empfunden; als fie eine würbige De 
putation der Genoffenfchaft, verfehen mit einer unmittelbar an 
fie gerichteten Denkſchrift, in ihre Mitte eintreten fab, und fi 
durch die in dieſer ausgefprochenen Anſichten und MWünfche, 
fo wie durdy vielfache perfönliche Befprechungen mit den Herren 
Deputirten felbft in jener erfreulichen Ueberzeugung wefentlid) 
befeftigte. Das Bewußtſein der religiöfen Gemeinſchaft, wel⸗ 
ches alle Bekenner der israelitiſchen Religion vereinigt, fann 
dadurch nur erhöht und erfräftigt werden, das alle Stre⸗ 
benden in Israel ſich begegnen und einander nähern. 
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Da wir im unferen Öffentlichen Verhandlungen“ Öfter& 
Gelegenheit hatten, den Grundſatz auszuſprechen, daß das 
Judenthum feinen Unterſchied zwiſchen Rabbinen und Laien 
anerkenne, ſo kann es uns nur um ſo mehr freuen, wenn 
das Bed—rfniß nach Reform nicht: bloß in der Uebetzeugung 
der Rabbinen, ſondern auch innerhalb der Gemeinden ſeinen 
feſten Boden findet, fo daß wir. dieſes ernſte Streben nach 
Abhuͤlfe und Befriedigung ale ein ächt religiöſes gern aner⸗ 
fennen, und nur den innigen Wunſch hegen, daß dieſes Sıres 
ben bei ſeiner allmählichen Ausbreitung nur ſolche Wege eins 
fchlagen möge, wodurch die Einheit unferer Ötaubenögenoffen; 
ſchaft nicht gefährpet: werde. 

Sie haben. ven Wunſch ausgeſprochen, in Ihren fernern 
Beſtrebungen mit den unſrigen Hand in Hand zu gehen, den 
Wunſch, denjenigen Wechſelverkehr zwiſchen Ihrem und un⸗ 
ſerm Inſtitute eintreten zu ſehen, aus welchem ein-beilfamer 
Erfolg für die Geſammtentwickelung des Judenthums hervor⸗ 
gehen: fol. Auch wir find der Ueberzeugung, daß ein derar⸗ 
tiges Zuſammenwirken dan: wahrhaft ſegensreichen Folgen ſein 
koͤnne; und wie wir uns gerne der Hoffnung hingeben, daß 
Ihre Beſtrebungen un unterffügen, den Boden zu gewinnen, 
auf weichen ſich die Refiltate unferes Juſtituts verwirklichen 
Bönnen, fo werden Sie uns als Gefammtheir und als Ci: 
zelne ſtets bereitwillig finden, Ihre Befttebungen mit unferen 
Kräften zu unterftügen, wenn diefetben mit denjenigen‘ Prin⸗ 
stpien übereinſtimmen, von weichen: wir bei einer. Reform im 
Judenthume ausgehen zu müſſen glauben. 3 

Auf ven Gang , den Ihre Beftrebungen nehmen, und auf 
die Geftaltung,; welche diefelden dur Erzielung einer Synode 
gewinnen möchten, ‚halten wir unfere Mugen mit voller Muf: 
merkſamkeit gerichtet. Wir wünfchen, daß jene zu einem mit 
unferen Weberzeugungen und Grundſätzen übereinftimmenven 
Ziele durch den Beiftand und Gegen des einigen Goltes ge 
lingen und wahrhaft: gedchhen möge! ö 

Grenttunt, ‚ den ». : Sn 1845 

‚ Die ‚weite Rabbiner / Verſanmiuns— 


2 





4, An die verehrlichen Unterzelchner ber an die 
zweite Rabbiner-Berfammiung eingefens 
0 deten Denkſchrift gu Breslan. 


‚: Benn Männer aus Israel, welche bie Bildung der Jeit 
ia fi) aufgenommen, haben amd in. den Streifen bes. bürger⸗ 
lichen Lebens nach Kräften wirkſam, find, tief in ihrer Bruſt 
das Verlangen und die Schnfurht fühlen, mit den. Formen 
und Gefegen ber Religion in Einklang: zu kommen, fo kann 
dies einer Berfammlung von Rabbinen, von geiſtlichen Füh⸗ 
rern.:der Gemeinden, nur wine höchſt erfreuliche Erſcheinung 
fein. Wollen jene Männer fi nun aud an dem großen 
Werke der Regenerirung des Indenthums durch ausführliche 
Darlegung der Gebrechen, durch offenes Ausſprechen deſſen, 
was nach ihrer Ueberzeugung noth thue, Durch unzweideutiges 
Hinweiſen auf die Kluft zwiſchen Lehre und Leben betheiligen, 
ſo muß jeder Lehrer in Jörgel, deſſen Herz von den. Wehen 
und Kämpfen feiner Glaubenggenoſſen ergriffen und.von der 
. Helligkeit feiner Religion, dunchdrungen iſt, von ganzer Seele 
dies würdigen. 

So hat nun auch vie; gweite Rabbiner -Berfammlung bie 
von Ihnen eingefendete Denffchrift mit Freuden "begrüßt, 
und wenn ſchon die erfie Rabbiner: Berfammiung. durch Er⸗ 
wählung: von Commiſſionen gerade für zwei- jener Punkte, 
anf weiche Sie hindeuten, hinlänglich bewielen hat, daß fie 
ſich wohl deſſen bewußt war, worin: hauptfächlish die Conflicte 
der jüdifch » religiöfen ‚und foriglen Verhälmiſſe befieben, fo 
founte doch die zweite Rabbiner -Berfammiung:- Ihre offene 
und unummindene, wenn auch: hie und Da etwas herbe Dar» 
fielfung nur mit Inerfennung emgegennthmen.: . 

: ‚Allerdingd vermochte die Diesjährtge Rabbiner VBerfammi. 
wegen der Bedeutſamkeit der ihr zur Berathung vorliegenden 
Gegenſtände und in Folge der drängenden Zeit nur einen Theil 
ihrer Aufgaben zu löfen. Aber wir glauben, Daß der Ernſt, 
die Ausdauer und die Sorgfalt, welche die Verfanimiung bei 
ihren Verhandlungen an den Tag zu legen bemüht war, das 
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Vertrauen ‘auf fie 'nachhaltiger fteigern müſſe, als wenn" fie- 
große Frage der Zeit,’ die zugleich Lebensfragen der Religion: 
find, in flüchtiger @ileserledigt hätte, Wir können Sie daher 
in Bezug auf die von Ihnen erwähnten PBunfte, weldye in 
ber zweiten Rabbiner » Berfammlung nicht zur Berathung ger 
fommen find, wohl auf die Wirkfamkeit der nächiten Rabbiner: 
Verſammlungen, hinfichtlih des Gegenftandes aber‘, weichen’ 
Sie in Ihrer Denkfahrift an die Spite ftellen, auf die Ber: 
handlungen ber viesjährigen Sefflon verweifen. In diefer 
nämlich wurden die Grundfäge, nach welchen der Gottes⸗ 
dienst eine burdgreifende Umgeftaltutrg erfahren muß, feit- 
geftellt, der Grundriß hiefür entworfen, und wird nun der 
Bau durch eine eigene Commiffion weiter ausgeführt werden. 
Alle die von Ihnen angetegten gofteödienftlichen Fragen wers 
den Sie bereitd von der erſten Verſammlung geftelt, von 
der zweiten nunmehr beantwortet finden, ohne daß jedoch die 
Berfammlung, durchdrungen von ver Tebenvigften Ueberzeu⸗ 
gung, Ierael habe allervingd noch eine hohe Aufgabe inmitten 
der ganzen Meiifchheit zu loͤſen, nicht and) pofitiv alle Mo- 
mente aufrecht zu erhalten geſucht hätte, welche im Gottes⸗ 
dienfte "dafür wirffem find. 

Indem wir num, bichgeehrte Herren; ghnen in Beant⸗ 
wortumg Ihrer. Dertfährift dies zu erfennen gebeit, wunſchen 
wir nichts ſehnlicher, als daß die ganze Israelitiſche Blau: 
benögenoffenfchaft dem Inſtitute Der Rabbiner⸗Verſammlung 
immer mehr’ jenes Vertrauen zuwenden möge, welches allein 
die Wirkſamkeit vdeffelben zu Eräftigen im Stande iſt, und 
Bitten wir, daß der allmächtige Bott feinen Beiftand und Se⸗ 
sen Allen verleihen wolle, welche zur Ehre feines Namens 
und zur Berberrlichung ſeiner Lehre ſich die Hand bieten. 


Frankfürt a. M. den 2. Juli 1835. 


‚Die zweite Nabsiner-Berfumnlung, 
„IM % an 
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5, An die verebrligen Herren Unterzeichner 
der an die zweite Rabbiner-Berfammilung 
eiugefeupeten Zufhriftin Worms.: 


Das anerfennende und aufmunternde Wort, welches Sie 
im Ramen vieler Ofleichgefinnten aus der. Mitte Ihrer alt 
ehrwärdigen Gemeinde und zugerufen, bat in unferer Bruſt 
einen frohen Wiederflang gefunden. So müſſen ißraelitiihe 
Männer zu ihren religiöfen Führern reden,. mit falcher Offen⸗ 
beit und Wahrbaftigfeit, mit folder Herzlichkeit und mit fol 
chem Zutrauen, wenn die gute Sache Gedeihen und fichern 
Fortgang finden fol. 

Cie haben unfere religiöfen Uebelſtände mit einer uns 
verkennbaren Liebe zur. väterlichen Religion , gewürdigt und 
ausgefprochen; das Judenthum ift Ihnen fein leerer Schall, 
Ihr Herz ſchlägt freudig auf .bei feinem Gedächtniſſe, aber 
eben deßhalb möchten Sie ed von Formen befreit fehen, Die 
zu leeren Sormeln geworden find, damit es in feiner ganzen 
Fülle und Innigfeit wieder Ihr Eigenthum und. dag theuerfte 
Erbe für Ihre Kinder werde. Diefe froherwachte religiöfe 
Geſinnung fo wie deren unummundene Ausfprache kann den 
jegigen Rabbinen nur höchſt willkommen fein, welde ben 
Riß und dem ſchmerzlichen Gegenſatz zwifchen ben beſtehenden 
Religiondgefegen und den. Anforderungen des. bürgerlichen-Le- 
bens tief mit den Gemeinden. fühlen und auf beffen Ausglei⸗ 
dung, wenn auch allmählich und. mir fchonender Hand, dod 
unverrüdten Blides werden bedacht fein. In dieſem Fahre 
bat die nunmehr gefchloffene Rabbiner-Verſammlung ſich zum 
befondern Augenmerke bie..Regenerirung des. Gottesdien⸗ 
fte 8, ſowohl des öffentlichen wie des häuslichen, geſtellt, und 
wir hoffen, daß die entflehenden neuen Gebetbücher allen je 
nen Mißſtänden Abhilfe bringen werden, über welche Sie in 
Ihrer Zufehrift nur zu gerechte Klage führen. Und fo wird 
das Beftreben unferer Verſammlung immer dahin gerichtet 
fein, den gerechten Anforderungen fulcher Gemeinden, in deren 
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Mitte religiöfer Sinn. und vernünftige Ginſicht ſich gegenſeitig 


vor Verflachung und Schwarmerei bewahren, mit allen Kraß⸗ 


ten nachzukommen. 

Erhalien Sie und, geehrte Seren, Ir (hätt Zu 
trauen, damit Sraft zu Kraft:fich: füge, Eifer zu Eifer, damit 
durch das Zuſammenwirken der Lehrer und: der Gemeinden 


unfere- heilige Religion bald. wieder die ihr von Gott verheis: 


Bene : Stelle einnehme; daß fie unfere Bernunft und 
unfere Weisheit fei vor den Augen der Böller. 
. In diefer heiligen Erwartung, welche uns. Muth: und 
Zuverfiht verleiht zum Kampfe und zum ‚Siege, iriäinen. wir 
Frankfurt a. M. im Auguſt 1845. 
Namens und im Auftrage 
J der zweiten Rabbiner-Derfammlung < 63 
x. 


v 


6. Anden wohllöblichen Vorſtand der ira 
litiſchen Rellgoneg. meinde zu Gießen. 


Ihre adreſe vom 23. v. M. hat die nunmehr heſchloſſene 
zweite Rabb.⸗Verſ. mit inniger Freude begrüßt, und es ges 
reicht den Unterzeichneten zu hoher Ehre, mit deren Beant- 
wortung von der ehrwürbigen Berfammfung beauftragt wor⸗ 
den zu fein. 

Ihre Zufchrift, geehrte Herren, war. die erfte, welche pas 
Wirken der dießjährigen Rabb.-Verſ. anerkennend gewürdigt 
hat. Sie riefen derſelben ein freudiges „Gott mit Euch!“ 
entgegen; und zwar iſt es beſonders die ausführlich berathene 
und beſchloſſene Umgeſtaltung unfers Gottesdienſtes, der Ihr 
erweckender Zuruf gilt. Und gewiß, jeder Israelite, der: es 
mit feiner, Religion und deren Genoſſen wahrhaft gut meint, 
darf mit Recht. ſich freuen, wenn unſer Synagogendienſt aus 
feiner tiefen, Erniedrigung fich erhebt, wenn ber öffentliche 
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—R Angeſicht bildet, womit bie 
weder nah auben feyant, fih fo gefaltet, 


ige * ihren Bekennern Anhäaͤnglichteit und 
np er a aaa u verſchaffen im Stande fei. 


alber mir Sie: richtig‘ bemerfen, vorzüglich Sache 
bo neßs iſt 

Aub, pen und da wieder ‘ganz beſonders ihrer einflußs 
ver Be er mn Bertreter, daß der Wille zur Ihat werde, 
he R Geueahäufer erheben und Gottesdienſte geftalten, 
* — uuſen gemäß, welche Die Rabb.⸗Verſ. gefaßt, indem 
pen Ep rim der Religion und ber Zeit ihr Recht pflichtma— 
fie per eile werden: ließ. . ‚ 
6 oz achten ſich Ihrem Beifpiele. recht. viele loraeliſche Ge⸗ 

on in Wort und That anſchließen, damit unfer Wille 
meint“ ven Beiſtand Bieler mehr und mehr gefräftigt werde 
pi ng in des Volkes Stimme Gottes Stimme auſmunternd 
un 


toͤne 
t egen ! 
entg I. 


granffurt a. M. im Aug. 1845. 
Namens and im Auftrag der zweiten | 


000 Rabbiner-Verfammlung - 
x. ꝛc. 


7. An die hochgeehrten Unterzeichner einer 
Adreffe an die zweite Nabb.- -Verſ., aus der 
Mitte der israel Gemeinde zü Frankfurt a. M. 





Den Ausdruck Ihrer Oeftkimngen , nürdige Männer 
Israebo, baden wir aus Ihrer Zufchrift som 25. Juli mit 
tehhafer und freudiger. Rührung entgegen genomment. 

Es gereicht ‚und: zu befonderer Omugthuung,' daß Ste 
m Darlegeng: derſelben ſich erſt: dann bewogen fanden; nach⸗ 
dem: Sie aus ven :Öange unfrer Berathimgen die Ueberzeu⸗ 





Pr. 


gung gemonwen hatlen, wie fehr wir von reblichem Willen 
befeelt find, und im Geifte der Wahrheit und Miecbe rät Joraels 
Heil zu wirken wünuſchen. 

Mehr ald diefer Wurf “und allenfalls noch eine Anre⸗ 
gung zu weitern Arbeiten auf dieſem heiligen, ſeit Jahrhun⸗ 
derten verödeten Gebiete, iſt uns zur Zeit kaum vergönnt, de 
wo nad). fo. viele Borurtheile zu befämpfen, fo viel Mißtranen 
zu befeitigen, fo viel Uebermuth zurüdzumeifen, fo viel Wie⸗ 
derftand zu überwinden, ja in unſter Mitte fekbht nach fo 
manches Dunfel aufzubellen, fo ‚manche. Tiefe zu erforfchen iſt, 
wenn wir feiten Schrittes, nicht übrreilt und nicht von Außern 
Antrieben gelenkt, fondern mit gründlicher Sachkenntniß aus⸗ 
gerüftet und von dem Weſen unfers väterlichen Glaubens 
durchdrungen, and Werf gehen: wollen. 

Unfre Berathungen in den wenigen Tagen, die wir in 
Shrer Nähe zubringen und dem heiligen Gefchäfte widmen 
fonnten, vermochten daher der unmittelbaren Ergebniffe fürs 
Leben nicht viele hervorzurufen. Um fo beruhigenver iſt es 
für uns, wahrzunehmen, daß Sie, hochgeehrten Herren, in jo 
bedeutender Anzahl zufammen getreten find, um ung die Vers 
fiyerung zu geben, daß Sie den Geiſt, welcher unfere Arbei⸗ 
ten durchweht, anerfennen und in ihm die Gewähr für frohe 
Hoffnungen finden. Das tft die fehönfte Wirkung der Rab⸗ 
biner-Berfammlung, die edelfte Frucht ihrer Thätigkeit, wenn 
e8 ihr ſchon jest gelingt, durch offene Behandlung hochwich⸗ 
tiger Fragen die reblichgefinnten, Tenntnißreihen und dem 
väterlichen Glauben getreuen Männer in Israel zu gewinnen, 
daß fie, aus eigener Anfchauung ihr Urtheil bildend, unfre 
Beftrebungen gut heißen, fich denfelben anfchließen, durch frei- 
müthige Kundgebung Ihrer Anerfennung und unterftügen und 
der Wahrheit den Weg zu bahnen gerne beitragen. 

Mit Freude befennen wir, daß folche Erfolge und auf- 
muntern, auf dem betretenen Wege fort zu wandeln, unfern 
Muth und unfre Zuverficht ftärfen, und uns mit der Hoff 
nung erfüllen, auch an andern Orten unfers Vaterlanded dem 
intelligenten Theile unfrer. Glaubensbruͤder Vertrauen einzus 


—Erwiederungsſchreuben. 
1. Antwortſchreiben an die Gemeinden, wel— 
he.an die zweite Rabbiner-Verſammlung 
vor deren Zufammentritte Adreſſen geſchicht 
a h aben, 

P. P. on 

Die zweite Rabbiner» Verfammlung bat Ihre verehrlice 
Adreſſe mit wahrer Freude: begrüßt; dad darin an den Tag 
gelegte Vertrauen dient ihren Mitgliedern zur. Genugthnung 
und Ermunterung, anf dem mit. Gott beiretenen Wege mulh⸗ 
vol zu beharren. Denn allerdings thut es noth, daß bei dem 
fhmerzlihen Mißtrauen, welches .Biele-.unjerer Gfaubensbrü- 
der gegen. das junge Inſtitut der Rabbiner-Verfammlung he 
gen und zu verbreiten fuchen, alle gleichgefinnten Jeraeliten 
zu und herantreten, damit e8 Flar werde, wir ftehen mit uns 
fern auf die Erhebung und Befeftigung unferer heiligen Re 
ligton gerichteten Beftrebungen nicht alleine, fondern wir be 
figen einen immer größer werdenden Boden in den jüdiſchen 
Gemeinden Deutfchlands, eine immer ftärfer werdende Wur⸗ 
zel in den Herzen zahlreicher mit uns fühlender, mit und 
ftrebender Seraeliten. 

Nehmen Sie daher unfern innigften Danf hin für dad 
und bezeigte warme nterefle an unferm Werke! Möchte es 
und gelingen, das Zutrauen unferer theuern Brüder mehr 
und mehr durch unfere Arbeiten zu rechtfertigen und fie ims 
mer inniger zu überzeugen, daß wir mit völliger Hingebung 
und Gelbftverläugnung al unfere Kraft der hohen Aufgabe 
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wibnien, bie wir im: Ramon Gottes ums geftellt! In Betreff 
unſerer dießjährigen Leiſtungen erlauben wir uns, Sie ailf 
die nächftens zu veröffentlichenden Protokolle und Akten— 
ftüde der zweiten Rabbiner-Berfammlung hinzuwei- 
fen, mit dem Wunfche, Gott möge Sie unterftügen, das ing 
Leben ‚einzuführen, was die RabbinersBerfammlung als heil: 
fam und förderlih Ihnen begutachtend vorlegt. 
ꝛc. ı. 


| Sranffurt am Main den 27. Juli 1845. 
bie zweite Rabbiner-Verfammlung. 
8 Stein, Praſes. ’ 
J. M. Joſt, Sekr. 6 


m — — — — — 
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2. Dem löblichen Vereine zur Verbeſferung 
jüdiſcher Zuſtände in Mannheim. 





Mit vieler Freude hat die zweite Rabbinerverſammlung 
Ihre Zuſchrift vom 13. Juli d. J. entgegengenommen und 
in den darin ausgeſprochenen Wuüͤnſchen und Anſichten eine 
Berhätigung Ihrer Vereinszwecke erblidt, welche auf wahre 
und weſentliche Verbeſſerung jüdiſcher Zuftände hinzielen. 

Aus den demnächſt zu veröffentlichenden Protofollen der 
zweiten Rabbinerverfammlüung wird der Töbliche Verein ſich 
überzeugen, wie unfere Thätigkeit in dieſem Jahre vorzugs- 
weife einer zeitgemäßen Umgeftältung des Öffentlichen Gottes- 
dienftes gewidmet war. Die feftgeftellten leitenden Prinzipien, 
noch mehr die auf: Grundlage derfelden zu entwerfende neue 
Liturgie, deren-Redaction einer Commiſſton überwiefen worden 
if, dürfen nach’ unferer Ueberzeugung geeignet erfcheinen, allen 
in Ihrer verehrlichen Zufchrift angedeuteten. Mebelftänden des 
bisherigen Euftus gründliche und ausreichende Abhuͤlfe zit 
verfchaffen. Indem die Rabbinerverſammlung über dad ihr 
geſchenkte: Vertrauen “ihren freudigen Dank ausfpricht, hofft 
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fie durch den ſernern Gang ihrer Arbeiten daſſelbe zu erhöhen 
und zu befeftigen. 
Branffurt a. M., den 25. Juli 1845. 
Die zweite Rabbinerverfammlung. 
x. 


3. Der löblichen Genoſſenſchaft für Reform 
im Judenthume 3u Berlin, 

Mit hohem Intereffe haben die Mitglieder der zweiten 
RabbinersBerfammfung vom Beginne an diejenige Bewegung 
im Judenthume wahrgenommen, welche durch Ihre Genoſſen⸗ 
ſchaft hervorgeruſen worden; daß dieſe hervorgegangen ſei aus 
dem religiöſen Bedürfniſſe, das bürgerliche Leben, in 
welches der Israelite mit vollem Bewußtſein und ganzer Kraft 
eingetreten, und die Formen des Judenthums in eine weſen⸗ 
hafte und befeelende Einheit zu bringen, haben fie immer er 
fannt ; daß die Genofjenfchaft im Drängen dieſes Beduͤrf⸗ 
niſſes fich bis jegt nicht ‚hat hinreißen laſſen, ſelbſtſtaͤndig die 
Bahn der Umgeſtaltung zu betreten, und, einerſeits den Blid 
nad den Rabbiner » Berfammlungen gerichtet, andrerfeits eine 
Synode anftrebend,. nur die allfeitige Bethätigung des Res 
formbedürfniffes gefucht hat, wußten fie ihr ſtets Dank. 

Um fo innigere Freude und Befriedigung. hat bie zweite 
Rabbiner: Berfammlung empfunden, als fie eine würdige De 
putation der Genoffenfchaft, ‚verfehen mit einer unmittelbar an 
fie gerichteten Denkſchrift, in ihre Mitte eintreten ſah, und fid 
durch Die in dieſer ausgefprochenen Anfichten und Wünſche, 
jo wie durch vielfache perfönliche Befprechungen mit den Herren 
Deputirten ſelbſt in jener erfreulichen Üeberzeugung wefentlid 
befeftigte. Das Bemußtfein der religiöfen Gemeinſchaft, wel⸗ 
ches alle Bekenner ver israelitiſchen Religion vereinigt, Fann 
dadurch nur erhöht und erfräftigt werden, das alle Stre⸗ 
benden in Israel fi) begegnen ‚und einander. nähern, 
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Da wir iv unſeren öffentlichen Berhandlungen’: öfters 
Gelegenheit hatten, den. Grundſatz auszufprechen, daß das 
Judenthum feinen Unterfylen zwiſchen Rabbinen und Laien 
anerfenne, fo kann e8 und nur um fo mehr freuen, wenn 
das Bedürfniß nad, Reform nicht: bloß in der Ueberzeugung 
der Rabbinen, ſondern auch innerhalb der Gemeinden feinen 
. feften Boden findet, fo daß wir biefes ernite Streben nad 
Ahülfe und Befriedigung als ein ächt religiöfes gern aner⸗ 
fennen, und nur den innigen Wunſch hegen, daß dieſes Stre⸗ 
ben bei feiner allmaͤhlichen Auöbreitang nur ſolche Wege eins 
ſchlagen möge, wodurch die Einheit unferer: Glaudensgenoſſen⸗ 
ſchaft nicht. gefaͤhrdet werde. 

Sie haben den Wunſch ausgeſprochen, in Ihren fernen 
Beftrebungen mit den unfrigen Hand in Hand zu gehen, den 
Wunſch, denjenigen: Wechſelverkehr zwifchen Ihrem und uns 
ferm Inftitste eintreten zu fehen, aus welchem ein-"beilfamer 
Erfolg für.die Gefammtentwidelung ‚des Judenthums hervor, 
gehen: fol, Auch wir. find der Ueberzengung, daß ein derar⸗ 
tiges Zuſammenwirken san wahrhaft ſegensreichen Bolgen fein 
fönne; und wie wir und gerne der Hoffnung Hingeben, duß 
Ihre Beitrebungen un 6 unterffügen, den Boden zu gewinnen, 
auf welchem fi) Die Reſultate unferes Suftiturs verwirklichen 
können, fo werden Sie une als Geſammtheit und als: Ein⸗ 
zelne ſtets bereitwillig finden, Shre Befttebungen mit unferen 
Kräften zu unterflügen, wenn dieſelben mit denjenigen’ Prin⸗ 
sipien -übereinflimmen, von welchen. wir bei einer: Reform im 
Judenthume ausgeben zu müſſen glauben. 3 

Auf ven Gang, den Ihre Befttebungen. nehmen, und auf 
die Seftaltung, welche dieſelben durch Erzielung einer Synode 
gewinnen möchten, ‚haften wir umfere Mugen mit voller Muf: 
merkſamkeit gerichtet. Wir wünſchen, daß jene zu einem mit 
unferen Weberzeugungen und Grundfätzen Übereinftimmenvden 
Ziele durch den Beiſtand und Gegen des eifigen Gottes ge 
lingen und wahrhaft: gebeihen möge | 

Brankjun, | den 2 Sn! 

Die 2. Rabbiner⸗ ‚Berfgmmlung. 
X. 
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4. Un die verehrlichen Unterzeichner der an die 
zweite Rabbiner-Berfammiung eingefen- 
1 deten Denfjarift su Breslan. 


Wenn Manner aus Joerael, welche bie Bildung der Zeit 
ie is aufgenonmen. haben :und in: den. Streifen bes. bütger- 
lichen Lebens nach Kräften wirkſam, find, tief in ihrer Bruſt 
das Verlangen und die Schnfurht "fühlen, mit den. Formen 
und ‚Gefegen der Religion in Einklang: zu fommen, fo kann 
dies einer Berfammlung von Rabbinen, von geiftlichen Füh⸗ 
tern..der Gemeinden, nur eine hoͤchſt erfreuliche Erſcheinung 
fein. Wollen jene Männer fi nun aud an dem großen 
Werke ver Regenerirung des Indenthums durch ‚ausführliche 
Darlegung ver Gebrechen, durch offenes Ausfprechen deſſen, 
was nad) ihrer Ueberzeugung noth thue, Durch unzweideutiges 
Hinweifen anf die Kluft zwiſchen Lehre und Leben betheiligen, 
ſo muß jeder Lehrer: in. Jörgel, deſſen Herz von den Wehen 
und Kämpfen feiner SHaubenpgenofien:. ergriffen und von der 
Heiligkeit ‚feiner Religion. durchdrungen iſt, von ganzer Seele 
dies würdigen. 

So hat nun auch vie: gweite Rabbiner -Berfammlung die 
non Ihnen eingefendete Denffchrift mit Freuden begrüßt, 
und. wenn ſchon die er ſte Rabbinern Verſammlung dur Ew 
wählung: von. Commiſſionen gerade für zwei: jener. Punfte, 
anf weiche Sie hinvdeuten, hinlänglich bewielen bat, daß ſie 
ſich wohl defien bewußt war, worin: hauptfächlich Die Gonflicte 
der jüpifch = religiöfen. und foriglen Verhälmiſſe befteben, fo 
founte doch die zmeite Rabbiner -Berfammiung: Ihre offene 
und unummundene, wenn auch. hie und da etwas ;berbe Dar; 
fielfung nur mit Anerfennung entgegenmehmen. 

Allerdings vermochte die diesjährige Rabbiner⸗Verſamml. 
wegen der Bedeutſamkeit der ihr zur Berathung vorliegenden 
Gegenſtände: und in Folge der drängenden Zeit nur einen Theil 
ihrer Aufgaben zu löſen. Aher wir glauben, daß der Ernſt, 
die Ausdauer und die Sorgfalt, welche die Verfammiung bei 
ihren Verhandlungen an den Tag’ zu legen bemüht war, bad 











Bertrauen ‘auf fie nachhaltiger fteigern nrüfle, als wenn“ fie- 
große Frage der Zeit, die zugleich Lebensfragen der Religion: 
find, in flüchtiger Eile erledigt hätte: Wir können Sie daher 
in Bezug auf die von Ihnen erwähnten ‘Bunfte, weldye in 
der zweiten Rabbiner » Berfammlung nicht zur Berathung ge 
fommen find, wohl auf die Wirkfamkeit der nächſten Rabbiner: 
Verſammlungen, binfichtfih Des Gegenſtandes aber, welchen 
Sie in Ihrer Denkfährift an die Spitze ftellen, auf die Ber: 
handlungen ber diesjährigen Seffton verweifen. In viefer 
nämlid) ‘wurden die Grundfäge, nach welden der Gottes— 
dient eine durdgreifende Umgeftaltung erfahren muß, feſt⸗ 
geftelit, der Grunpriß hiefür entworfen, und wird nun der 
Bau durd eine eigene Commiffion weiter ausgeführt werden. 

Alle die von’ Ihnen angetegten gottesdienftlihen Fragen wer ' 
den Sie bereitd von: der erften Verſammlung geftelt, von 
der zweiten nunmehr beantwortet finden, ohne daß jedoch die 
Berfammlung, burhödrimgen von ver Tebenvigften Üeberzeu- 
gung, Ierael babe alfervingd noch eine hohe Aufgabe inmitten 
der ganzen Menſchheit zu Löfen, nicht and vofitiv alle Mo⸗ 
mente aufrecht zu erhalten geſucht hätte, welche im Gottes⸗ 
dienfte "dafür wirkfam find. 

Indem’ wir nun, böchgeehrte Herren, ghnen in Beant⸗ 
wortung ’Shrer. Dertfchrift dies zu erfennen geben, "wütfchen 
wir nichts ſehnlicher, als daß die ganze Israelitiſche Gau: 
bensgenoſſenſchaft dem Inſtitute der Rabbiner: -Verſammlung 
immer mehr’ jenes Vertrauen zuwenden möge, welches allein 
die MWirkfamteit beffelben zu Träftigen im Stande tft, und 
Bitten wir, daß der dllmtächtige Bott feinen Beiftand und Ce 
gen Allen verleihen wolle, welche zur Ehre‘ jeined Namens 
und zur Berberrlichung feiner‘ Lehre ſich die Hand bieten. 


Frankfürt a. M. den 25. Juli 1845, u 


Die zweite. Rabbiner-Berfomulung-. 
. x. 


I 


5, An die verehrlichen Herren Unterzeichner 
der an die zweite Rabbiner-Berfammlung 
eingeſendeten Zufhriftin Worms. 


Das anerfennende und aufmunternde Wort, welches Sie 
im Ramen vieler Gfleichgefinnten aus der. Mitte Ihrer alt 
ehrwärdigen Gemeinde uns zugerufen, bat in unferer Bruk 
einen frohen Wiederflang gefunden. So müſſen israelitifche 
Männer zu ihren religiöfen Führern reden, mit ſolcher Offen⸗ 
beit und Wahrbaftigfeit, mit folder Herzlichfeit und mit fol 
dem Zutrauen, wenn die gute Sache Gedeihen und fichern 
Fortgang finden fol. 

Eie haben unfere religiöfen Uebelftände mit einer uns 
verfennkaren Liebe zur väterlichen Religion ‚gewürdigt und 
ausgeſprochen; das Judenthum ift Ihnen fein leerer Schall, 
Shr Herz fchläge freudig auf .bei feinem Gedächtniſſe, aber 
eben deßhalb möchten Sie es von Formen befreit jehen, die 
zu leeren Formeln geworden find, damit ed in feiner ganzen 
Fülle und Iunigfeit wieder Ihr Eigentum und das theuerfte 
Erbe für Ihre Kinder werde. Diefe froherwachte religiöfe 
Gefinnung fo wie deren unummwundene Ausſprache Tann den 
jegigen Rabbinen nur höchſt willkommen fein, welche ben 
Riß und den fihmerzlichen Gegenfag zwifchen den beſtehenden 
Religiondgefegen und den Anforderungen des. bürgerlichen Le⸗ 
bens tief mit ven Gemeinden fühlen und auf defien Ausglei⸗ 
Hung, wenn auch allmählich und. mit fhonender Hand, doch 
unverrüdten Blides werden bedacht fein. In dieſem Jahre 
bat die nunmehr gefchloffene Rabbiner-Berfammlung fi zum 
befondern Augenmerke die. Regenerirung des Gotteäpdien- 
fte 8, ſowohl des öffentlichen wie des häuslichen, geftellt, und 
wir hoffen, daß die entfiehenden neuen Gebetbücher- allen je 
nen Mißſtänden Abhilfe bringen werden, über welche Sie in 
Ihrer Zufchrift nur zu gerechte Klage führen. Und fo wird 
das Beitreben unferer Verſammlung immer dahin gerichtet 
fein, den gerechten Anforderungen folcher Gemeinden, in deren 
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Mitte religiöfer Sinn und vernünftige Ginficht ſich gegenfeltig' 
vor Verflachung umd Schwarmerei bewahren, mit: alien. Kr 
ten nachzukommen. ... 

Erhalten Sie und, geehrte Herren, Ihr ihäpbares Zu⸗ 
trauen, damit Kraft zu Kraft ſich füge, Eifer zu Eifer, damit 
durch dad Zuſammenwirken der Lehrer und der Gemeinde 
unfere- heilige Religion bald. wieder vie ihr von Gott verhei⸗ 
fene Stelle einnehme; daß fie unfere Bernunft und. 
unfere Weisheit ſei vor den Augen der Volker. 

In diefer heiligen Erwartung, welche uns. Muth und 
Zuverſicht verleiht zum Kampfe und zum Siege, zeichnen. wir 
Frankfurt a. M. im Auguſt 1845. 
Namens und im Auftrage 
u de zweiten Rabdiner-Berfammlung - 
I x. xc. 


6. Andenwohllöblichen Vorſtand ber israe— 
litiſchen Religionsgemeinde zu Gießen. 


Ihre Adreſſe vom 23. v. M. hat die nunmehr geſchloſſene 
zweite Rabb.⸗Verſ. mit inniger Freude begrüßt, und es ge⸗ 
reicht den Unterzeichneten zu hoher Ehre, mit deren Beant⸗ 
wortung von der ehrwuͤrdigen Verſammlung beauftragt wors 
den zu fein. 

Ihre Zuſchrift, geehrte Herren, war. die erſte, welche, D98 
Wirken der vießjährigen Rabb.-Berf. anerfennend gewürdigt 
bat. Sie riefen derfelben ein freudiges „Bott mit Euch!" 
entgegen; und zwar iſt es befonders nie ausführlich. berathene 
und befchloffene Umgeftaltung. unferd Gottesdienſtes, ver Ihr 
erweckender Zuruf gilt. Und gewiß, jeder Seraelite,. der: es 
mit feiner Religion. und deren Genofſen wahrhaft: gut meint, 
darf mit Rerbt.fich freuen, wenn unfer Synagogendienſt aus 
feiner tiefen: Erniedrigung ſich erhebt, wenn der öffentliche 


Cultus, „weicher "gleichfam das Angeſicht bildet, ..wormit. die 
Religgon:: nach. innen und. nach außen’ fhant, fi) fo geſtaltet, 
daß er der Religion bei ihren Bekennern Anhänglichleit:umd 
bei. allen Welt Achtung gu verfchaffen im Stande fei, 

: Und dieß ift, wie Sie richtig bemerken; vorzüglich Sache 
der Gemeinden und da wieder ‘ganz beſonders ihrer einfluß« 
reihen Männer und Vertreter, das der Wille zur That: werde; 
daß fich Gotteshäufer erheben und Gottesbienfte geftalten, 
den Befkhlüfien gemäß, welche die Rabb:-MWerf. gefaßt; indem 
fie dem Geiſte ‘der Religion und der Zeit Ihr Recht pflichtmaͤ⸗ 
fig zu. Theile werden:ließ.. 

Möchten ſich Ihrem Veiſpiele recht viele iöraclifce Ges 
meinden in Wort und That anſchließen, ‘damit unfer Wille 
durch den Beiſtand Vieler mehr und mehr gefräftigt werde 
und und in ded Volkes Stimme Botted Stimme aufmunternd 
entgegen töne! 

x. ı. 
Sranffurt a. M. im Aug. 1845. 
Namens und im Auftrag der zweiten 


Rabbiner⸗Verſammlung " °’ 3p 
1. 


——e een .. 


7. An die hochgeehrten Unterzeichner kiner 
Adreſſe an die zweite Rabb.-Verſ.,aus der 
Mitte der israel. Gemeinde zu GranffurtaM 





J Den Aussen Ihre Snumgen ri wardtge "Männer 
Israelo, baden wir aus Ihrer Zuſchrift vom 25. Juli mit 
tebhafter und freudiger: Rührung entgegen genonimen. | 

Es ‘gereicht und zu befonderer Genugthuung, daß Ste 
fa Darlegung: dorſelben ſich erſt dann bemogen: fanden ;: nach⸗ 
en: Sie aus wem Gange unfrer Berathimgen die Ueberzeu⸗ 
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gung gewonnen hatien, wie fehr wir won redlichem Willen: 
befeelt find, und im Geifte der Wahrheit und Liche für Ibraels 
Heil zu wirken wünuſchen. 

Mehr ald diefer Wunſch "und allenfalls noch eine Anre⸗ 
gung zu weitern Arbeiten auf dieſem heikigen , feit Jahrhun⸗ 
derten verödeten Gebiete, Ift uns zur Zeit. kaum vergönnt, da 
wo noch ſo viele VBorurtheile zu befämpfen, fo viel Mißtrauen 
zu befeitigen, fo viel Uebermuth zurüdzumeifen, fo viel Wie⸗ 
berftand zu überwinden, ja in unſter Mitte felb nach fo 
manches Dunfel aufzubelten, fo manche Tiefe zu erforfchen ift, 
wenn wir feſten Schrittes, nicht übpreilt und nicht von äußern 
Antrieben gelenkt, fondern mit gründlicher Sachkenntniß aus⸗ 
gerüftet und von dem Weſen unfers väterlichen Glaubens 
durchdrungen, and Werk gehen wollen. 

Unfre Berathungen in den wenigen Tagen, die wir in 
Ihrer Nähe zubringen und dem heiligen Gefchäfte widmen 
konnten, vermocdten daher der unmittelbaren Ergebniffe fürs 
Leben nicht viele hervorzurufen. Um fo beruhigender ifl es 
für uns, wahrzunehmen, daß Sie, hochgeehrten Herren, in fo 
bedeutender Anzahl zufammen getreten find, um ung die Bers 
fiherung zu geben, daß Sie den Beift, welcher unfere Arbeis 
ten durchweht, anerkennen und in ihm die Gewähr für frohe 
Hoffnungen finden. Das ift die fchönfte Wirfung der Rab» 
biner-Berfammlung, die edelfte Frucht ihrer Thätigkelt, wenn 
es ihr ſchon jet gelingt, durch offene Behandlung hochwich⸗ 
tiger Fragen die revlichgefinuten, Fenntnißreihen und dem 
väterlichen Glauben getreuen Männer in Israel zu gewinnen, 
daß fie, aus eigener Anfhauung ihr Urtheil bildend, unſre 
Deftrebungen gut heißen, ſich denfelben anfchließen, durch freis 
müthige Kundgebung Ihrer Anerfennung und unterflügen und 
der Wahrheit den Weg zu bahnen gerne beitragen. 

Mit Freude befennen wir, daß folche Erfolge und auf: 
muntern, auf dem betretenen Wege fort zu wandeln, unfern 
Muth und unfre Zuverficht ſtärken, und uns mit der Hoff: 
nung erfüllen, auch an andern Orten unſers Baterlanded dem 
intelligenten Theile unfrer Glaubensbrüder Bertrauen einzu- 





BA. 
flößen, und auf deſſen Miwirtung zum beilfamen. wortſchrei⸗ 
ten rechnen zu dürfen. 

Wir danfen Ihnen ſchließlich für das fchöne Andenlen, 
dies Zeugniß Ihrer. Liebe und Theilmahme, welches viele von 
und. in die ferne Heimath tragen, und. weiches nicht verfehlen 
wird, auch- dorthin Segen zu perbreiten. | 

Genehmigen Sie die Verſicherung unfret Gosenung 
und Ergebenheit, 

Srannffurt a M. im Auguſt 1845. 

Namens und im Auftrag 
der zweiten Rabbiner-Berfammlung. 
x. x. 





Aunbanug IV. 
Commiffions-Bericht über die Sinfährung einer neuen 
Liturgie und eines neuen Gebetbucheess. 


Neferent: Kirchenrath Dr. Maier. 
(©. Braunſchw. Protok. S. 46 ff. u. oben eu, © 


Bevor die Kommiffion*)- auf die Beantwortung ber 
einzelnen liturgifchen Fragen ſich einläßt, glaubt fe die Bor 
frage, ob es nämlich überhaupt. notbwenbig ſei, eine neue 
Liturgie einzuführen, mit der . vorhandenen wefentlichen 
Beränderungen vorzunehmen, noch einmal - gründlich: erörtern 
zu. mäffen. Hat -guch ‚die erfie Rabbiner -Berfammlung da⸗ 
durch, das fie auf den Antrag eines ihrer Mitglieder einſtim⸗ 
mig bie. Rieverfegung einer Commiſſion zu diefem Zwede ber 
ſchloß, diefe Frage bejahend entfchieben, fo kann doch die wier 
derholte Unterfuchung diefe® Gegenftandes nicht als überflüf- 
fig erfcheinen. Denn einmal befteht die gegenwärtige Ver⸗ 
fammlung zum Theil wenigſtens aus Mitgliedern, die an ber 
erften. nicht Theil genommen. haben, und die daher auch nicht 
als an die Beſchlüſſe derfelben gebunden betrachtet. werben 
fönnen. Würde die gegenwärtige Berfammlung die Borfrage 
verneinen, wäre alled Weitere Fein Gegenſtand der Berathung 
mehr für fie, und die Sache durch einfaches Uebergeben zur 
Tagesordnung erledigt. Aber guch für diefenigen Mitglieder 
der Berfammlung, weldje voriges Jahr für die Erheblichkeit 
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*) Bere Sonfiftoriafrabbiner Bodenheimer, von der erften R.⸗V. 
erwähltes Eommiſſionsmitglied, bat fi in einem Separatvotum 
gegen alle in Worfchlag gebrachten Moänderungen bes Öffentlidhen 
Gottegdienftes erklärt. ...... Mnmert. des Btefenenten. -: 


286 


des Antrags geftimmt haben, kann ed nicht anders als er- 
wünſcht fein, die Hauptfache einer nochmaligen Erörterung 
unterworfen zu fehen. Die Art und Weife, wie in jener Bers 
fammlung die einzelnen Gegenftände zur Berathung Famen, 
machte den einzelnen Mitgliedern, iaudy- bei dem beften Willen 
und der größten Sadfenntniß, die. allfeitige Ergründung unp 

Grfhöpfung vderfelben unmöglich. "Niemand wußte vorher, 
was zur- Spradje kommen merde; konnte ſomit auch nicht 
darauf vorbereitet fein; und, wenn auch die Kictigfett, welche 
die Mehrzahl der Rabbiner bei den Berathungen befundeten, 
den beften Beweis lieferte, wie fie längft über die Gegen⸗ 
ftände der Verhandlung nachgedacht und ein Urtheil barüber 
ſich gebildet Hatten, To iſt doch zwiſchen ver’ theoretifchen An- 
ſicht und ‚der praktiſchen Geltendmachung ein fo großer Un- 
werſchied, daß die Nothwendigkeit oder die: Zwedmaßigkeit der 
letztern nicht oft uünd nicht Forgfälttg gehug erwogen werben 
Samt. Gne nochmalige Unterſuchung der Frage, ob weſent⸗ 
The Reform unſerer Liturgle nothwendig vder weckmaßig ſei, 
ſcheini — durch den Gang Der’ bisherigeit' Verhandlüngen 
geboten. Dazu formt noch de Wichtigkeit ver Sache feldft, 
vie‘ wiederholte, forgfältige Ueberzeugung zur Pflicht mad. 
So heilſam für das ganze religidſe Leben liturgiſche Verän⸗ 
derungen werben können, wenn ſte zu rechter Zeit und auf 
die rechte Weiſe vorgeiiommen ‘werben : fo nachtheilig wirfen 
fe; ohne die dringendſte Noth gemacht. Denn fie erregen ald- 
dann nur Unzufriedenheit, Mißtrauen und Gleichgültigkeit 
gegen die Sache des öffentlichen Gottesdienſtes, und machen 
haͤufig Dadurch, daß man zum Alten jurüchfehren muß, Vers 
beſſerungen auf längere Zeit unmöglich. - 

- Die Sommifflon glaubt ihrer Aufgabe in dieſer Beziehung 
zu genügen‘, wenn fie folgende Frage mit Unpartheilichkeit zu 
beantworten fucht: 

Woher rührt der Berfall: des öffentlihen 
Gottesdienſtes oder der Mangel an Theilnahme 
daran, den wir beſonders bei den gebildeten 
Israeliten wahrnehmen? Hat dieſet feinen” Grund 
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da. Der Gottes dienſte ſelbſt, : 30. daß: em; feinem: Inhalte 
nach ihrer Ueberzeugnug, ſeiner Kor nach der Stufe: der 
Bildung, auf welcen:fie. ſich Befinden, widerſpricht, eher liegt 
diefer. in andern, von dem. Gatteodienſte felbft unabhängigen 
Unftinden ?. Der. Diangel an Sheilnahmr am öffentliches Go 
tesdienſte, den wir. beſonders ibei dem: gebildeten Theile ber 
Gemeimde..beflggen, kaun einen doppelten·Grund haben: ent⸗ 
vonder es jehlt dieſemn am religiöſen Sinkte: Überhaupt; : er iſt 
einge: falſchen: Aufflaͤrung, der :Bleichgiktipfeit: für’ die hoͤhere 
Angelegenheit des Menſchen, dem. Unglauben verfallen, oder 
er meidet den oöffentlichen: Gottesdienſt, weil, dieſer mit ‚feiner 
zeligiöfen. Denk⸗ und Anſchauimgsweiſe in Widerſptuch ſtehe, 
ſeinen äſthetiſchen Gefühle nicht: mehr zuſagt, mit: einem 
Waorte, ſein religisſſes Bedurfniß nicht mehr befriedegt. IH 
Das erſtere: der Sal, fa hoffen wir vergebend, dem Uebel durch 
Berduperung im. Cultais, durch: Kturgifche Berbeſſeruugen ab⸗ 
zuhehſen, indem auch der, nach: Form: una Inhalt vollkom⸗ 
menſte Gottesdienſt; weder den Glauben an: Gott noch ein 
Verehrung Gotted ‚du ſchaffen vermag:; Der Culins if: ein 
Propset der Ralgiofisät,. und. Tamm, mo dieſe vorhanden ik 
ſtärkend auf fie einwirken, aber -ntiht wo ſie erſtarben iſt, auf 
eye helehea. Mun wird aber gerade dieſes om verſchit denen 
Seiten. behauptet, Die :in ‚der: alt⸗araelitiſchen Aufchaunng 
Befaugenen, die das Keil im Salten:am Ueberbommen ers 
blisfen;. rufen ,un® zu: Waß wollit ihr ‚für wen bemühet ihr 
enh, neue Formenides Gottesdienſtes zu: fchaften? Für und! 
ir beduͤmen ihrer nicht, wir seninfehen: fie. nicht; uns ges 
nägt. der. Gotteßvieuft, wie ex ſeit Jahrtaufenden war und iſt 
wie er duch, Talmud und Gafıtilien feſtgeſtellt wurbe, und 
beirachten wir jede: Abweichung davon wid Abfall und Stekerdi: 
Für vie vom Griſte der. Zeit Angeftedten?: Dieter fiehen außen - 
halb: Den Brengen des Indenthums, wit molchen; feine. Trane 
ackian "zur treffen iſt; Diefe: wollen beinen: Theil anıdem,Gntte 
Jor aels und. feiner Bexehvung, und: wrun ihr, auch. den möͤg⸗ 
hit. vollkommenſten Gottesdienſt heriiellt,. er. wird :.fteinials 
leicht eine sıkımya weit. durch nen: Reiz Der Neuheit, umziehen; 
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aber nimmermehr zur aufrichtigen: Anbetung und Verchrung 
Gottes bekehren. Bald werden fie deſſen überdruͤſſig werden 
und ihm den Ruͤcken kehren, fo wie fie jetzt Die Synagoge 
verſchmaͤhen. Dabei beruft man fich auf ven geringen Grfolg, 
den die:biäherigen Reformen de Gottesdienſtes hatten. Die 
Tempel: mit Ehorgefang umd Predigt ſtehen fo leer .oder wer: 
den eben fo ſelten beſucht, wie die alten Eynagogen, wo man 
die religioſſen Junktionen im öͤſſentlichen Aufſtreich verkauft. 
Wie überall im Leben, fo berühren. ſich auch hier die Ertre⸗ 
me. ‚Bit: diefen : firengen Orthodoren ftimmen biejenigen 
Zöraeliten überein, welche theils durch die rein beflruftive 
Bhilofophie; mehr aber noch durch vie materielle Richtung ber 
Zrit auf einen Boden fig verfept fehen, wo aller Glaube und 
alle Gottesverehrung aufhört. Sie betrachten ‚' wie alle poſi⸗ 
tiven Religionen, . fo auch Die. ioraelitiſche als veraltete Formen 
einer Weltauſchauung, die immer mehr und mehr verſchwindet, 
um einer. völlig neuen Play! zu machen. Auch dieſe Führen 
dieſelbe Sprache, sole Die Herren von’ ver entgegengefeßten 
Eeite, nur mit dem Unterfchieve, daß ‘fie die Beſtrebungen, 
welche jene für. Sünde ‚und Keßerei erklären‘, als vwerlorne 
Mühe anfehen, da fie die Synagoge als ein: Gebäude betrach⸗ 
ten‘, deſſen Einſturz unvermeidlich iſt, fo fehr man es auch 
fügen möge. Wären diefe Anfichten bie der ganzen Gemein⸗ 
de, ‚oder. au) nur ded Kerns:derfefben, fo wäre allerdings 
die Reform des Cultus eine vergebliche Arbeit, und das 
Rathſamſte, ganz und gar davon abzuſtehen. Wber nicht 
6108 dieſe Frage müßte vie verehrliche Berfammlung fallen 
laffen, fonvern audy ihr ganzes Vorhaben, das Judentum 
durch Fortbildung zu erhalten, ald ein nichtiges aufgeben. 
Denn diefelben Stimmen, die ſich gegen eine durchgreifende 
und: weſentliche Veränderung der Liturgie. erheben, fprechen 
ſich gegen andere Reformen noch weit ftärker aus. Die: Einen 
glauben, das Judenthum im Talmud und Schulchan⸗Aruch 
auf eine Weiſe ſeſtgeſtellt, daß jeder Verſuch, es darüber hinaus 
zu führen, ihnen als eine Uebertretung des Verbots non a 
won yranabı vay (du ſollſt nichts hinzuthun und nichto hin⸗ 
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wegnehmen Deut, 13. 1) als eine verbammenswerthe Ketzerei er- 
ſcheint die Andern vergleichen umfere Bemühungen, das Juden⸗ 
thum Durch Fortſchritt zu erhalten, mit dem Verfuche, einem ab⸗ 
geftorbenen Baume durch Entfernung ber verdorrten Zweige 
und Aeſte Wachsihum und Gedeihen zu verfchaffen, und fehen 
ihnen mit Gleichgültigfeit ‘oder mit Spott zu. Welchen Er- 
folg könnten wir aber von unfern Bemühungen und Beftre- 
bungen erwarten, wenn biefe Unfichten die einzigen im Juden- 
thum herrſchenden wären? In dieſem Falle müßten wir unfere 
Hoffnung, je einen andern Zuftand der Dinge ald den ge 
genwärtigen herbeizuführen, aufgeben, und das Judenthum 
feinem Schidfale überlaffen. Indeſſen glaubt die Commiſſion 
im Sinne der verehrlichen Verfammlung zu handeln, wenn 
fie fidy nicht einer ſolchen Hoffnungs⸗ und Trofllofigfeit bin 
giebt, fundern die zeitgemäße Geftaltung 'ded Judenthums als 
einen Wunfch, als ein dringendes Berürfniß eines großen 
Theil. ver Gemeinde vorausfegt. Inmitten der beiden Par⸗ 
itheien, von welchen die eine im Frampfhaften Yefthalten des 
Ueberkommenen, die andere in der Negation das Heil findet, 
erblickt fie eine. dritte, Die von beiden gleichweit .entfernt, feſt⸗ 
fteht anf dent Boden der pofitiven geöffenbarten Religion, fi 
mir mit: den Formen des Ritus und Cultus in Widerſpruch 
findet, und:für welche eine: Reform zum Bedürfniß geworden 
it. Dieſe Barthei eriftirt ‘aber nicht bios fin den Köpfen 
einiger jungen: Rabbiner, fondern fie iſt vorhanden, fie bil 
bet ‚bereitd die. Mehrzahl in den meiſten ſtädtiſchen Gemeinden 
Deutſchlands, fie umfaßt nahe das ganze heranwachſende 
Geſchlecht, und. fomit .ven eigentlichen Kern der Geſammtge⸗ 
meinde. Für dieſe iſt befonders eine Reform des Cultus zum 
unabweisbaren Bedürfniß geworden, da ber :Bottesbienft- im 
feiner gegenwärtigen Geftalt: ihrer ganzen religiöſen Denl⸗ 
und Anſchauungsweiſe widerſpricht. 

Um dieſen Widerſpruch aber zu begreifen, müſſen wir einen 
Blick auf die Entſtehung unſeres Gottesdienſtes werfen. Dieſe 
faͤllt in einer: Wendepunkt ver üsraelitiſchen Geſchichte, in die 
Zeit, da: der Staat in Trümmern’ lag, das Volk herausgeriſ⸗ 

19 


- — — — 


fen aus feinem Vaterlande auf fremden Boden verſetzt wurde. 
Referent hat an einem andern Orte nachgewieſen, wie Diele 
Kataftrophe, weit entfernt das Rationalgefühl zu ſchwächen, 
dieſes vielmehr ftärfte und Fräftigte, wie man ftatt des Ban- 
des des politifchen Lebens, welches zerrifien war, fich be 
mühet, neue Bande der Nationalität zu ſchaffen. Zu einem 
folhen nationalen Bande machte man auch den Gottesdienſt, 
indem man nicht bloß die äußere Ordnung deflelben dem Tem: 
pelcultus nachbildete, aupn Pron 9 mibon (die Gebete wurden 
nad) dem Maaßftabe der Opfer eingefeht) fo daß er, wie. früher 
das Nationalheiligthum, den Mittelpunkt der Gemeinde bilvete, 
fondern audy "mit nationalen &lementen der Art vwermwebte, 
daß das Reinmenfchliche davor ganz in den Hintergrund trat. 
Die Idee der Erlöfung wird von nun an die Grund 
lage des ganzen Gottesdienſtes, der Wunfd aller Wünfche, 
das Gebet aller Gebete. Es wird weiter unten, wo von ber 
Entftehung unferer Liturgie im Einzelnen die Rebe fein wird, 
nachgewiejen werden, wie ein guter Theil unferer Benetictionen 
fhon vor der Zerftörung des Tempels vorhauden, und daher 
allgemeinen Inhalts war, aber nady dem Untergange bed 
Staats mit Wünſchen und Gebeten, die ſich auf die Wieder: 
berftelung der Nationalität beziehen, verſetzt wurde, wodurch 
auh das Allgemeine eine nationale Färbung erhielt. Ju 
fämmtlichen Gebeten, welche nad) der Zerftörung des Tem⸗ 
peld entitanden, bildet in der Regel die Erlöfung die Grund- 
idee, nach welcher alles Andere nur eine untergeordnete Stufe 
einnimmt. Don diefer Idee wurde die Gemeinde getragen 
und gehalten von dem YAugenblide an, da fie dem heißge- 
liebten Vaterland den Rüden febren mußte, bis auf bie 
neuefte Zeit, und je ftärfer der “Drud, je. graufamer die Ber: 
folgungen,, je trauriger und finfterer die Jeiten wurden, deſto 
ftärfer wurde auch die Sehnſucht, deſto lebenbiger die Hoff 
nung, deſto heißer die Gebete um Befreiung und Erlöfung, 
fo daß das kälteſte Gemüth nicht ohne. Wehmuth und 
Rährung die Gebete und Lieder Iefen Tann, bie noch 
im fpäteften Mittelalter, im: 14. und 15. Sahrhundert nad) 
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ver Zerſtoͤrung des Tempels verfaßt wurden. Während die 
fer ganzen Periode fonnte fein Zwiefpalt, fein Widerfpruch 
entſtehen, weder zwifchen Lehre und Leben, noch zwifchen reli: 
giöfem Bewußtſein und den Formen des Gottesdienſtes; Alles 
mar confequent, Alles in Harmonie, und fo wie man in der 
Ausübung der zum Theil noch theofratifchen Gefege und Vor: 
fhriften die Erfüllung feiner Pflichten erblidte, fo fand man 
alle feine Hoffnungen und Wünſche im Gebete ausgefprochen. 
Der Zwiefpalt trat ein von dem Yugenblide an, da man den 
Gedanken einer Trennung ded afgemeinen religiöfen Elements 
von politifchem faßte, und der erſte, welcher die Möglichkeit 
des Fortbeftandes einer föraelitifch -religiöfen Gemeinde mit 
Aufgebung aller politifch » nationalen Hoffnungen, oder befler, 
die Möglichfeit eines andern Ausganges des großen Dramas, 
das Israel in der Weltgefhichte fpielt, dachte und ausſprach, 
als denjenigen, welchen man feit Jahrtaufenden hoffte und 
wünfchte, war auch der erfte, weldyer die Fackel der Zwie⸗ 
tracht in unfer religiöfes Bewußtfein warf. Es iſt hier nicht 
ver Ort, die Momente alle nachzumeifen und die Urfachen 
anzugeben, welche zufammenwirften, um - diefe Ummwälzung 
in der israelitifchen Gedankenwelt hervorzurufen, genug fte 
ft da, und bat fie auch auch nicht in allen Gemüthern 
ftattgefunden, fo hat fie ſich doch de gebildeten Theils der 
Gemeinde bemächtigt. Der Riß, welcher durch dieſe verän- 
derte Anſicht von der Zukunft Israls in der Gemeinde ent⸗ 
ſtanden iſt, geht viel tiefer, als es auf den erſten Anblick zu 
fein ſcheint, er iſt es, der Israel in zwei Lager theilt. So 
lange man geglaubt hat, der Riß berühre blos die Oberfläche, 
ed handle fih um eine etwas verfchiedene Anſicht von ber 
orthodoren Mefitaslehre, fuchte man ihn zu verkleiftern. Solche 
Verfuche find die Mopificationen diefes Dogmas in den ver: 
ſchiedenen Lehrbüchern der israelitiſchen Religion, von welchen 
aber nicht zwei in biefer Beziehung übereinftimmen, und die 
Emendationen der Sebete in den Synagogen⸗Ordnungen, die 
aber auch wiederum ſo weit von einander abweichen, baß 
wenn man den Gottesdienſt verſchiedener Gemeinden erwähnt, 
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man verſucht iſt auszurufen, 7WP Pros vr Pay voedd (fo 
viel Städte, fo vielerlei Gottesdienſte haſt du, Judaz vgl. Ir. 2,8.) 
Diefe Versuche befriedigten feinen Theil und fonnten feinen be 
friedigen, weder den in der alten Anſchauung beharrenden, der 
eonfequent die Wiedereinführung biutiger Opfer für ein fo 
nothwendiged Attribut der Meflianifchen Zeit hält, als bie 
allgemeine Verehrung eines einzigen Gottes, noch den entge: 
gengefeßten, der alle theofratifchen Hoffnungen aufgegeben, von 
weichen die Gebete, bei allen Veränderungen, die fie erfahren, 
noch durchwebt und Durdhflochten find. Nichtö.verräth mehr Man: 
gel an richtiger Auffaffung der Sache als die Art und Weile, 
wie man biefer veränderten Denk und Anſchauungsweiſe ge 
gegenüber die Beibehaltung diefer politifchsnatienalen Wünſche 
und Hoffnung. zu rechtfertigen ſucht. So fagt ein geiftreicher 
Mann bei dem befannten Hamburger Tempelftreit: „Aus dem 
Lande, das uns ein Baterland Alt, wünfcen wir uns nit 
weg. Wir haben ein Vaterland, .das wir nicht verlaffen 
wollen: einft waren wir ein felbftitändiges Voll; Religion 
und Geſchichte fprechen davon; wer kann uns ben; ftofgen er: 
hebenden Wunfch, daß unfer Name einſt wieder felbftitändig her- 
vortreten werde, verargen? An das Land unferer Väter. Enüpfen 
und theure Erinnerungen: der Wunfch, 28 wieder zu erlan- 
gen, ift und, die wir eine Heimath gefunden, nur eine Idee, 
ein Schwelgen in früherer Zeit, bei, nüdterner 
Betrahtung geben wir das Verlangen nad. ihrer 
Berwirflichung auf“: Doch mit andern Worten, wenn 
wir um MWiederherftelung unferer Rationalität, um Zurüd: 
führung in das Land unferer Väter, um Wiederaufbau bed 
Tempels beten, fo meinen wir, die wir ein Baterland. ger 
funden haben, diefed nicht im Ernft, wir verlaggen nicht in 
Wahrheit die Verwirklichung diefer Wünfche und Hoffnungen, 
jondern es thut und blos wohl in der Erinnerung an ver: 
gangene Herrlichkeit zu fchwelgen, fo wie. der Mann mit Luft 
feiner Kindheit gedenft, diefe aber nimmermehr zurückwünſcht. 
Wer zieht da nicht den giten ortharen Glauben, daß nämlich 
ein Meſſias unerwartet erſcheinen, alle Hinderniſſe und 
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Schwiertgfeiten . überwinden, Israel in das Rand feiner 
Väter zurückführen und es da zu einem über andere Nationen 
herrſchenden Volke machen werbe, einer folchen Schein-Orthorie 
vor, die Gott Wünfche und Gebete vorträgt, mit welder es 
ihr nicht Ernft ift, und dem naiven, gefunden Glauben eine 
Gefühls⸗Schwärmerei fubftituirt, an welcher nichts Wahres 
und nichts Geſundes iſt? Bei diefem Dogma bat man nur 
die Wahl, ed entweder nach feinem ganzen theofratifchen In⸗ 
halte, wie diefer in der Liturgie audgefprochen it, feſtzuhal⸗ 
ten, d. 5. ale Worte der Propheten als vollgültig und im 
buchttäblichen Sinne zu nehmen, oder Diefe, fo weit fie fi 
auf die politifhe Erlöſung "beziehen, als fubfectiv - nationale 
Anfhauung der Propheten von der Zukunft Israels zu faß 
fen, an. weldhen nur das objective Wahrheit hat, daß Israel 
noch eine Erlöfung bevorſtehe. Auf welche Weife der politi« 
fhe Theil diefer Hoffnung in Erfüllung gehen, ob Israel in 
den Ländern, in welchen e& fich befinvet, Anerfennung finden, 
oder ob irgendiwo fein Name wieder felbitftändig hervortreten, 
oder ob endlich die bürgerliche. Erlöfung Israels durch die. 
religiöfe Erlöfung der Menfchheit, d. h. durch Die Anerfennung 
deö einzigen und wahren. Gottes werde herbeigeführt werden, 
das muß dabei ganz. unentfchieden bleiben. Die beiden ein- 
ander entgegengefegten Anſichten laffen ſich nicht dadurch ver- 
mitteln, daß man in Lehre und Gottesdienſt die alten Formen 
ftehen läßt und etwas anders darunter verſteht — denn ſolche 
reservationes mentales pafien am. wenigften gegenüber dem⸗ 
jenigen, der Herz und Rieren prüft — fondern einzig und allein das 
dur, daß die beftimmten Wünfche und Hoffnungen :auf Wier 
derherſtellung der israelitifchen Nationalität des Tempels u. 
dgl. auf die Idee der Erlöfung zurüädgeführt werden, und 
diefe allein im Gebete zum Ausdrud komme. So lange dies 
je nicht gefchieht, und die Gebete um Wiederheritelung des 
Tempel und der biutigen Opfer in der Liturgie vorkommen, 
iR nicht zu erwarten, daß der Theil der Gemeinde, weicher 
ih im Wivderfpruch mit Diefer Anficht befindet, lebendigen 
und gemüthvollen -Antheil am. Gottesdienſte nehmen werde; 
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Daß übrige eine folhe Reform von orthodoxem Stanppunfte 
aus fich rechtfertigen läßt, indem die Propheten felbft nur in 
der Idee der Erlöfung übereinftimmen, über, die Art und Weiſe, 
wie fie ftatt finden werde, aber bedeutend von einander ab- 
weichen, dieſes weiter auszuführen ift hier fo wenig ber Ort, 
als e& vor einer gelehrten Verſammlung nöthig ift. 

‚ Wir haben nun auf den erften Widerfpruch zwifchen 
dem Gottesdienſte in feiner jegigen Geftalt und dem religiö- 
fen Berwußtfein eined Theils der Gemeinde aufmerffam ges 
macht und die Art und Weife, wie diefer, nach unferer Anſicht, 
auszugleichen fei, angegeben. Ein zweiter fteht mit dem ers 
ften in enger Verbindung und betrifft die Gebete und Gebets⸗ 
fielen, in welchen fich theils eine menfchenfeindliche Geſin⸗ 
nung, wie z. B. owwbnd1 (Gebet wider Keger) theild ein etwas 
allzuftarfer Rationalitolz ſich ausfpricht, wie 3. B. Wy now 
2 (Gelobt ſ. ©., der mich fein Nichtjude werden ließ). Bon 
nationalem Standpunfte aus läßt fich dieſes vollkommen rechtfer⸗ 
tigen, und fo weit in folden Stellen nichts anders ausgedrückt 
wird, als dad Bewußtſein, im Beftg der wahren Religion 
zu fein, auch von religiöfen; denn jede Kirche muß das Be 
wußtfein haben, im Befig wenn auch nicht der alleinfeligma: 
chenden, doch vorzugsweiſe feligmachenden Gotteslehre zu fein. 
Allein in der jegigen Form widerfprechen foldhe Formeln dem 
wahrhaft religiöfen Gefühle, ihre Mopification oder Weglaffung 
wird vom Goſetze der Humanitäte geboten, und dieſes fann 
baber am ullermenigften einen Widerſpruch erfahren. 

Ein größerer und flärferer Widerſpruch betrifft die Sprade 
unfered Gottesdienſtes. Es ift auch diefer aus der ganz ver 
änderten religiöfen Denk: und Anfchauungsweife hervorgegangen. 
So lange der Begriff einer naın nban (vorgefchriebenen Pflichtan: 
dacht) der allgemeine und herrſchende war, und man fich für ver: 
pflichtet hielt, vem Herrn des Lebens täglich eine Anzahl von Wörs 
tern zuzuzählen, wie ehemals, fo lange der Tempel noch fland, 
eine Anzahl von Schafen und Rindern, konnte ein folder Wider: 
ſpruch nicht Plag greifen. Man opferte Bott feine Farren 
der Lippen und damit hatte man feiner Obflegenheit Genüge ger 
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leiftet, na vr se). Diefer Begriff bat fih geändert, an 
deſſen Stelle iſt bei einem großen Theile der Gemeinde 
die Ueberzeugung getreten, yd 25 wor (Gott verlangt 
Innigfeit), das Gebet muß Sache der Andacht fein, wenn 
ed irgend einen Werth haben fol. Andacht, eigentliche 
Ergießung bed Herzens, findet aber nur in der Mutterfprache 
ftatt, in ihr allein drüdt fich die religiöfe Empfindung uns 
mittelbar aus; die fremde Sprache bewirkt, felbit im Falle 
fie verftanden wird, doch nur mittelft der Ueberfegung eine 
viel mattere Andacht, bildet fomit eine Scheidewand zwifchen 
Gott und dem betenden Herzen. Mit welchem Fug und 
Rechte kann nun von denen, . welche zu einer folchen Liebers 
zeugung gelangt find, gefordert werden, in der biöherigen 
Form und Sprade zu beten? Daß der Talmud Feine folche 
Anforderung macht, ift befannt genug. Es fei indeflen ver 
gönnt, hier eine Stelle deſſelben anzuführen, welche für dieſen 
Bunft Eaffifch iſt. Sie finder ſich im Talmud Jeruſchalmi, Sota 
7.1. .„Rabbi Levi fan nad Cäſarea und hörte Stimmen, 
die dad Schma helleniſt iſch lafen, und wollte es diefen unter: 
fagen. Davon hörte Rabbi Zofe und war nicht wenig dar- 
über aufgebradjt, und ſprach: Diefed behaupte ich: Wer nidyt 
Hebräifch verfteht, .follte der das Schma gar nicht beten? 
Gewiß, man genügt der Pflicht in jeder Sprache, Die man 
verſteht. Das Geber ift da, damit jeder wiſſe, ſeine Bepürf- 
niffe von Gott zu erflehen; das Tifchgebet, damit man wiſſe, 
wen man danke.” Man wird zugeben müſſen, daß R. Joſe 
freifinniger dachte, ald mancher Rabbi des 19. Jahrhunderts. 
Doch man fagt: dieſe Indulgenz fei blos für den Einzelnen, 
der die hebr. Sprache nicht verftehe; die Gemeinde verftehe 
fie und müfle fie verftehen. Allein wann hat die Gemeinde 
diefe Sprache verftanden? Bald nad) der Zerftörung des 
Tempeld ift fie. au&geftorben- und feit vielen Jahrhunderten 
ift fie dem Bolfe jo weit entfremdet, daß jelbit zu der Zeit, 
da in den jüdiſchen Schulen nichts ald Hebwäiic gelehrt 
wurde, ed immer nur Binzelne waren, welche ed zu einer 
folchen Bertigfeit darin. brachten, Daß ihnen beim Geberr 
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der Inhalt desſeben zum.- Haren Bewußtſein kam, vie be 
weiten überwiegende Mehrzahl nahm aus der Schule nur 
das geläufige Lefen mit, das Verftändnif. der Sprache ging 
ihnen entweder ganz und gar ab, oder. war doch fo unbe 
deutend, daß von einer eigentliden Andacht und Ergießung 
des Herzens nicht Die Rede war, vielmehr das Gebet bei ihnen 
zu einem opus operatum berabfanf. «Die Kennmiß der hebr. 
Sprache bei dem weiblichen Geſchlechte erfiredte ſich ohnehin 
mit einzelien Ausnahmen nie weiter als auf das dürftige 
Lefen. Daber ‚auch von jeher. bei’ diefem Theile der Gemeinde 
Mangel:an Aufmerkfamfeit und Andacht, Langeweile und in 
deren Folge Unterhaltung mit den Nadybarinnen an der Tages 
ordnung war. War dieſes ſchon bisher fo, wie. wird..es erft 
in der Zukunft fein? In unfern gegenwärtigen Schulen wird 
auf das Hebräifche verhältnißmäßig nur fehr menig: Zeit ver- 
wendet und der größte Theil derer, welche ſie verlaflen, hat 
nad) kurzer Zeit die geringen Kenntnifle, die fie dert‘ erwor⸗ 
ben, wieder vergefien. Woransfühtli werden nach einigen 
Jahrzehnten die menigftien Juden diefe Sprache .nur mehr 
lefen können. Soll dann gar kin Gottesdienſt, gehalten. wer: 
den, weil er nicht im.der hebr. Sprache flattfinden faun? JR 
es nicht dringende amd heilige Pflicht der Lehrer, bei Zeiten 
dafür zu forgen, daß der Gott unferer Väter quch von unfern 
Kindern und Kindesfindern ‚verehrt werde? Sagt man, fatt 
einer Aenderung der Liturgie, ftatt eines deutfchen Gebetbuches 
fei Dafür zu forgen, daß die Jugend nicht nur befler., als ed 
jest gefcbieht, fundern beffer, als es je gefchehen iſt, im Heb⸗ 
räifchen unterrichtet und ‚Die Sprache ihr geläufig, : gleichſam 
zur zweiten Mutterfprache werde — fo vergißt man, daß, um 
dieſes bewirken zu können, wir nidt nur Herren der Schule, 
fondern.auch Herren der Zeit und ihrer Verhältnifje fein müß⸗ 
ten. Wir müßten es dahin bringen fönnen, daß unfere Glau- 
benögenofjen wieder in den -frühern Zuſtand zurüdtreten, mo 
fie feine’ andere Beftimmung ihres Lebens fannten, als Suden 
zu fein. Dann brauchten.auch die Echulen. fe zu nichts an⸗ 
derm vorzubereiten, als zum Judenthum, fie fünnten dad 
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Hebraͤiſche wieber ale Hauptgegenſtand ihres Unterrichts, al⸗ 
les Andere als geringfügige Nebenſache betreiben, dann möchte 
vielleicht dieſes Ziel erreicht werden. So lange aber die Juden 
thätigen Antheil an alten Beftrebumgen- der übrigen Menſchheit 
nehmen, fomit die Schulen fie auch für bas bürgerliche Leben 
auszuräften haben, würde die. hebr. Sprache verhältnißmäßig 
nur wenig Zeit in Anſpruch nehmen bürfen, die aber durch— 
aus nicht.hinteicht, um es darin auch nur zu einiger Fertig« 
feit zu bringen. Wie unfere Schulen gegenwärtig befchaffen 
find (und ihre jegige Beichaffenheit .ift ein Product der Um⸗ 
geitaltung ber bürgerlichen Berhältnifie der Israeliten), iſt'es 
ihnen zur Linmöglichfeit geworden, die hebr. Sprache mit. irs 
gend einem Erfolg zu tehren und, was noch als ein. größerer 
Uebelſtand zu bemadhten .ift,; fie. find außer allem Zufammens 
bange mit. der: Synagoge getreten. Früher waren Chumeſch 
und -Tefilla, Eſther, Echa, die Benediction für die Chas 
nukkalichter und die: Hagadafür Peſach Gegenſtände des 
Unterrichtes in der Schule und fie war eine Vorbereitungsunſtalt 
für Das religiöſe Leben. Heut zu Tage befteht: der. Religions 
Unterricht in einem nothdürftigen Leſen des Hebräifchen ,. in 
einem noch nothhürftigern Ueberfegen‘ ved:Bentstenha ımd in 
der Erklärung eines Religions⸗Lehrbuches. Damit tritt die 
jegige Jugend in die. Synagoge, in welcher ihr die gauze 
Liturgie, fo wie:überhaupt Alles, was hier geſchieht, fremd: 
artig .entgegentritt, ſo daß fe ſich gar nicht Darin. zurecht zu 
finden weiß, und der ſie daher bald: genug den. Rüden fehrt: 
Daß ein ſolcher Zuftandı für die Religisſität wie für: die Sitte 
lichfeit in hohem. Grade gefährlich iſt, bedarf nicht weitläufig 
auseinander gefeßt zu werden.’ Entweder ed muß die Schule 
auf ihren frühern Standpunkt zurüdgeführt,. oder die Synagoge 
umgeftaltet werden. Da das erftere ‚nicht möglich: ift, fo.muß 
eine folche Liturgie gefchaffen werden, die, ohne die übrigen 
Fächer zu beeinträchtigen, in der Schule gelehrt werben kann, 
fo daß diefe wieder nicht blos Vorbereitungd-Anfalt für das 
bürgerliche, jondern auch für das religiöfe Leber: werde. 
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Alle Gründe, die man für eine ganz hebraͤiſche Liturgie 
geltend gemacht bat, zerfallen gegenüber von dieſen Thatſachen 
in Richt. Durch die Einführung der deutſchen Sprache beim 
Gottesdienſte, fagt man, wird das Hebräifche aus der Schule 
und fomit die Kenntniß der heiligen Urkunden aus dem Bolfe 
verfchwinden. Das Erftere allerdings: es wird in der jübis 
ſchen Vollsſchule feine todte Sprache mehr gelehrt werden, 
in welcher es die Meiſten doch nur bis zum Leſen bringen; 
die Kenntniß der h. S. wird ſich aber dadurch nicht vermin⸗ 
dern, ſondern vermehren. Hatte denn das Volk bisher wirk⸗ 
lich Bibelkenntniß? Fraget den erſten beſten Juden der alten 
Schule nach den 24 Büchern der h. S., er wird fie faum 
denn Ramen nad) kennen, gefcyweige denn, daß ihm ver In⸗ 
halt .befannt wäre. Läßt man die Schuljugend die Bibel in 
deutſcher Sprache lefen, was während der Schulzeit Drei bis 
vier. Mal gefchehen fann; forgt man mittelit eines guten 
Spruchbuches dafür, daß die Kernſprüche fämmtlicher Bücher 
‚Eigentbum ihres Gedächtnifies und Geiſtes werden, fo wirt fie 
dadurch eine weit gediegenere, fruchtbarere Bibelfenntniß er: 
fangen, als dieſes bisher der Fall war, wo auch die fähigern 
Köpfe höchftens einige Bruchftüde des Pentateuchs aus der 
Schule mit ind Leben nahmen. „Durch die Verbannung der 
hebr. Sprache aus der Schule wird auch in der jüpdifchen 
Gemeinde der Unterfchied zwifchen Geiktlihen und Laien eins 
geführt, welches gegen ein Grundprinzip der mof. Religion 
verftoße, nach weldhem dad ganze Volf ein Reich von Prie⸗ 
ftern fein fol." Auch dieſen Einwurf bat man’ gegen bie 
deutfche Sprache beim Gottesdienſt erhoben, als ob der Unter: 
fchied von Laien und Brieftern in der Fatholifchen Kirche durch 
die Kenntniß des. Rateinifchen und Griechifchen, in deren Be: 
fig fich legtere befinden, herbeigeführt worben wäre, und nicht 
vielmehr durch die Ordination, vermöge welcher. die Prieſter 
zu kirchlichen Bunctionen geweihet werden, die der Laie nit 
vornehmen darf. Bei den Juden, die. feine Ordination, feine 
priefterliche Weihe mehr fennen, wird viefer Unterſchied nie Platz 
greifen Fönnen. Nach wie vor wird der Grundfag gelten 53 
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non mm bb isn (an ber Geſeßeskunde kann Jedermann Theil 
haben,) und Jeder, der die erforderlichen Kenntniffe hat, wird 
Rabbiner werden können. Was ed in. der Zufunft weniger 
geben wird, das find die f. g. fhönen or yd (fchriftgelehrten 
Haudväter), ein Inftitut, das auch bei der jebigen Befchaffen- 
heit unferer Schulen fi nicht mehr lange erhalten wird, und 
defien Aufhören auch nicht fehr zu beflagen fein dürfte. 

Was für die Beibehaltung der hebr. Sprade in der Sys 
nagoge mit Recht geltend gemacht werden kann, worauf fhon 
von dem erften Antragfteller hingedeutet wurde, und auch von 
der Commiffton anerfannt werden muß, ift erftens ihr Alter 
und Ehrwüdigkeit und dann hauptfählich ihr gemeinfchaftlicher 
Gebrauch bei. den Juden aller Länder, fo daß fie ein Band 
bildet, welches eine Gemeinde an die andere, einen Israeliten 
an den andern Tnüpft, und weldyes zu zerreißen weder zmeds 
mäßig noch rathfam erfcheint. Liegt auch das. ftärfite Band, 
welches die Gemeinden umſchlinget, in’ dem gemeinichaftlichen 
Glauben, fo erhält es doc) eine größere Stärfe, wenn es fid 
in allen Mitgliedern in einer und derfelben. Form und Sprache 
ausbrüdt. Und gerade diejenige Gcmeinden, welche jebt ſchon 
bedeutende Reformen des Eultus vornehmen, bedürfen Diefes 
um fo mehr, um ihre Anbänglichleit an den gemeinfchaftlichen 
Slauben zu befunden. Allein ‚dazu ift nicht nöthig, Daß ber 
ganze Gottesdienft in. der hebr. Sprache. ftattfinde, fondern es 
genügt zu diefem vollkommen, ‚wenn ‚diejenigen Beftandtheile 
der Liturgie, weldye von jeher als die älteſten und wichtigften, 
gewiſſermaßen ald das Glaubensbekenntniß des Israeliten bes 
trachtet wurden, und die auch den Israeliten aller Länder, 
bei aller Berfchienenheit ihrer Agenden, gemeinfchaftlih find, 
in diefer Sprache . belafien werden, alfo 1%2, der erfte 
Abfchnitt von Schema, die drei erften und die brei letten 
Benedictionen der Tefilla und die Lertion aus bem Pen- 
tateuch. 

Die Commiffion ſieht in dem: nationalen Elemente des 
Gottesdienſtes und in der dem größten Theile der Gemeinde 
unverſtaͤndlichen Sprache deſſelben zwei der wichtigſten Urſachen 
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feine Verfalls, als die allerwichtigfte aber muß die unäftheti- 
fihe Form des Vortrags und der gotteßbienftlichen Geremonieen 
betrachtet werden. Gewiß bat diefer Mangel ver Synagoge 
mehr gefchadet, als die beiden bisher befprochenen Momente. 
Es gab eine Zeit, da man fi) an den Tönen bed Schophars 
ergögte; da Haman⸗Klopfen und Hofchanad » Abfdylagen noch 
feine Mißtöne in den :Ohren der Gläubigen. waren, und 
wenn am Saften ded nennten Ab's aus den. verfchiedenen 
Winkeln der Synagoge die gemifchten Stimmen. von Män- 
nern und Knaben fi} vernehmen ließen, welche auf dem 
Boden ſitzend die Klagelieder über die Zerftörung Serus 
falemd nach Melodien. von Gaſſenliedern fangen, fo fand 
man es zwar Schon. damald nicht fehr harmoniſch, aber 
Aergerniß nahm Riemand daran, Auf der einen Seite war 
das Afthetifche Gefühl noch fo wenig 'entwidelt, daß man 
das Unanftändige der Sache nicht empfand, auf der andern 
Seite war das religiöfe Bedürfniß fo mächtig, daß man in 
Betreff der Mittel, durch welche es befriedigt wurde, ziemlich 
gleichgültig war. In diefer doppelten Beziehung ift es anders 
geworden: Die Afthetifhe Bildung hat. in dem Maße zuge 
upmmen, als der religiöfe Stun ſchwächer geworben ift. ‚Heut 
zu Sage nimmt man nicht.blo8 an den erwähnten Mißſtänden 
Auftoß, ſondern findet die gange Vortragsweiſe zwedwibrig 
und die wahre Erbauung ftörend, Wenn der Vorfänger, mit 
dem Rüden gegen die Gemeinde gelehrt, eine Mafje von un- 
verftändlichen ‚Gebeten, ohne Würde und ohne Weihe, nicht 
felten mit unanftänvigen Geberden und Bewegungen des 
Körpers, recitirt, ſo kann dieſes keine Erbauung mehr bewir 
fen; wenn jeßt Melodien und Gefangweifen, die nicht fell 
ten mit dem Inhalte der Gebete in direftem Widerfpruche 
ftehen, vernommen werden, fo muß dieſes die Andacht flören, 
Wenn beim Borlefen der Thora 7. u. 8. Mitglieder der Ges 
meinde, von welden Manche nicht einmal mehr die n23 
(Benediftion) richtige fprechen Fünnen, mit Namen zur Thora 
vorgerufen werden, ver Eine oder der Andere, der nicht mit 
einem Gebetmantel verfehen iſt, dieſen fchuell von der Schul⸗ 
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ter eines Nachbare, reißt, hinläuft, halblaut oder leiſe Etwas 
bermurmelt, ſich einen. unverfiandenen Abſchnitt ver h. Schr. 
vorleſen laͤßt, wieder eine Benediction herfagt und davonfpringt, 
um, einem Andern Blag zu machen, fo’ muß diefes jedem-wahrs 
haft frommen ‚Herzen wehethun und mit Mißmuth und Wi⸗ 
deripillen erfüllen. Doc, wozu alle Mißftände der Synagoge 
namentlich. aufzählen? Sie find. längft erfannt, werden längft 
fchmerztich.. empfunden, fie haben .in ‚vielen Gemeinden Refor- 
mer bervorgerufen-, aber noch feine gründliche Abhülfe gefuns 
den. Abgeſehen davon, daß durch Die neuen Synagogen⸗ 
Ordnungen hinſichtlich der Formen ded Gebets wenig ober 
nichts geſchehen iſt, iſt es ihnen nicht einmal gelungen, -iu 
Beziehung. auf die Vortragsweiſe den Anforderungen der Zeit 
zu genügen. Noch immer liegt .ver ganze. Gottesdienſt in ven 
Händen von Männern, die: mar felten mit: ven. nöthigen Senn 
niffen ausgerüſtet, noch feltener aber won der Wichtigkeit ihres 
Berufes durchdrungen find, daher Ihn auch nur ſelten mit der 
gehörigen Würde und Weihe zu leiten wiflen; noch immer 
dauert : der mobulirte Vortrag der über die: Maßen langen 
Pericopen mit dem namentlichen Aufrufen zur CThora fort; 
bei welchem Andacht ‚und Erbauung unmöglich ift, nnd vie 
Langeweile, die Daraus entfteht, Unotonungen und Störungen 
herbeiführen; noch immer: finden die meiften Geremonten anf 
eine: Weiſe ftatt, daß das fromme Gemüth im Stillen darüber 
ſeufzt, und was durch die neuen Synagogen » Drbnungen am 
wenigſten iſt bewirkt worden, das iſt die. Herfiellung der Eins 
heit des Gottehdienfted: Ja, es iſt vielleicht In: dieſer Hin⸗ 
ſicht Schlimmer geworden, al&:#6. früher war. Denn dadurch, 
daß man bei den :biöherigen Reformen, den’ verfdhiedenen, zum 
Theil fehr. heterogenen Elementen, aus welchen die Gemein⸗ 
den, für die fie unternommen wurden, zufammengefebt waren, 
Rechnung. tragen zu müflen glaubte und Allen, Orthodoren 
und Neuen, Gebildeten und Ungebilveten ‚genügen wollte; 
dadurh, Daß man den Gottesbienft.:mit Elementen. bereicher: 
ien, die nicht aus dem religiöſen Leben der Gemeinden her- 
vorgegangen, zum Theil gang auf fremden. Boden gewachſen 
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find, ift der Cultus zu einem vielgeftaltigen Dinge geworben, 
ohne einem Zufammenhaug und ohne Harmonie. Darin ifl 
auch der hauptfächlichfte Grund zu fuchen, warum die neneren 
Gottesdienſt⸗Ordnungen fo wenig genügen. Wer Allen Recht 
thun will, thut Niemanden Recht. Die neue Synagogen- 
und Zempel-Agenden befriedigen in Wahrheit feinen Theil 
und können feinen befriedigen, weil Seiner die angemeflene 
Form feines religiöfen Lebens und Bewußtfeins darin findet, 
und fie aller Conſequenz und einer feften Gliederung ent- 
bebren. . Richt eine Reform des Gotlesdienſtes im bisherigen 
Einne, fondern eine neue organifche Geftaltung deſſelben thut 
Noth. Dadurch allein Finnen wir hoffen, die Synagoge wie 
derum zu ihrer Würde zu erheben, und die Gemüther ihr zus 
zuwenden. Denn wenn and nicht geläugnet werben kann, 
daß Biele die Synagoge aus Mangel an religiöfem Sinne 
überhaupt verlaffen haben, fo wäre doch die Behauptung, daß 
diefer Mangel die einzige Urfache des Zerfald der Synagoge 
fei, eine Schmähung der Gemeinde, die wir nicht auf fie 
werden werfen wollen; vielmehr find die wichtigften Urfachen 
des Mangeld an Theilnahme in den angeführten Gebrechen 
des. Sotteödienfted zu fuchen, der gewiß wiederum einer all- 
gemeinen Theilnahme fich erfreuen wird, ſobald dieſelben eine 
gründliche Abhälfe gefunden haben werden. 

Zu dieſer organifchen G@eftaltung fcheint e8 aber nicht 
nöthig, daß wir eine neue Liturgie, neue Gebetöformen fchaf: 
fen, wozu. eine kritiſche Zeit wie die unfrige wenig geeignet 
fcheint, fondern daß wir zu den urfprünglichen einfachen For- 
men zurüdfehren, und das Ganze zeitgemäß geftalten. Der 
israelitiſche Gottesdienſt ift aus dem religiöfen Leben des 
Volkes hervorgegangen ‚und war Sache des Lebens; durch 
die Ungunft der. Zeiten und Verhältniffe erftarrte er und ward 
zur todten Form, er bedarf daher nur einer geiftigen “Durch: 
dringung,. um wieder Sache des Lebens zu werden. Cine 
kurze Geſchichte des Gottesdienſtes wird dieſes am beften zeigen. 

Die Uranfänge unferes Gottesdienſtes haben wir in dem 
Zempel zu fuchen, in welchem ſich auch die dem israelitifchen 
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Gottesdienſte eigentkümliche Form gebildet hat. Diefe Form 
erfennen: wir in der 372 (Benedictton), welche die Gemeinde, 
nad) einer Aufforderung hiezu von Seite defien, der den Gots 
teodienſt zu leiten hat, anftimmt. Auf dieſe Weife. begann 
aber ſchon der Gottesdienſt in der Älteften Zeit (S. Reheinia 8.) 
ſo wie auch der in dem Tempel zu Serufalem, den uns der 
Talmud (Famid 5, 1) aufbewahrt hat. Der nano (Präfectus) 
heißt es bier, fordert die Priefter zu dem Gebete auf mit dem 
Worte 1973 (benebeiet!) worauf biefe eine Benebiction, die 
zehn Gebote und das Schma reritirten, und mit dem anwe⸗ 
fenden Bolfe noch weitere drei Benebictionen beteten. Dieſes 


find die erften fruchtbaren Keime unferes öffentlichen Gotteds 


dienſtes, der noch jest mit 1995 beginnt, indem Alles, was 
diefem vorbergeht, nicht der Sffentlichen, fondern ver !Brivass 
Andacht angehört. Die ganze Formel des ım2 ‚finver fich 
zwar bier noch nicht, daß fie aber Lange vor der Zerftörung 
des Tempels gebräuchlih war, beweift ihr Borhandenfein in 
der alten chriftlichen Kirche. Die älteſten chriftlichen Litur⸗ 
gieen, welche Jacob ®var in feinem Euchologium:oder.Rituale 
Graecorum gefammelt hat, beginnen faft. wie der Tempel⸗ 
dient in Serufalem. Der Diaconus, welcher nichts. anderes 
it, al8 der. non (Präfeetus), tritt bin zu dem bienftthuen- 
den Prieſter und fordert ihn auf: -wRoynoov, dsonore, worauf 
diefer antwortet: suloymios 6 sog Nucv nuwross vor zus 
ai u. f. w. (Gelobt fei unfer Gott x.) Der Bottesdienft der 
englifchen Hochlirche, welcher befanntlich dem alten. am. treues 
ften geblieben ift, beginnt noch jest mit der Form: Praise 
ye.the Lord! und die Gemeinde antwortet: The Lords 
Nane be praised. Diefe Uebereinftiimmung iſt fo - wenig 
dem: Zufall zugufchreiben, als anzunehmen ift, diefe Form fet 
von den Chriften- zu den Juden gelommenz fie ift vielmehr 
mit vielem andern von ber’ erften chrifklichen Gemeinde mit hin⸗ 
über in die Kirche genommen worden. 

Sp wie diefe Formel, fo find auch die Benedictionen 
vor und nach Schma freilich in einer andern Geſtalt, 
als wir fie beſitzen, älter als die Zerſtörnng des Tempels. 


— 


— ——— 
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Zwei Benedictionen werben in ber allegirten Stelle des Tal- 
mus ‘als im Tempel gebräuchlich erwähnt, und zwar eine 
vor. nah ven Auslegern Doy mans und eine nachher, nos 
zn. Das’ Vorhandeuſein der letztern vor dem Untergange 
des jüdiſchen Staats macht auch eine. Stelle des Joſephus *) 
zur hohen Wahrſcheinlichkeit. Hi: 5 ixuerne nusipus, apyoperns 
re aurije 'xul ümore nodg Unvov ag. 1ednedar, ‚naprugär zu 
Bed zur Augeds, ds drellayäow avıols & vis Alyınılavy yıs 
nupsoge. : Bızalüus :buong .puoe Ts sugopiorlus al yeronaıs 
dm’ nposßy wir Tan ılänyayororon, An) Ös neorgone Tv Eoousven, 
(Zweimal täglich, und: jwar bei Tagesanbruch und wann die 
Beit zum Schlafen anrüdt,. befennen fie Yier:Wohltbaten, 
weiche Gott. ven aus Aegypten Gezogenen:: zuertheilt. hat; 
weil ed im Weſen des Menfchen liegt, Daul ..andzufprechen, 
um für das bereits Gefchehene feine Erkenntlichkeit auszu: 
prüden, und für Zukünftiges eine Anteguug zu geben), welche 
Stelle ſchon son den Altern‘ Auslegern auf vie, beiden Beue⸗ 
diefionen. 2. MON und 12081 NOX bezogen wird. 

War.die Benediction vor yaw. — obıy. mins, fo ſetzt fie 
ale mans naıwon .nm2.: (eine gu; einer ‚frühern gehörige 
Benebiction) das Dafein ber. eriten Are un voraus, zu deren 
Entſtehung mis e&.fcheint:der Tempeldien ſt felbit Veranlafſung 
gab... Aus Tamid 3,1. u. Joma foL:;28. ‚erfahren wir, daß 
man wegen. des Morgenopfers na bwr:mmon) auf- ven 
Aufgang der. Some genau Acht hatte : Wie nahe lag es 
da, für:das erfte Blitzen der Morgenröthe eine. -Benebiction 
zu verfaffen. und zu ‚fprechen. Uebrigens ping: die. Benediction 
von mn ap nicht, wie Zunz meint (G. W. S. 369), fchon 
urfprünglich. bis muneia eryo won or 539, fondern.: nur. bid 
uns. und: ſchloß unmittelbar darauf mit der Segens⸗ 
formel mon Ter.’'na; und .yneb mon ift ſchon ein Piut 
fpäterer Zeit, .der vor dem Schluß. der Benediction eingeſchal⸗ 
tet wurde. Hätte, wie der gelehrte Verfaſſer ver ©. 2. 
glaubt, -yrnd. Yon, bis men swyn ſchon zur urfprüng- 


2* 22 
mente 
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».*) Ed. Haverk. Antiquit. L: ©, 232. 
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lichen Benediction gehört, fo ‚hätte. der. Beitan bed m Jan 
feinen PBint für den Sabbath nicht nach 5a ne war, for 
dern nah nenn sayp ejngeſchaltet, wie alle Peitanim ge; 
than, die nicht ein Stück der urfprünglichen. ana ‚ihren 
Piutim einperleibten, fondern hiefe yuneräubert beihehieiten, 
und ihre Zuſatze vor dem Schlußſegen einfügten. Der Pius 
pub warn ging wahrſcheinlich anfangs bie 7 un, von .da 
an. und. meiter, iſt es eine Zuthat fpäterer Hand, uup ‚bie 
na ner verbanft ihr. Dafein- einer. Ideen⸗Afſſocigtion: 
Die Lichter, welche Gott au feiner Ehre gefchgffen, und die ‚Nhren 
Schänier „yreifen,. brachten den Berfaffer auf Die, Engel, bie 
gleichkalls ‚zur. Ehre. und zum Dienfle Gottes .da. find und 
fomit- auf, ven Lobgeſang derfelben, auf die Keduſ ha,. Das 
ganze Stüd in ſeiner jehigen Geſtalt wird zur. in n300 
pro erwähnt. - ¶S. Col Bo 3.) -. 

. Die Beuediction .nan are, bildet, dem: Begenfag, u. Sur 
x und preift das Lirht der. Offenbarung, wie: dieſe das na⸗ 
tärliche Ficht und ſetzt Schon um deömillen, dieſe woraus, ‚wie 
dieſes ner Berfafler, des Col Bo, mit Hinweiſung auf ‘Pf, 
19., vichtig bemerkt. Daß in dieſer ‚Benedicrion. ‚Die ‚Stellen 
om zen We Pen, MmEI3.yaen Dre. awam Zutha- 
ten fpäterer Hand. find und letzteres im ſphardiſchen Sidur 
ganz anders lautet, iſt bekannt. 

In au nos befigen wir ‚das ‚Altefle ißraelitifche Greve, 
von welchem jede. Strophe, wie noch jept im ſphardiſchen Si⸗ 
buy, mit non (es iſt wahr) begann. ‚Anfangs mögen außer 
23m DON nur noch wm mzs Dom 7095 fe NND DOM. und 
TON BAR A, ‚und ana. ONEDO .NON vorhanden gewer 
fen und allmählig die andern, Strephen hinzugekommen fein, 
daher auch mäter, Darüber: gaſtritien wurde, ob alle dieſe Zufäße 
gefpnechen werdan ‚mächten, (Igruſch. Berachpfh, fol. &) Die 
foäteften Berwehrungen ‚biefed Stüdes, find nyy das nicht mit 
non begiant amd nen 5, welches ber: ſphorbiſche Sivug 
noch nicht hat, er 

Als. die: Altehen, Stüde der Zeſilla haben, wir bie beiden 
Benebicimen ‚nun ad pi ke am beirngpien, die der Tals 

20 


Mrd in Ver "angkfüßtten tem (Tatmld 15: 4:3: aus dem 
Grunde andy. undohäs A er Amilo erftere in Vet: 
ner "ürfprängfigen Faſſuüng Raſchi zu- Berächöfh N.) daB 
Geber der Ada war ihr, delche Bart? Die niMige "Ant 
wahme des! Opfers won GA Aflehteh Chin vergl. Tach 
Br. wo es We ed Be Fr Si 
ns Sort (die Männer der beit." Vrleſterabtheil. betelen 
tinf die gnäbige Annahme' des Oopfers idrer- Brüber.y- Dies 
zweite Heißt deswegen ν Prtefterfegen),- well dad 
Volk,“nachdem' ber Prieſter den vorgeſchriebenen Setzen Yer 
Yhrochehr hemvieſen nöd enindl von Gomn ſich Mae 
und mit Veh Gebete nin Frieben den täglichen Wotleddienſt 
befchloß Daher“die durchgehende Begugnahme dieſes Stüdeb 
nf dei’ Priefterfegen: hl Erb: gegen hrhal Hi Beam, Ama 
ID RD MIR 153 18 Hegel Tür’imB 7. He Wer Gom 
mentlitot ber Migha'Fdinib 5; 17 'nkiiiee 8 unidhtigers 
Weiſe vuchſtablichn furen den: prrefterfichen? Gegen aan vB 
Hark ihr zivel Mult geſprochen Worden ſein Fol; üeis nich 
wahrſcheinlichuft.AVergl. Malontbesinite Té mäadien 
Uümnufaphinegru mie den “Colamentdtoren).' Das zwt 
ſchen Diefert "det Stücken \Ifegende Hen weſches Mein Mo: 
ent zur  Wehtinktung der Zeit und: ver Wernktafing Teiner 
Entftehung. darbietet, gehört der Epraceitidch” der Peribde 
at, th wöelcher Ten?" entſtͤnder Hub: Go' Fein <imd räftig 
die Sprache 'iefet-'orei' Benedicllonen auch’ iNt, uſoſcheinen 
fie⸗ dbch' nicht Eee dke miltcabäiſchenZeit zu- ſein.: EM 
fetzen“ ein "To vollftändig geörbnetes Prieſter⸗ Und Tenipel⸗ 
weſen voraus, wie es erit- unter der" Hkrrſchäſt dieſrr Vrie⸗ 
ſterlichen Könige Hat entſlehen könnenb 9° io mn. 
"Sünder uls diefe Yello Viennheiden tere Wenebletidien, 
beren Inhaͤtf ſichetere Mokeritd ‚Zur Timktteluſithrersbuttiers 
bältblereht, "Inder Erften, na ol die tee 
Eubfers erfteht leinien ſolchen erwariet väs BERNER 
ſucht erſt gegen Ende feines Staatslebens. So Mine Koch 
Ein träſtigeß Nationalgefühl benglinfen Vollskbcher. durch⸗ 


— — 


bag ihıy'bie atſon,“ Wie Jur Fer WE Maceltzner, Ninen 
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Noiten; um: dein andern aus ihrer Mitte enfkehmuisah, erwartete 
fie feinen Mefftad wie. einer Deus ex: machina- zu · ihner Res 
tung. Erſt als gegen Ende diefer Perlode durch ie ufefigen 
Streitigfeiten :in: ähner:: eigenen: Mitte: ftch: ein ;tiefen : Befühl 
polläfdyer 1 gerfallenbeit. nund :Guhmäche: ihrer bemächtigte, und 
Sir. Mömer. iht eiſernes Joch anf ihren ı Macken legten, ums 
Kaßte man ‚Diefe · Hoffnung am fo fefter als ſie der eimyige 
Unter im. Stuume war. :Demtet biefiö.:fchen: anf wine: fpäsexe 
Zeit als vie der: Maroabäer, fo: ift der: Glaube an: eine fürs 
petliche Auſerſtehung, Der:iunen zweiten Beurdittion · ermͤhiit 
wird, noch: in ſtͤrberer Bowris ihrer ſpaͤten: Abfſaſſung. Dieſe 
Lehre war: bekanntlich einer: ;ber- Hauptpunkten, woruͤber Phu⸗ 
super: und ·Madoucuer ::fiche ſtritter und konnte erſt mit ‚Der 
völligen Niederlagoder· lxtzteru alsreigontlicher· Volkoglaube 
im öffentlichen Gebete: zum: Aucdruck kommon. / Die aubeſtnit⸗ 
tene- Harrichaft ten ’Bharssäer: reicht: aber nicht über aus legue 
Fehrhundert -Ded::iöraelitigchen Staates hinauf and: dieſes mung 
Dabei alt a6! Zeitalter (betrachtet: worden·, in welchem Diefe 
Benediction Ariftanden - ift. . Mber noch wein: fakrfeven Beindig 
für Die Vntſtüöhung dieſer beiden Stüde. um "die ‚angegebene 
Zeit; als bie: beiden. Lehren, deren fie. Gemähnung-thum, ge⸗ 
trenntanwie Bandigeben, .kiögt in der Verbindung, sin welche 
fie bier gebracht werben... Ein Mrfias wurde fett Zahrhun⸗ 
derten von. den Propheren verfändigt: und gehefft; ·der GElaube 
an. eine foͤrperliche: Auferſtehung iſt An; auständiiches: Produca 
über Das man fülh. lauge Zeit nicht perrinigen konnte. In 
Verbindung wurden ſte erſt durch Dapiel gebracht, ver ber 
danntlich auth Die: Zoomen an dem. Heiche.des: Meſſias Shell 
nehmen läßt. Rum. ıift aber: das: Buch. : Daniel. nach. ‚mes 
neueften Forfchungen eines: Bibald: a.’ M;, ıim beinem Fabe 
ikter als das Jahr 107 v.:&: Nimmt san. an, daß: wenig. 


ſtend ein hulbes Jahrhundert dazu ::gehärt;. his: ein ſolches 


Dogma ˖Volksglaube WDird, ſo ergibt: ſich al: Die Zeit ider Ent 

ſtehuug voieſor ——— hund letzte dahehendenwer e 

wõhnlichen: Heitrerhnmug· KÖCHE de TREE 
Mleiches Aller! har —*8* drudte —2 * 
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die in. der Miſchna hummer : mit den ‚beiden erſten . zugleich 
gertannt wird ‚DEM : Mommpr.mmraam "MI und: au: in Ihrer 
Sprache kein tieferes Alter verräth. . 

Bon. der wrp im engesen- "Sinne findet fich weder. in 
ber Mifchna: noch. in der Geuiara eine: Spur, aber wohl in 
der Tofepbta gu :Berachoth 1. Daß fie über Die gewöhnliche 
Zeitrechnung: bimausragt, beweiit ihr conftanted Dafein in 
den älteften chriftlichen Pitiargieen, in beren Bräfntionm fogar 
unfere Einleitunegen wp> ‚und Tsmy3 ober um no flarf ax 
flingen. So findet ih in einem Eanon bei Assemanus ( Codex 
liturgicus Tom. IV. p. 158) folgende Einleitung zum Sanetus 
Dignum et: justum est, :30s:tibi sumper. et ubiqwe.gratias 
agere, Domine sanee, patpr  omnijmtiens, quem laudant 
angeli, .adorant Dominalienzs, tremunt: potentates,, eoeli 
cöeleramque virtates, ae: 'besta seraphim soria exsultea- 
üsnie :vonoelebrant. . Cum: .quibas‘ et noktras 'voces ut 
«dmitti .jüuheus deppeocamur, supplici. cunfessione :dioen- 
tes: Banctus,' saneius, sanctes, Jdominus Deus Zebaoth, 
pleni'sunt, coeli et tersa ‚gloria tua »te. Es ift würdig 
und -angemefhen, daß wir dir immer. und überdli:danfen, Herr, 
‚Heiliger, :imächtiger : Bater, den. Die Engel‘ preifen, Die Heer: 
jchaaven «anbeten;, die Mächte fürchten, ‚alle Kräfte des Him⸗ 
mel. uud ver Himmel und‘ die. felige Schaar der Seraphim 
jauchzend ‚verehren, : Mit:ibnen laß auch uilfre Stimme erto- 
nen, ſor fliehen wir, mit: bemüthigem Bekeuntniß ausfprechend: 
Heilig, heilig, ‚heilig, Heer Bott Zebaoth, voll. ſind Erbe 
und Himmel deiner ‚Herrlichkeit ıc.) Diefe Mebereinftannung 
Ionn eine. gefunde Kritik ebenfalla nicht dem Zufall zufihreiben, 
fondern ‚muß ſie aus ber Abſammung des chriſtlichen oitus 
Nenſies von dem .illpiichen erklären. 

‚Die auf die :swerrp folgenden 6 Wummern Achen in ei⸗ 
wem innern Zuſammenhang, athmen einen und benfeihen 
Geiſt und find: wahrſcheintich zu gleicher Zeit, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des lehten Jahrhuuderts des israelitiſchen Staa⸗ 
tes entſtanden. Sn dieſen 5 Benedictianen ſpricht Ach: Das 
Bewußtſein eines tiefen, ſittlichen Verfallo Da. Gefühl 
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baͤrgerlichen Elendes und. das: Vedürfniß der Verſoͤhnung def 
eine unzweidentige Weife aus. Bin ſolches Bewaßtſein, ein 
ſolches Gefühl Tonnte nicht erwachen, fa :fange , das “Bolf-in 
glüdticher Ruhe -dahin Tebte und ſich noch nie eisen gefunden 
politifchen : Körper fühlte; aber als ed inurdh; innere. Baftisnen 
jerriffen , und die eiſerne Hand der Römer: auf, ihm laſtete, 
erfunnte es feine Verirrung und fehte um Bergebung und 
Grrettung: , Der: Ausdruck Bar ınarıı in ver 7.beweiſt, daß 
es ſchon in: dem. unglüdlichen Krieg: mit dem Feinde ver 
widelt war, am tiefen Wunden. blutete, deren. Heilung Die 
achte Benediction erfleht. Daß dieſe Yenedictienen mit: Dem 
Gebete um Einſicht und -Erkenntpiß beginnen .:: bat feinen 
rund in der ächt isr. Anfchauung, daß zur wahren: NYe⸗ 
kehrung und Beflerung richtige Kinſicht gehört... Man. vergl. 
damit die Stella im Jeſaiaßs (6; 10.) Y.8B gen pay .- 

Wie der Anhalt, fo verrät auch die Sprache ein: tiefere 
Alter. als die Drei. erfteg.: und. Die, drei, lezten Nummern. 
Denn während diefe noch. eine felbiiftändige. Sprache; hapem 
und nur felten einen Ausdrud der: h. S. entlehnen, wis 
4 B. AX am ması Syn Sa werden in. ‚jenen. ſchon ganze 
Stellen. aus den heiligen Büchern gebraucht, wie. 5. ©: 
wor: 1b ;‚n5o welches nur. eine Umſchreibung ber. Selle 
Porn nu opb nmbme, 1, Reg. 8, 50, iſt und Don. daſ 
einen Vers dee Jeremias, 17,-14, aus. dem, ‚Singular in den 
Plural ſetzttgg. .663 
Schwerer als bei den risherigen Benedictienen (ägt 
ih Zeit .umd  Beranlaffung: zur Entftehung von No. O, 
u m welche um gedeihliche Witterung - und, um ben 
Segen des Feldes bittet, - ermitteln. - Sind, die. porhergehen⸗ 
den 9 Nummern als Gebete: für einen öffentlichen Fafl« und 
Bußtag verfaßt worden, ſo kann die 9. mit eniſtanden 
fein, wodurch auch ihre Stellung - hinter den letztgenanaten 
erflärlih wurde. - Etwas Beftimmtes läßt ſich jedoch darüber 
nicht fagen. Dagegen iſt das. Alter. ver noch übrigen. Num— 
nern unbezweifelt. Da fie fi mit Ausnahme der 11. und 
16. Benediction auf die Rüftehr nach Balkftina,. Wieder her⸗ 
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ſellung ver Daviviſchen Dynaſtie und weg: allen Juſtundes 
überhaupt busichen, - fo lönnen fie nicht vor: der Auflöſung 
des Sidaus entſtaunden ſein. Dagegen veweiſt der Aubrrud 
utno: nee ya No. 18. mb Sieh ara yore 
in: No. 14., daß: fie nicht lange nach jener trumrigen Kataſtro⸗ 
phe verfaßt wurden. Wahrſcheinlich Haben ſte die‘ Gelehrten 
in Jamnin, wohen: fich hurz vor den Untergange Des. Staa⸗ 
tro die angeſehenſten Manner des Volkes zurückgezogen hat: 
ten, zu Verfafſern, denen auch vonn Talnmd“ dir Abfaſſung 
von Ro. 11. &Xynbnoy zugeſchrieben wird. Dieſer Aufofitat 
gehbrrauch wahrſcheinlich No. 16. an, die ganz allgemeinen 
In haltes iſt und ven en der —* Bewedienonen 
bilbet· | 

Wir haben nun in der Tefilka, wie for Zung —* 
die liturgiſche Arbeit mehrerer GWochen, aber: nicht” eines Zeit 
taums von 300: Jahren, wie diefer Gelehrte zlaubt,e in wel: 
chem Falle die Sprache der eſlijelnen Benẽdittidnen eine groͤ⸗ 
Bere Verſchiedenheit darbieten müßte, lils dieſes der Fall if, 
ſondern von 100 bis 150 Jahren." In der "Welten Hälfte 
des vorlebten Jahrhunberts vor ver Aufldfung des Etaateb 
find vie Alteften Theile enlſtanden, und unmiitelbar nd der 
Auflöfung vie füngſten. Die Züſammenſtellung“ ver. Tefilla 
wurde von Simedn'Petule nntk Aufſicht des R. Gamiliel 
in Jamnia beſorgk. "DAB ſir!: aus“ vorhandenen Beſtandthellen 
zuſammengeſetzt wurde, beweiſt der Ausdruck ort (ordnen) 
der daven gebraucht wird. Wenn' nun Ber Talmub, nad 
einer angeblichen. - Erhitlom,' Die Abfaffung und Einfährung 
ber Tefilla ven "Männern der großen" Syiagoge yuifchreibt, 
und, am die wiberfpredienden Nachrichten su vereinigen, 
drinne; es ſel dieſelbe“ in Vergeffenheit "gerdthen gewe⸗ 
ſen der fie’ "Simeon "Becule entrifien babe, fo if, Bei der 
fattfeden Unmoglichkeit der Sache, fo wenig ein Gewicht 
varauf zu legen, als auf bie Angabe oiipn mas mbon ‘(bie 
Parriarchen fegten die Gebete ein), und die Suppofition des 
Talmuds iſt nichts als ein Auskunftsmittel, um dem Ge 
hate ein hohes Alter un größere Autorität zit vindiciren. 
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Ueberhaupt Jann may, me Dem Ighnud aueh. niperiaggehenbe 
Rashriehten „RHIEg,AIO.DEM.Drnain, Es inpt..wergeiien HR 
wan ‚begründete, te ‚gig der) g4 ‚vereinigen. [ucht, ung - — 
Gsgoißhein,.annehmen, Ya. Nie von beg iheſern Kntiishung 
der Infitution, die geſchichnich mahre ugp- der. Bereinigungs« 
gerfuh eiy, — * um pag BT le PEREIDEH 
fo gut ed .gept, Au 
1. Hier — wchiulüns ber Jo Aorigen, Theile 
unfereg, ‚Morgengebeiß dt für uufern Appl. peiten, — 
ſereſſe Fe genügg bir „Die. Penierfing, daß nichts va 
mehr. auf Hofer u. — ien IRA au 
heit. ðffelhen urſgſunglich für Dig. öhſentliche Andacht beffimmp 
WAR 1 ER nd, opabenipeifd Gebeie fuͤt die „Rripapppacht 
mig OR. mr Beramoth k EN, die Harayf. folgenden Bpz 
nebistionen. bis pain arıon Ap.u. A. She Einfühgypggäg 
die- Synagoge. verngufen - fie, den Geonim Dr. Sagpjgz. R; 
Amram und R. Natrouai, pie, fie_ ihren, Siturim,.sinverleipt 
haben, mydurch fe au Pejlanntpeilen. des öfenſüchen oites— 
dienſte ‚murben, „tm 3 udn IE 
‚ Unjer  Mbgndgeögf, uaryp, nbap,- muß dden Auf,.dg 
Mrunde jünger. ſein al$ Pas Morgengebrt weil eh. 3053 
zum Pyf bilpe 99 Nichts doſto weniger iſt eß Jain 
beftannibeilen ‚nach ‚älter als. pie. ‚Zerförung, des 3 
Dieird pempift, pic: nur bie, oben, augeführte Stel, Depk Iꝙ 
ſeyhus In pelcher die. ‚Erpähnung You. DIIED DRS (Uugqug 
aus „Aaappten) nsd Mofgent HuD, des Abends „gie eins alte 
Gewohnheit; bpagichugf wird, fonpern, auch ‚die Sprache, ,.Die 
an Reinheit, Kürze. un). Smönbelt den, älteften. und ‚ beiten 
Gebeiftüden. nigt aadjiehet.. Dazu kommpt,ugp, . daß. ip Dis; 
er Aengpichpnen,, wenn an Dig Stelle Ynso 23, yopan den 
„wie ihon Zunz bemerft,. „eine ‚spätere, Zuſhat iſt, abxech⸗ 
ne Per. Ar Aa (eiyftigen Erlöfung)- nirgends Erwaͤh⸗ 
nuug peidhieht,, ‚mag für den, ber dg..meiß,. paß nach der⸗ Ayfe 
Irinng des Spagts fein Gebet, nerfaft ppede,, in weigegi. dieſ⸗ 
nicht, zinge Gaupifolle ſpielt, ein: Scherer „Bymeis Pag, fnkhene 
Urfprungs,,ift,. Brian nv Im Mpeg 
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Wahrſcheinkich iſt, daß das Abendgebet, wie das bed 
Morgens urfprängfidy nur aus drei Benedictionen beftand, 
and wie diefes mit Ser barı fchloß: - Eon früher wurde «8 
wit dem Nachtgebet 2X bereichert, von welchen es Bes 
rachoth 4. u. 9. heißt Yan ırpmı (die Rabbiner fehten’s em) 
und fpäter init dem Gebete obıyb m ia, in welchem wir 
eine aͤhnliche Erfcheinung haben,wie in ber ‚Haphtora. 

Diefe beiden CLulte bilden bekanntlich “den ‚Öffentlichen 
Goͤttesdienſt ves ganzen Jahres, ſowohl den ver Werktage 
aͤls den der Sabbathe und Feſte, welche letztere ſich von dem 
erſten weſentlich nur durch die mittlere Benediction der Te: 
fila unterſchetden. Diefe ſcheint urſprunglich für ‘den Sabbath 
aus dem Gebete anmıoa man we, für die drei‘ großen Feſte 
aus Sen, für das Reujahrsfeft aus do DHıyr by mo on 
ühr für den Verſöhnungstag aus umay> Ira ax beftanden 
zu haben; alle übrige, als ‚mx Ans ‚nd nn ‚RP PER 
Pa ‚urn An ſcheint fpätere Zuthat. | 
Die noiwnben iſt ziveifelsohne erſt nach dem unlergang 
des Staats entſtanden, als man den Gottesdienſt in der 
Synagoge genau nach dem Tempelkultus in Jeruſalem regelte. 
Bor der Zerſtoͤrung des Tempels ſchloß der Gottesdienſt mit 
det prophetiſchen Lektion, die daher den Namen Haphtota er⸗ 
hielt, weil nach deren Verleſung das Voik entlaſſen wurde, 
wie Maimonides das Wort in ähnlicher Beziehung gebraucht: 
dyn b3 probn zrup mim Hilch. Tefilla 9. Dieſes läßt ſich 
übrigens auch noch aus andern Indicien beweiſen, ſo daß die 
Anſicht, als hätten ſchon vor der Zerſtoͤtung des Tempels 
Hr ο moon beſtanden, durchaus als uͤnhaltbar erſcheint. 
(&. Vitringa de Synagoge vetere III, 2. ©. 393 ff.) 

So wie‘ die Gebetordnung, ſo war auch bie Vortrags 
weife der alten Synagoge ganz verſchieden von der gegen 
wärtigen. Da gab ed feinen Borfänger im heutigen Sinne 
des Wortes. Wohl hatte jede Synagoge einen Chaf an, 
Bet war aber nicht Vorbeter, fondern Synagogendiener, wie 
Raſchi diefes Wort richtig erffärt, Sota 7, T: Der Ehafan 
it der Synagvgen- Diener, weldem die Gefhäfte 
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der Syrugege obllegan, Die Thova viws und aus 
subeben, den Pultherzurichten und Alles. in: Dras 
nung zu halten. Die Leitung des Gonesdienſtes and: uns 
einem NaOH wien. . MDieſer forderte die Gemeinde zum Gebe 
auf mit der. bekannten Kernel: 3 mau: od, atstauf: Diefe mit 
9 mıson fa ma antwortete und bis nad MyDn. oder ya 
für ſich betete Hierauf wurde rined ver feömmmften Mitglie: 
der ber. Gemeinde aufgefordert, letztere Abom -ald. Stellvertre⸗ 
ter der: des Gebets Unkundigen, zu wiederholen. Diefed war 
der mas mo und der Akt hießb hayın »08 νν Megilie 
4, 3. Bartenera : 7:27. eo ar nat > n PR 
nbenb ppm: y man nob yo wo wre wał 
Sitre, den Vorbeter nicht eher vörtreten. :gum 
laffen, als :bi8 zur „bon. Daß ver. was. mmieer:'.nücht 
ein Gemeindediener war, fondern bei jenem Gottes dienſt erſt 
durch Den Ho -win" dazu veſtgnirt warde, ſagt une ‚eben: 
falls Raſchi zu Sota 7, 6. 53 yarımı 19 Iyw..nasdin : men 
non 208 app 15 ya Hy OTID? 9 2 DD 0 MONI 07 
Der Borfteher Ber Synagoge hat:atle- Yunfrionen 
zu beſtimmen, 3:8 wer als A'nao auftreten, mer 
die Shma®rbete vortragen; wer vorbe ten folle 1. 
Bar die Tefilla vorüber, fo nahm der pn (die Thora) au 
dem 5333 und übergab fie. vam..nosart ‚aan, der: fofort die⸗ 
ienigen, die: er duzu@befählgt hielt, durch den Chafan zum. Bor; 
lefen aufrufen: tieß. So war der gawp:& ynaygogenmierft: Sache 
des Lebens :und::ver Bewegung, ‚anıımdicker die Gemeinde 
lebendigen Anthell nahm. Er erſtarrte gut: gehaltbefen Bor 
als. er zu! einem Haudwerk von Idioten wurde, was’ die ſpa⸗ 
tern waıh, in deren Himbeer. allmählig;äbengieg, ‚gar: zu Häufly 
waren,“ und: worüber ſchon ber. Talmun: wetzcůthige Ringen 
anftimmt, |. eye: unyı wırrn sta 7. : 49 
Nach dieſer knrzen⸗ Geſchichte unferer Gebetervnung, Die 
feinen andern Iweck as, als tie ‚unfprängliche Geſtalt dev» 
ſelben, zu weicher wir zurückkehren müflen, fenuen zu Iren, 
gehen wir zur Peanboerteig: Der ums; no vorilegenben Bu 
gen über,  '.  °. Bu TEE Per AP 5 


NE 


2 Mpbıvorif bie Wedenholung der iabem -beisifa ſe hält 
Die: Gowmiflien den Grund: : nam - m man ad - (AyDer: 
durch Vorſprochen ‚einea Bebstes Den Behekfchriit. zu entledigen) 
wit dam. Begriffe der perfönlichen Andacht, wie Bieier. gunen« 
wärtig im religoͤſen Bewußtſein ſder⸗ Gemeinns lebt, als un 
wreinbar, und muß; ſich dahen entſchieden genen dieſelbe aus- 
ſprechen. Weniger entſchiedenin fie hinſichtlich Der. mi>an 
Dan. Rad. den runafägen;. die fie, eben. Ari Golegenhei 
der: Lehre om Meſſas aufgaftellt, fcheint. ;in- ber. neuen, Lityrgie 
kein. tag "für dieſe Zufapgebeie: vorhanden zu fein. Denn 
wird das, was in: denfelben.: auf-Die Wiedesxhenſteltung; der 
Nationatltät, des Tempels .unk: des Dpfercultug. ſich bezieht, 
getrieben , .foı hleiben: nur Die, Sreisenften und Drei-lehten De 
nedictionen mit einem andern Stücke ührig,: welchts Tüwyulih 
hen. in.nry man ai war: und deſſen - nadimalge. Kris 
tauon aidts.: als -eime-renminenzse :MBirdesbelung. wär, Da⸗ 
gegen "nmmt in Betrucht, daß Wiefa Gebete sarı;chege: haben 
Befttagenz13’7, md - Zrr:siteht wohl enthehrt werden;.fünnen, 
wodurch men sfie:an iin» Sahbathen und Höırigem Feſttagen 
wegfielen, eine: ſtörende Verſchiedenheitr ver Bukke;sengände: 
Die Cemmiſſion iß dahen Aber Bi "mn. each 
nn. De ıı. 

- Inlangend bei. ber pierten ng. auf wiiche Weife —* 
mann, (Theradoriefung) »uab:- das -Iuflitut: Der - ormmp 
(Aufrufen zu Thora) einzurichten fei, fo fügt vie Sommiflion: Dt 
urfprängliche Einrichtung: deſſelhen als bekannt: woraus, ‚Chen 
fa her. ana .Dig, Üchergengaiug „: "daß. wenm Iingeni: ein, geitedr 
bien ftliches. ‚Bufditut: einer: völligen Reonganiſatian bedarf, IR 
iſt es ıbiefeg., da es in ſeiner: grgenwaͤftigen, Geftakt „nich“ 
wenige als ſcinem Iwecke entfpricht.. Sollle/ den miglen, Mih⸗ 
Händen in dieſer Hinſicht gruͤndlicht abgeholfen werden, ſo mübte 
an die ‚Stelle: Der fortlaufenden Lectionz:ausb Den; Permsteuch 
eine Nuswahl von Meribopen: aus fünmtlicheif Birchenn der h, 
Sa treten; Das :Inftisnt- er mmenp: rıyaw untenüsärft und hie 
Zection dem Geiftlichen odrr RetiniwiehrenaHein zugezwieſen: wer⸗ 
den. Da dieſes aber eine allzuweite Entfernung von dem Bahr 
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gen wol, dat Aufrufen zur Thor noch WMefe Wonzeln im 
religiöfen Leben der Gemeinde har; foalaabt' die Comnmiſſion 
anf dem Bor chlug ſolgender. Reſoruen tr Bert time zu 
aöffenz,; nme 
D an die Stelle ber jahtiaden @kcilon des Pönütende 
"titten dreijährigen’ Tyclus beffelbeh ; bin 2— 
2) an bie Erelte bes’ namentfichen’ Aufruͤfens das Bor. 
= rufen nach der Zahl ohne Por © (Segensfpruch) für 
den Elnzelneͤn, wie dleſes bereits in mehreren Gemein: 
ven ftatıfindet) 


3 gu Die Stelle ee nAden ; Bropbetenaffäpnikte) 
‚eine Auswahl aus fämmtlichen, Propheten ‚BNP Haplagiag 
phen welche der Rabbiner oder Religionslehrer, in Deute 
ſcher Eprache ‚vorzutragen, 1 —bn,; 

a er zur Beantiyortung.der fünften Erags,üher DR 
ew und: ab) now) (Schopharblafen, und. Lufgb) ‚betpefient, 
fo glaubt Referent... daß erftereäunut. padurch auf eine ame 
mäßige Weife eingerichtet werden fünne , „wenn dar nrfgkängg 
liche Gebrauch, wif er, in. Dem. Tempel „au, Jeruſalem, Ätaf 
hatte, hergeftellt werde. Dort war, wie wir aus Brosch. har 
schana 3, 3. erfahren, dad Bw von Poſaunen begleitet, und 
die Töne biefer Inftrumente auf eine Weife in Harınonie ge 
bracht, das Die-Dyh Scophans yrädominisien. „Auf Ahnliche 
Meiſe konnte „in; den Synagoge: die Geremanie.:seingegishnet 
und. ſo, wie den, mit, Würpe äh werden. 7: om oem 

a now ift in feiner jegigen Geftalt Iceres. Symboſ 
eint tedteieoris, Bi we: dadurch roter Reben Zewinnen 
faun, wenn 'nebititee Tina ayame duch LRündesfrücht? in Die 
Eynagnge gebracht werten: Dahunhwoärbsnad, Bu.ccothfeit 
and: für uns’ zu einem. Fon 31. Sammelfeſt und eine Be⸗ 
deatumg rlangen;, ‚Die .e&rjatst : dicht hat. Die BRaforitfit bed 
Commiſſion "weicht. jedach hin finhtläch; dinfer; beiben Seremuniðe il 
von der Anficht des Berichteritatter6 ab, und befchränft ſich 
auf folgende Vorſchläge: . 


1) Sp nypn foll nach der bisherigen’ Mätfe fſtatt finden, 


_ 16 
- jedoch Malt der neo Diebe ur: m Da Aypn 
urpn gebinfen werden; - 

v. 2) Matt des Jh nes der ganzen. Gemeinde —* der Vor⸗ 

beter die od ya während des don in der Hand 
‚haben, ohne fig 39 bewegen. . . - 

"Bas endlih Die lejzte Frage über, die gulaͤfſfigkeit 
der Orgel betrifft, ſo glaubt die Commiſſion fich nicht . auf 
die Unterfuchung einlaſſen zu müflen, ob dieſes Inftrument 
ein chriftliches, d. b. cin von hriften zum Zwecke dee 
dhriftlichen Gottesdienſtes erfundene® fei ober nicht; denn 
felbit im erfteren Falle müßte fie ſich für die Zuläffigfeit des⸗ 
fetben in der Synagoge ausſprechen, da ohne Orgel ein er⸗ 
hedender, wilrbevoller Gottesdienſt unmoͤglich iſt. Wie es 
nun aber noch gar nicht erwieſen if, ob nicht die Orgel fange 
zuvor, ehe fie in ver chriftlichen Kirche gebraucht wurde, vor- 
Banden geweſen fei, A io pre su. mn bei derfelben gar 
nicht ſtattfindei, und dad pm Mar ps für die Synagoge, 
wenn dieſe ſich zii ihrer Würde erheben: foll; in Anfprud 
genommen erden: muß, fo hält die Commiffion die Orgel 
in der Synagoge nicht nur für zuläſſig, ſondern für dringend 
nöthtwendig. 

- Mit Bezugnahme ‘anf den von Klichenrath Meyer 

verfäßten Bericht und anf Grundlage deflelben iſt die Com⸗ 

miffion in Betreff ber 6 Mtimgifhen dragen 9 folgen der 

Meinung: * 

ad ie D6 und ie ‚wie ‚weit die —* Sprache vei dem 
Gottesdienſte nothwendig, und; wenn auch ‚nicht noth⸗ 

ı 7, wendig, doch vorerft noch raskfam erſcheint unter ven 
ioraelitiſchen Gemeinden des deutſchen Baterlandes ? 

hält tie dafür, Daß eine objektive Nothwendigkeit der he: 

bräifegen ‚Sprache beim Gottesdienſt uͤberall nicht vorhanden 
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.f. »)..Bgl. oben ©. 17. 
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fei:, und findet eine: ſolche bi4-aufı fehr. geringe Ausnahme 
auch auf zalmudiſchem Staudpinfte nicht begründet: Da je 
nach eine ſubjeftiverNothwendigleit derſelben in einem gro⸗ 
ßan Theile Der demſchen Israeliten in der Gegenwart vor⸗ 
hauden ſein dürfte, ſo findet Die Commiſßon die Beibehaluug 
der · hebraͤiſchen · Sprache in, fo weit für rathſam im Den iypi⸗ 
ſchen Beſtandtheilen der Liturgie, daß Domit "feinen Res 
fnenfo,. yor.: merrp,: die. Drei: erſten und drei lebten: Benedictio⸗ 
nen der m5en und man nump: in derfelben Battfinden müſ⸗ 
fen. Alle übrigen: Beſtandtheile Der Liturgie müßten dbern 
eine Begarheuung in deutſcher Sprache ecfahren. 

* 2) Im wie, weit. das Dogma des Meſſias und was mi 
demſelhen im Zyfammenbange,. vn, in Bm Betreten 
‚berüdfiggtigs: yorsden maifle? -: 

Das Dagna des Meſſas ag⸗ Aadinge kei bob 
Berüdichägung in den Mebeſen finden... jedoch: mit. uephlie 
ung aller. politifchunationafen Borkellungen. , ı. ; - 

‚ad 3) Ob die Wiederhofung-. der Moy map. (ber mM Be. 
,..nadietiomen): neibwenpig. ſei and.:die. Muflafas Bra 

-; ‚ beißehalten werden-mäflen? - - :; 

"Siehe Frage beſteht aus zwei Theilen. Die MWabeho 
lung den. yie: hält, die Commiſſion für überflüfig,; de ;hie 
Rückſicht auf non nan m one win) (Andere. durch das 
Barfagen..eineß Gabetes ver Mebetpflicht zu amiebigem mit 
unferen Begriffen von der perfönlichen Andacht nicht vereinbar. iſt, 
die deodwo aber hält fie für unitatthaft, da fie die Idee einer 
Wieverberitellung ded Opfercultus aus dem religiöfen Be 
wußtfein der Mehrheit der deutichen Israeliten entfchwunden 

laubt. 

— Referent dagegen und für Beibehaltung von Din. 

ad 4) Auf welche Weife mann memp und Dwnp "I (das 
Borlefen aus der Thora und das Aufrufen zur Thora) 
eingerichtet werde, Daß diefed weniger flörend ſei und 
die gemeinfchaftliche Andacht und Erbauung befördere? 

Für mn nermp fchlägt die Commiſſion den dreijährigen 
Cyclus, und für urn die Benugung der ganzen übrigen 
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Biset vor’ Die-Mrtiver am min betreffend; haͤkt fie füt 
Avetinäßig. und der Würde: de6 Gonesbienſtes amt angemrf- 
ſenſten, daß Die: -rıyrmer :abgefihafft, und bloß vor den 
vorgulefewpen : Abſchnitte und nach vemſelben ber Segen ge⸗ 
Wwwodge, and'Yoti-der Gemeinde mit TON geantwortet ˖werde 
Eeferent ir ver Minorität für Behbehälltung der arenp "1 
ad 9 Huf welche Weile Het: nydon und ab Nym2 anfpre 
„enden, dus Afhetihe: Gefühl: weniger Selebigent kin 
1 Egerichtet werben Tank?" 

Meſe⸗Fruge enthält abermals jwei Theue. nyyn 
Berefen, hält die Commifton für rathſam, daß bloß pen 
heblaſen: worde, da Hierhrit dem bibliſchen Gebot volle Genüte 
geſchiehl. Ti Betreff · ber der ab iſte ſieder LAnſicht, daß 
bie DD nyarn vom Chaſan bet hart indie: Hand: genommen, 
aber; naht bins! amd: herbensegt: werben. Keirchenrath Meyer 
erflart noch für wünſchendwerth, daß neben Sun mudad uud 
noch eine Aufſtellung von Lundesftikhten Ins Tempel flintſtude. 

- &h Bezug auf Yon nspn.und Sb Ayroı: fügt Die Com 
— ** Ghz ,- daß fie Kattfinden: möchten,Aauch wenn ber 
erfte Tag am Sabbat wäre, und ah ls ent den er ſten 
Tag des Laubhüttenfeſtesß. 8* 

‚ud © D6 die Digel‘ in ‚von "Synagogen als aut, er⸗ 
: fhkine: 

- Die Commiſſton erflärt ‘die rfährung der Ds Ai 

—* und: wähfheremerf. Ä 


ji. „9 \ ' 2 11 


J 
5. 2* ⸗ ⸗ 1 Pi 55. 9 17: Zu R 4 . 77 „jr 14 Da 
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Pe beein ge ea 
a: | Anbang v. De Se 
Di. Bert eidb Abhandtung über das‘ Vonnſen 
N „det ‚Shore. u 
» tl. IR G ‘ 3.1 De Ka a 
ur Bi ob. bs;: a : vH 


KR Be BE * 5°; : u * J 

DM Brei): . en f 

„Won das Vorlaſen, der Share; beträfft,. —* 
es feinem weich, Dan eiaerſeits hinſichtlich feiner: ein, durxch⸗ 
eine Mefarmnoͤthig ih. : andarexfaate niſhta, map den 
Volke heilig iſt und dabei winklich;zin, Element des Hailigen 
in tfih:teägt, nangtellen Yazfı Hiernach maß derhæ br diſche 
Re xtidai beha lſe n werren, Dennis Allen, was für theibe 
werte Mibchalauug: dar Aehriäikhen Gpreacht im: Moteohauſff 
nit : Seund; angeführt merden das: hammut hier noch, , daß 
were den. Drigineltert,,dor Bihel: Sehen, auf dem gansqu 
Grieberen nyeherfinden. maffe;..hiegurch „wird ‚ein; Band ;Dez 
Biheit ir; Jarael .erbalten, weiches: in. viefem Puykm: wird 
lich nothwennig :arfihent:- Auch · würden durch Hufgeben. dej 
Ban ãtſthen, Vorkaſung die: Thorarallen zuxuͤckgelegt werden, můſ⸗ 
far ,: hd inammrig allerdings: dam: Mobile Gawas geraubt. wer; 
den, was ihm bis icht, mit Recht ſehr milie wer... — Dinger 
gen, weite: bei-)ver.ıiebigen und sin Zukunft wahrfcheinlich no 
größerem: Uufensitniß: des Volkes in ver. hehräiichen.. Sprarke 
DiB. Vorleſen ‚Hang ımnfaidkhen,., wenn -;micht.. die Ugberie« 
de vg hf: ode: ach a in Die Anwendung DA 
Motutärmum wit: " Wen:uiehhft-nerfichk, fich hierbei, ‚Daß 
Seid , welthe ib au ößenglichen. Verlefen jn, ainer Jleben 
feyımng. mil elgımm, du letzeerer, mrgbleiben: müllen,,, wie uch 
Wirk. Than. wor Ualero mit ven ayftöfigen. Gefrhichten: van 
Auen, FDaoih und Annon eſchrhen iR: xgl. Megille 440,95 
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pꝓveckmãßig und der Würde vdes Gottesv⸗ AMervorſchrif⸗ 
ſenſten, daß Die Dn ae :abgefihaf? chreibung der 
vorzuleſenden Abſchnitte und nuch v ‚de auch von 
wochen, und: von⸗der &emetitber einer fpäteren 
Eeferent mM wer Minorität für Y rathfam fein. 
u 9 Auf welche Weile “ei an übermäßiger 
chender, das aſthetiſche ‚Beren Breite der 
gerichtet werden Tany/ o Doppelte erhöht 
open: Broge enthätt⸗ erifopen nun auch die 
betreffend, hält die "Cor iſt es fchon wegen der 
öl djen: werde, da hr; ‚aß der Curſus mehrjährig 
teſchieht. YA Betreff⸗ ikopen, wenn auch nicht ganz 
bie DID nyans v⸗ „einen ;' als. eB bei einem jährlichen 


aber micht he one,’ wodurch natimic die Nufaert- 
erflärt wich 17 6 erhöhet wird. 
noch eine Av Jerfuchty: analog einer alten Emthellung des 
SW. 187:,Settishen, welche die Maffore Fennt, ihn 
miſſton 9 Reine Abſchnitte zu zerlegen, welche fo ziemlich einen 
erfte T genen Inhalt Haben, Ich erhielt anf dieſe 
Tag A Abſchntme deren · überwiegend meiſte 25-35 Berfe 
Ki VAR doch häben auch einige wenige unter 20, und eine 
| m anzahl über 40'Berfe. Zum Behuf ver. Ueberfegung 
FA ſich mir,' aß‘ von jenen 183 EUbſchnitten 79 bis auf 
Ale Phräfen ganz' vorgeleſen werden köͤnnen, von 32 Ab⸗ 
ſitten nur Stücke, 89 gar nicht; bei 93 hängt die Vorles⸗ 
surfeht von Auſichten ab, über kweltbe: ſich ſtreiten laßt. Die 
verehrte Verſammlung weiß, daß jener alten Eintheilung in 
187: Abſchnitte ein 3’y,jähriger Eyklus zu. runde: lag, und 
diefer wieder aus Rückſicht auf die Schmitusgählung gewählt 
worden tft." Nun Aber hat Leinestheils⸗Dieſe Zaͤhluug feine 
Bedeutung mehr, anderentheifs würde bei einem 8/ jahrigen 
Eyflub Simchas⸗ Tora, welches Doch--fedenfulls beizubehalten 
M, bald in den Frühling fullen, dald In den Herbſt, was en 
ſich unpaſſend und für die zu hebdende Feier diefes * 
don Nachtheil fein dürfte.” - Much Wwar ja: vekanntlich der: aueh 
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"sHnd in: Paläftina gebräuchlich (vergl. Megilla 29, b.), 

*te die Beweisführung ſchwierig fein, Daß in letz⸗ 

ver ‚Kürze wegen 3 für 3 ein halb gefchrichen 

‘e aber, in Erwägung des Geſagten, einen 

* an, wodurd von meinen 183 Abfchnitten 

‘4 übrig wären, fo ließen fich die zu ge: 

fer abrunden, und auch für die Ue- 

alten, wie ich bei einer zweiten 

.96 fand, in Folge deren fi mir 

-40 Berfen durchfchnittlich, und unter 

. die ganz, 28 aber, vie nur zum Theil, 

‚e gar nicht in Ueberfegung vorgelefen werden 

-ı 8 hängt die Zulaflung zum Borlefen von Ans 

ab. | Fr 

Mas die Weite des -Bortwages betrifft, ſo find auch in 

ihr einige Reformen nothwendig. Abzuändern eriheint 

mir: Erſtens das. Aufrufen von 3 bis 7 Männern: 

Da diefe nicht mehr: felbft leſen, ſo iſt deren Aufruf beinahe 

eine leere Form, und die fieben« (mit Maftir acht⸗) malige 

Wiederholung derfelben Benedictionen ftörend, um feinen härs 

teren Ausdruck zu gebrauchen. Auch ift offenbar das Aufru⸗ 

fen von 8 bis 7 Männern nicht aus den feltjamen Gränven, 

welche wir Megilla 23, a: fefen, fondern nach der fufenweis 

fen Heiligleit ded Tages angeorbnet, und dabei berüdiichtigt 

worden, daß der Sabbat heiliger fei ald der Berfühnungstag, 

weil eine Entweihung des legteren nur ®rtermination, des 

Sabbats aber Steinigung nach fich ziehe. Theil aber er 

ſcheint dieſe Stufenfulge nicht einmal mehr paflend für -unfere 

religlöfe Anſchanung, vermöge deren. wir den Berfühnungstag 

höher. als ven Sabbat ftellen; theils ſetzt unfer umgeftalteter 

Gottesdienft. mehr Smnerlichleit voraus, als daß fo etwas 

Aemßerliches, wie. das Aufrufen von mehr Männern zur 

Zora. if, die größere Heiligkeit des Tages uns erſt darftellen 

dürfte. Hiernach würben zweitens. auch nur einmal die 

Benedictionen geſprochen; und ich möchte. auempfehlen, 

die Schlußbenediction erft mach der: Lieberfegung ſprechen zu 
21 
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Wahtſcheinkich iſt, vaß das Rbendgebet, wie das des 
Mer; urfprängfidy nur aus drei Benedictionen beftand, 
and wie biefes mit ine ba fchloß! Schon früher wurde es 
mit dem Nachtgebet —X bereichert, yon welcheni «8 Bes 
rachoth 4. u. 9. heißt‘ 929 pm (die Mabbiner fetzien's em) 
und fpäter' init dem Gebete obıyb "m 3, in weldem wir 
eine ähnliche Erſcheinung haben,wie In ver ‚Haphtora. 

" Diefe beiden -Rulte bilden befanntli "den öffentlichen 
Götteövienft des ganzen Jahres, fowohl den der Werktage 
&ls den ver Säbbathe und Befte, welche fegtere ſich von dem 
erften weſentlich nur durch die mittlere Benedittion der Te: 
filla unterſcheiden Dieſe ſcheint urfprängitih für ‘den Sabbath 
aus dem‘ Gebete‘ ynrma3 nn x, für die drei‘ großen Feſte 
aus Sein, für das Reufahrsfeft aus do Buy by nr 
ühd für den Berföhnungstag aus unyy Ira wu beſtanden 
u haben; alles übrige, als ‚ms nn ‚ned nor Da 
m anna. Arms fcheint fpätere Zuthat. 
Die nomnben ift ziveifelsohne erſt nad) dem Mitergang 
des Staats entftanden, ald man den Gottesdienſt in der 
Synagoge genau nach dem Tempelkultus in Jeruſalem regelte. 
Bor der Zerftörung des Tempels ſchloß der Gottesdienſt mit 
det prophetifchen Leftion, die daher den Namen Haphtora er 
hielt, vworil nach veren Verleſung das Voik entlaflen wurde, 
wie Maimonides das Wort in ähnlicher Beziehung gebraucht: 
byn 53 probn zeap arm Hilch. Tefilla 9. Dieſes läßt fich 
- übrigens auch noch und andern Indicien beweiſen, fo daß die 
Anficht, als Hätten fhon vor der Zerſtoͤtung des Tempels 
die radio’ mben beftaniden, durchaus als uͤnhaltbar erſcheint. 
(6. Vitringa de ‘Synagoge vetere' IN, 2. ©. 393 ff.) 
" &o wie'die"Gebetorpnung, fo war auch die Vortrags: 
weife der alten Eynagoge ganz verſchieden von der gegen 
wärtigen. Da gab’ es Feinen Borfänger im heutigen Stine 
des“ Worte. Wohl hatte jede Synagoge einen Chaf an, 
der war aber nicht Vorbeter, fondern Synagogendiener, wie 
Raſchi dieſes Wort richtig‘ erklärt, Sota 7, 7: Der Chafan 
it der Synagugen- Diener, weldhem die Gefchäfte 
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ver Synugoge obliegen, die Tora rins und aus 
subeben, den Pult Herzurichten und Alles in Dres 
nungzu halten. Die Leitung des Gonesdienſtes fand: untes 
einem MO33N wen. Dieſer forderte die Gemeinde zum Gebete 
auf sit der. befannten Formel: 3 me 1993, worauf diefe mit 
> man fa ma antwortete und bis nady'n" Mon oder ya 
für ſich betete. Hierauf wurde eines ver frömmften Mitglie⸗ 
der der. Gemeinde :aufgefordert, fegtere ber -al&.-Stellverires 
ter der des Gebets Unfunbigen, zu wiederhofen. Dieſes war 
der as or und der Akt hieß naia ps wenn '©. Megilla 
4, 3. Bartenera : mn Aw wo wm non aD Pam. PR 
nbons py xx y nonn nos yo wos) wer. Es war 
Sitre, den Borbeter nicht cher vortreten. zu 
laffen, als bis zur bon. Daß ver ss rer. ‚nicht 
ein Gemeindebiener war, fondern bei jevem @ottesdienft erſt 
durch Den NOT wen dazu veſtgnirt warde, ‚jagt und eben: 
falls Raſchi zu Sota 7, 6. 53 yarını 19 3yo NOIN: men 
ran SEHR YO yo Sy ONE? 5 MI BD 0 MOIN 71 
Der Borfteher der. Synagoge hat alle Funktionen 
zu beſtimmen, 3:8 wer ale 080 auftreten, wer 
die Shma-Gebete vortragen; wer vorbeten-folle € 
War die Tefilla vorüber, fo nahm ver pr (die Thora) aus 
dem 5337 und übergab fie dem nass «wu, der ſofort die⸗ 
jenigen, die: er dazu beſähint hielt, durch den Ghafen zum Bor; 
lefen “aufrufen ließ. So war der ganze Synagogendienſt GSache 
des "Lebens und: ver Bewegung, an: welcher die Gemeinde 
lebendigen Anthell nahm. Er. erſtarrte zut gehaltbefen Form 
als. er” zu einem Haudwerk von Ipinten wurde, was die ſpä⸗ 
tern 3, in deren Hände er allmählig übergiug, ‚gar zu häufig 
waren , ande worüber ſchon der Talmud wehmüthige Ringen 
anftimmt, ſ. saw: Koyı mm Geta 7. ° : 

Nach vieler kinrzen Geſchichte unferer: Ceb · tervnung, Die 
feinen andern ZIweck as, als Die :uxfprngliche Geſtalt ders 
ſelben, zu weicher: wir zurüdffehren. müflen, fennen zu lernen, 
gehen wir zur Beannvertung ver und: noch vorliegenden Son 
gen ‚über. mn ee a u rn v0. 4 f 


EEE NE ET 


HE 


1 Bad: vorerfk die Miedenholung dertaben -bewriffk ſe hält 
Die: Gommiflien ‚den. Gebt. : non mr man und Anudere 
durch Vorſprochen einen Bebetes Den Gebelſchrißt zu. entledigen) 
wit: doin. Begriffe der perſönlichen Andacht, wie dieſer, gigen⸗ 
wärtig im religioͤſen Bewußtſeinmer; Gemeinde lebt, ala un⸗ 
nereinbar , und muß; ſich nahen: eintſchienen genen dieſelbe aus⸗ 
ſprechen. Weniger entſchiedeniſ fie hinſichtlich Der: .mopn 
Dann. Nach. den Grundhäden, die ſje oben. hei Selegenheit 
der Lehre nom Meſſias aufgaſtelſt, ſcheint in der neuen Liturgie 
kein. ag "für dieſe Zufahgebete vorhanden: zu fein. Denn 
wird das, was in: denfelben auf- die Wiedexhenſteltzung der 
Nationalſtät, des Tempels rund des Opfercultus ſich bezieht, 
geſtrichen,. ſo pleiben nur Die drei erſten und drei⸗letzten ‚Per 
nedictionen mit einer andern Stuͤcke uͤhrig, welches ſaͤmnulich 
Üben in: nme mann dei mer: und deſſen nachmalige Rerik 
tan aichts qls -eiwerenmipenne :NBirdeshelung. wär Dar 
gegen “nmmt in Betwrucht, daß Wiefs Gebete an. -hege: haben 
Befttagen-13’7- und - Zirpssticht wohl ewehr werden; koͤnnen, 
werd, men sfie :anı den · Sablathen uns übnigen Feſttagen 
wegfielen, eine: ſtörende Berfhiehenheitt ver Culte:enfſgände, 
Die Semniſſton I dahen Aber‘ aim "Daß ni 
sr: J 

Wiengrw bei. her dicensengen auf woche Beife — * 
mann. (Theravörkefung > »unb "das -Anftitut- Der Donmp 

Aufrufen gu Thora) einzurichten fei, fo ſetzt die Sommiflton: Dir 
urſprungliche Einritygeung;.defjethen ale: beiannt: worane. ‚Eben 
ſo aber aucth dic Ueherzengiugn Daß wenn irgend ein, gatfedr 
dlen ſtlichesInſtitut einer: vlligen Reonganiſatian. bedarf, In 
HR: es dieſe, daes in: feinen! gegenwaͤftigen, Gaſtalt nichto⸗ 
weniger glö ſeinem Iwercke entfpridht.. Sollleden Riglen Mib⸗ 
ſtaäͤnden in dieſer Hinſicht gründlicht abgeholfen merden, ja müßls 
en die Stelle: zer fortlaufenden Rectiom:aus A; Pewateuch 
eine Aukwaht von Perilopen. aus ſamm tlichrit: Buͤchern wer 5. 
S. trete, Das: Inftitut der onemp: nayaw umerdrür und hie 
Leetlon dem Beifilichenioper AR etitigbichreua ein zugewieſen: wer⸗ 
den. Da dieſes aber eine allzuweite Entfernung von dem Mahn 
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gen mir, dat Aufrufen zur Ihora noch Hefe Wurzeln im 
religiöfen 2eben der Gemeinde hat, forglmbt bir Conmiſſion 
anf dem Bor ſchlug ‚Felgenbee: Aepormerr fich Bert täten zu 
uüffen * ya 7 
1) an bie Stelle der ſahtinhen vecllon des wihiuenche 
J einen dreijahrigen· Cyclus deſſelben; 3. 
97° an bie Stelle bes namentlichen Aufrufens das “Bor: 
rufen nach det Zahl ohne Pa (Segensfprud)) für 
u s “den- Einzelneͤn, wie dleſes bereits in mehreren Gemein; 
7 ven ftatefindet; , 


"3 gn Die Stelle der biöherigen mı — zrophelciiabſchuiiten 
‚eine Auswahl aus fämmtlichen, Propheten und Hagiograf 
phen welche der Rabbiner oder Religionslehter in deut: 
' fiber Sprache vorzutragen. hat. 

an zur Beantwortung der fünften Frage über an 

pw une 2 nowı (Schopharblafen und. 2ulgh) betxeffend, 
jo glaubt Referent daß erftered:.nur Dadurch auf ine zweck 
mäßige Weiſe eingerichtet werden fönne,. wenn der uyſprüng⸗ 
liche Gebrauch, wig er. in. dem. Tempel „30. Jeruſatem Statt 
hatte, bergeftellt werbe. Dort war, wie wir aus Rasch har 
schana 3, 3. erfahren, das How von Poſaunen begleitet, und 
die Töne biefer Inftrumente auf eine Weife in Harınonie ge- 
bracht, dab die dyß Schophars praͤdominirten. Auf ähnliche 
Weife koͤnnte in, Den Gynagage: Die Gerrmapie seingeriilet 
u.a zuigden, mis, Würpe, güht werben»... nm ro n.cm 
ab nd ift in feiner jegigen Geftalt Iceres. Bymbol: 
aut teren, ee dadurch wiederum Reben Aenkininen 
faum, wenn 'nabftiaee ine ayıma duch udesfrüchte? in vie 
Bynagnge gebracht werten: Dadurch würde das Buccotbfeift 
anch für. uw&’ zu einem. q̃ Fammelfeſt. uUnd eine Be⸗ 
dratum xrlangen, die?es jatst nicht hat. Die Maſoritat: der 
Gemmifien weicht; jedoch ·hin ſechtlich⸗ Diner; beiben rremsniörd 
von der Anficht des Berichterftatters ab, und befchränkt ſich 
auf folgende Borfchläge: 
1) new nysen foll nach der bisherigen‘ Wolfe -ftart finden, 


st 
jedoch ſtatt der ep Diebe tr my dore Arm 
surpn geblnfen werden; 
v.2D fatt vea Anh nes der ganzen. Gemeinde —* der Vor⸗ 
| beter die oryn ya während des "br in der Hand 
‚haben, ohne fig au bewegen. _ 

Bas endlich die letzte Frage Aber die gZulaffigkeit 
der Orgel betrifft, ſo glaubt die Commiſſion ſich nicht auf 
die Unterſuchung einlaſſen zu müſſen, ob dieſes Inſtrument 
ein chriſtliches, d. h. cin von Chriſten zum Zwecke des 
chriſtlichen Gottesdienſtes erfundenes ſei oder nicht; denn 
ſelbſt im erſteren Falle müßte fie ſich für die Zuläſſigkeit des— 
fetben in ver Eynagoge ausfprechen, da ohne Orgel ein er- 
hedender, wirdevoller ; Gottesdienſt unmöglich ift. Wie es 
nun’ aber noch gar nicht erwieſen iſt, ob nicht die Orgel fange 
zuvor, ebe fie in der chriſtlichen Kirche gebraucht wurde, vor⸗ 
handen geweſen ſei, yw Tore sur bei derfelben gar 
nicht Rattfinbet, * dad’ pm Mar pe für die Synagoge, 
wen dieſe fh zu ihrer Mäive erheben‘ foll,; in Anſpruch 
genommen erben. "muB. fo Hält die Commifſion die Orgel 
in der Synagoge nicht nur für zutäffig, ſondern für dringend 
wethwendtg. 


I. 4 
— 


t 
Day ? RE 


Mit Bezugnahme "anf ven von Klöhenratb Meyer 
verfäßten Bericht und anf Grundlage deſſelben "IR die Com⸗ 
miffion in Betreff ber 6 Kngiiten Bragen 9 folgender 
Meinung: 
ad. 9) 9 and in wie weit vie ——* Sprache bei dem 
Gottesdienſte nothwendig, und, wenn auch ‚nicht noth⸗ 
1, wendig, doch vorerft: noch rathſam enfiheint unter ven 
t8raelitifchen ‚Gemeinden des deutſchen Baterlandes ? 
Kalt ſie dafür, daß eine objektive Nothwendigkeit der he: 
bräifchen Sprache beim Gotteodienſt Aberall nicht vorhanden 


eo. 


. Bel. oben . ee Eee 
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ſei, und findet. eine: ſolche bi& -aufı fehr. geringe Ausnahmen 
auch auf talmudiſſchem Standpunkte nicht begründet. Da je 
nach eine fubisftiye- Rothipendigkeit derſelben in einem gro» 
Ben Theile Der deniſchen Föraeliten in der Gegenwart vor 
hauben fein dürfte, ſo findet Die. Gommifion die Beibehattung 
der bebräifchen Sprache. in. ſo weit für rathſam in ben tyyis 
ſchen ‚Beitandibeilen der Liturgie, daß 1273 mit feinen Res 
ſnonſo, xor me3p,: die: drei: erſten und drei letzten Benedictios 
nen der n5en und mn nump- in. derſelben Rattfinden müſ⸗ 
fen. Alle ‚übrigen Beſtandtheile Der Liturgie müßten ‚Dagegen 
eine Baarbetung in beuticher Sprache erfahren, } 
an 2) Im wie. weit: das Dogma des Meſſias und was mi 
demjelben im: Zufammenhange, ficht, in ben Gebeien 
berückichigt werden ml? ., 

Das Datea des Meſſjaß müs ‚allerdings: feine habs 
Berüdictigung in ben :@iebeten finden ‚ jedoch mis. Moſchte⸗ 
Bang: aller politiſch⸗ nafianglen Vorſtellungen. 

ad 3) Ob die MWienerhofung- der .:wy muy. (ber m Be 
..3 . nsdietionen) netbiwendig. ſei und: die Muſſaßin PH 
: =. beibehalten werden-mälen? ? 

Diefe Frage beſteht aus zwei Theilen. Die MWadeho 
lung, den. ze: hält die Commiſſion für überflüſſigh te die 
Nüdfiht auf ben nan m prime esmnb (Andere durch das 
Vorſagen eineß Gabetes ver ‚Bebstyfliht, au amlsbigen mit 
unferen Begriffen von der perfönlichen Andacht nicht vereinbar, if; 
die dedow aber hält fie für unftatthaft, da fie die Idee einer 
Wiederheritellung ded Opfercultus aus dem religiöfen Bes 
wußtfein der Mehrheit der deutichen Jöraeliten entſchwunden 
glaubt. 

Referent dagegen und für Beibehaltung von Din. 

ad 4) Auf welde Weife nun mermp und Dimp (dao 
Vorleſen aus der Thora und das Aufrufen zur Thora) 
eingerichtet werde, daß dieſes weniger flörend fei und 
die gemeinfchaftliche Andacht und Erbauung befördere? 

Für mn nn ſchlägt die Commiſſion den dreijährigen 

Eyelus, und für vorn die Benugung der ganzen übrigen 
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Biel. vor: Die -Art:der amt map betreffend, häßt Me fühl 
pweckmaͤßig und der Würde des Gonesbienſtes am angemeſ⸗ 
ſenſten, daß: Die :umtmb ya 'abgefchafft, und bloß vor dem 
vorzuleſenden Abſchnitte und 'nuch vemſelben ber Segen ge⸗ 
Wweodien, und: von der Gemeinde mit‘ ox geantwortet erde 
Eeferent m wer Minorität für Bekbdehakltung der ORVyp) 

‚a 5) Huf welche Weile etw: nison und Seh niy3 anfpre 
. thender, das Aſthetiſche Gefuͤhl weniger belelrigenr eins 

=. !gerichtet werden kanu? 

„Meſe⸗Frutge enchaält abermals ‚wei Theile. SB nyopn 
—— hält die Commiſſton für rathſam, daß — pen 
heblaſen worde, da hkerinit dem bibliſchen GSebot'volle Gerrüge 
heſchieht. TA Vetreff! aber der Fur Theo IR; ſieiver Anſicht, daß 
bie deyd nyanx vom Chaſan bei Hon indie Hand genommen, 
aber micht Hans! umb herbervegt werden. Kirchenrath Meyer 
erklart woch für. wünſchendwerth, daß“ neben Shin wider ach 
noch eine Aufſtellung von /Lundesftlichten Im Tempel fähttilabe. 

. &ı Bizug auf on nppn:und ab Ar: fügt Die Com 
are You, daß fie Nattfinden: möchten, uch "wenn ber 
erfte Tag am Sabbat wäre, und Ih rs X den er ſten 
Tag des Laubhüttenfeſteß.. 

8 —* Ob die‘ Drgel in ve "Smagegen als aut er⸗ 


ſcheine. 
Die Commiſſron erflärt vie Bing der ‚Dre fit 
—* nd wunjcenowerch Ze | 
1 sy ' u Fe - 
ip ir — u 2 — 
12.23 
7 r - u. ' "ibm 
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47 J ur Pa 0 3 
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Di. Herpfetos Abhandlung über das Borken. 
, | det Lhdta. * 


6 ob. ei 1 ii 
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ı,3D 4 ; 

hm as.) 8 a 

‚ ia: das Baykafen. der Fhara betr, h unterliegt 
es Tann weifel dan eiagrſeito hinſichtlich feiner: eine durxch⸗ 
ee Mefarm moͤthig ih... andrerleaits nichts, wasſ Deu 
Volke heilig iſt und dabei wirklich. ein Element des Hailigen 
in ſich:: mogt/ aoegfallan darf, Hiernach mijß der ;bebräifche 
Ti xte dai b eha lqye ni verden, denn ; u Allen, was fuͤr theib 
werſe Mribahalaung par hehrääihen Gpracht / im Bottenhnufe 
wit : Grund ‚angeführt mesden Aamas Tamm. bier noch, daß 
were den Brigineltert,,dor -Bihel: Jeder auf. Dem ganzen 
Eriobaden ngenerfinden: mäffe; .hiegurch ‚wird ein, Band ‚Der 
Girnheit wär; Jarael quhaltan, wehhes: in dieſem Pupfie wirt 
lich nitheennig :erfihebit:- Aiuch·· wůrden· Durch Aufgebey de⸗ 
he Br ãſchem Vorlaſuug Die. Shor arallon zuruͤgelegt werden, můſ⸗ 
ſar, d dahdurth allerdings ‘dam: Votke Etipad geraubt: ex: 
den, waß ihm bis jeht mit Recht ſehr heilig war. — Diager 
gen, weite; bei-ver jehigen und sin :Zufunft wahrſcheinlich moch 
großeren Unlenadiiſ: dac Volleo in der. hehraͤiſchen Syrecht 
di. Vorlaßen gang mnfıchkhen,. wenn nicht. ‚ie, Ueberfe- 
yasıig iu: wün z· auch in ja die Anuwenduigdeß 
Molutgentan wert: Von iſehoſt vorſtehtc fich: mierbei. Daß 
mid ‚nieht nh au. öffenglichen. Vorlefen· in ainer Neber 
ſehungtmicht/ eignen, du etzterer, weghleiben: müflen.., wie auch 
dies Ichdn· wor Uralterd nis den auſtoͤßigen Gaſchichten: van 
Auen, Marid: und Annyn cgeſchrhen IR ya: Megilla 4:40.95 
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desgleichen aber auch folhe Stüde, welche ein religiöfes Ins 
terefie heutzutage nicht mehr darbieten, wie die Opfervorſchrif⸗ 
ten, oder niemals dargeboten haben, wie die Befchreibung der 
Stiftshütte, Zählungen und vergl. Solche Stüde aud von 
der hebr. Vorlefung guWaufchließen, iſt vielleicht einer fpäteren 
Zeit vorbehalten, möchte aber für jegt noch unrathfam fein. 
:.Nun ‚aber litten bis jeyt die Perikopen tan, übermäßiger 
Länge; diefer Uebelftand ‚würde hei der größeren Breite ber 
deutfchen Sprache noch um mehr als das Doppelte erhöht 
werden, wenn den an fi: gu Jangen Perifopen nun auch bie 
Heberfegung beigefügt würde; auch ift es ſchon wegen der 
Meberfegung wünſchenswerth, daß der Curſus mehrjährig 
werde; damit nämfidy die Perilopen, wenn -auch- nicht ganz 
nen, : aber: doch neuer erſcheinen, als: «8 bei einem jährtichen 
Curſus der Fall fein-Pönnte;‘ woburdf netũuich die Aufmerk⸗ 
famfen des Zuhörer‘ erhoͤhet wird. UV—— 

Ich habe verfuchty: analog einer atten: ‚Emntbellang,; des 
Benitateudh® ih 187: :Settidhen, welche die Daffore leunt, ihn 
In Tanter Hleitte Abſchnine zu gerlegen, welcht fo peinlich einen 
in ſich abgeſchloſſenen Inhalt Haben. Ich erhielt auf dieſe 
Weiſe 163 Abfſchnifte deren überwiegend meiſte 35-83 Berfe 
enthälten, doch häben auch einige wenige unter 20, und eine 
gute‘ Anyße über: 40’ Berfe. Zum Behuf::ver. Ucberfegung 
zeigte ſich mir, daß von jenen 183 EUbſchnitten 70 bis auf 
einige Phruſen ganz vorgeleſen werden: können, von 32: Ab⸗ 
fchnitten nur Stücke, 89 gar nicht; dei 13 hängt die Vorles⸗ 
barfeit von Anſichten ab, über welthe! ſich ſtreiten läüßt. Die 
verehrie Verſammlung weiß, daB jener ‚alten Eintheilung in 
187:Woichnitte ein 3’ jähriger Eytläs' zu Grunde! lag, und 
diefer wieder aus Rüdficht auf die SchmiuusZählung gewählt 
worden fi." Nun aber hat einestheils dieſe Zihlang "eine 
Bedeutung mehr, anderentheifs / wuͤrde bei einem 8A jährigen 
Eyftus Simchas⸗ ⸗Tora, welches doch:ſedeuftillo beizubehaleen 
iſt, bald in den Frühling füllen; dalb In den Herbſt, was gu 
fich unpaſſend und: für die zu hedende Feier dieſes zu 
von Ruchiheit- fein dürfte.:- Auch warnjal vekanntlich :der: drei⸗ 
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Pihrige Eyflus in Paläftina gebraͤuchlich (vergl. Megilla 29, b.), 
und es dürfte die Beweisführung ſchwierig feih, daß in letz⸗ 
terer Stelle der Kürze wegen 3 für 3 ein halb gefchrichen 
fei. Nehmen Sie aber, in Erwägung des Gefagten, einen 
dreffährigen Cyklus an, wodurd von meinen 183 Abfchnitten 
an 33 zur Vertheilung übrig wären, fo ließen ſich die zu ger 
mwinnenden 150 noch befler abrunden, und auch für vie Ue— 
berfegung brauchbarer geflalten, wie ich bei einer zweiten 
Durchnahme des Pentateuchs fand, in Folge deren fich mie 
153 Abſchnitte zu 30 — 40 Berfen durchſchnittlich, und unter 
ihnen 70 ergeben, die ganz, 28 aber, die nur zum Theil; 
und 46, welche gar nicht in Ueberfegung vorgelefen werben 
fönnen; bei 8 hängt die Zulaffung zum Borlefen von An⸗ 
fichten ab. Fr 

Was die Weite des Vortrages betrifft, fo find auch in 
ihr einige Reformen nothwendig. Abzuändern  erfcheint 
mir: Erſtens das Aufrufen von 3 bis 7 Männern: 
Da viefe nicht mehr: felbft Sefen, fo iſt deren Aufruf beinahe 
eine leere Form, und die fieben- (mit Mafttr acht) malige 
Wiederholung derfelben Benedictionen ftörend, um feinen härs 
teren Ausdruck zu.gebrauhen. Auch: iſt offenbar das Aufrus 
fen von 3 bis 7 Männern nicht aus den feltiamen Gründen, 
welche wir Wegilla 23, a: lefen, fondern nach der ftufenweis 
fen Heiligkeit des Tages: angeordnet, und dabei berüdfichtigt 
worden, daß der Sabbat heiliger fei ald der VBerfühnungstag, 
weil eine Entweihung des lebteren nur Ertermination, des 
Sabbats aber Steinigung nach ſich ziehe. Theil aber ers 
fcheint dieſe Stufenfulge nicht einmal mehr paflend für ‚unfere 
religlöfe Anfhauung, vermöge deren. wir den Berfühnungstag 
höher. ald ven Sabbat ftellen; theils fegt unfer umgeftalteter 
Gortteödienft. mehr Innerlichleit voraus, ald daß fo etwas 
Aemnßerliches, wie. das Aufrufen von mehr Männern zur 
Zora if, die größere: Heiligkeit des Tages uns erſt darftellen 
dürfte. Hiernach würden zweitens. auch nur einmal die 
Benedictionen gefprocdhenz und ich möchte anempfehlen, 
vie Schiußbenebiction erft nach ver. Vieberfegung fpvechen zu 
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lafſen, wie ja dies auch, da der Meturgeman Vers für Vers 
überfegte (Megilla 24, 4), iu alten Zeiten ver Ball war; 
hierdurch würde der Lieberfegung mehr Weihe verliehen. Brit 
tend müßten wohl die Benedictionen deutſch gefproden 
werden, um durch ihrem Inhalt nerftändlicher auf die Vor 
lefung oorzubereiten und diefe auszuleiten. — 


Dagegen fehe ich Feinen rechten Grund defur, daß die 
bisher übliche Cantilene ganz aufgegeben werde. Wenn ſie 
vereinfacht wird, fo hat ſie durchaus nichts Unäſthetiſches, 
und ihr Anafogon an der Vortragsweiſe ded Koran und dis 
niger Etüde in den katholiſchen Kirchen, welche letztern die 

üfthetifchen Yorberungen gewiß nicht. unberäsditihtigt gelaflen 
haben. Diefe Beibehaltung gewährte ven Wortheil, daß in 
den Bortrag ded Hebräifchen eine Abwechslung Täme, welche 
bei der herrſchenden großen Unkenntniß verfelben an fick gut 
iſt, und Durch den Gegenſatz der ſtets wechſelnden andern 
hebräischen Stüde, welche beibehalten werben. tollen, gewiſſer⸗ 
maßen gefordert wird. 


Für die Fefttage, welche die verehrliche Verſamminng 
ohne Zweiſel auf die bibl. Zahl zurückführen wird, können in 
Folge dieſer Reduction völlig unüberfegbare Perikopen ausgeſucht 
werden. Doh müßte Maftir wegbleiben, weil fein In⸗ 
halt (Die Opfer); für und eben fo anfößig bier wie in ver 
ganzen Liturgie erfcheintz auch fehen wir daran, daß am 
Sabbat: (wenn auch aus andern Gründen, vergl. Zur 
Drah&hazjim283) fein ſelbſtſtaͤndiges Maftir eingeführt. war, 
daß es ſelbſt vom talmndiſchen Standpunfte erlaßlid, erfcheint, 
wie. denn auch Tofefot, Roſch, Mordechaj zu Megilia 
Perek erklären, daß „eines zweiten Sefer” für die Feſttage 
rirgemd im Talmud Erwähnung geſchehe, und Ran. fogar 
den Beweis fühnt, daß die Talmudiſten ed auch noch gar.nidt 
faunten. Was die vier Paraſchijoth betrifft, fo Haben 
zwar befanutlich einige Gafuiften P. Sachor uno Para für 
hiblafch erklärt, allein wie. ohne allen Grund bedarf vor Ihnen 
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feines Nachweiſes; da zugleich aber: beive: für ns nöllig bes 
dentung®los find, fo dürften fie abzuſchaffeun fin. Sche⸗ 
talim könnte ner dann beibehalten werden, wenn vielleicht 
die analoge Einrichtung getroffen würde, daB um diefe Jahres: 
zeit Spyenden für. ven Tempel: gefammelt wurden; doch ift dann 
bie dioherige Parafıha nicht zu gebrauchen. Dagegen B. 
Chodeſch wäre als auffordernd, auf das Peſſachfeſt fich vor 
zubereiten, zweckmäßig, nur iſt für jehige Se bie bioherige 
Perikope nicht mehr paſſen. er 


Die Ueberfegungen müßten zwar möglichſt wörts 
lich, aber doch hinſichtlich det Ausfcheidung ungeeigne 
ter Phraſen und Berfe nach Prinzipien angefertigt fein, 
über welche die verehrte Berfammlung felbft ſich ausſprechen 
möge. Rützlich erfcheint‘es, daß fie ſedesmal durch einige 
Worte eingeleitet werde, welche dem Zuhoͤrer wieder den Zu⸗ 
ſammenhang geben. ae 





‚Arte: aber re durchaus nothwendig, Daß vie Gemeinde 
anch mit den Bropheten und Hagiograpben befannt 
werde; vielleicht dürften ſelbſt einige Stellen aus den Apo⸗ 
kryphen heranzuziehen fein. on . 


Die Geſchichte müßte im Zufammenhange vorge⸗ 
tragen werden, alſo Joſua, Richter, Rut, Samuel, Könige 
(legtere vielleicht mit geringen Einfchiebfeln aus der Chronif), 
Jeremins’39— 44, Daniel 1’— 6, Eſther, Esra, Nehemia, 
1:8. der Mawabker Bit Erganzungen aus dem zweiten — 
fie ſammillch jedoch mitAunsfcheldung des Ungeeignes 
ten und Zufammenzicehung der Längen, nach Brit 
zipien, welche ebenfalls die'verehrlicht Verſammlung aufftellen 
wirb . Dieſelbe wird auch entſcheiben, eb > wicht auch noch 

9 bierburch ante wigleich dem ſehr fühlbaren Mangel e einer guten 
bibt. Geſchichte,n wie ſie ie in ben Schulen gorzutvagen‘ ik, abgeholfen 


" waren: 
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eine kurze :Sortfegung ber. jüdiſchen Geſchichte bis gun Zer⸗ 
ſtörung des, zweiten Tempels anzuhängen ſei. Die Auswahl 
von Perikopen aus den nichthiſtoriſchen Büchern ven 
langt ebenfalls eine, vorherige Beftftellung ‘von ‘Prinzipien, 
nach welcher :fie.:getroffen werben folle; doch: fönnen meines 
Bedünkens nur. die.‘Bropheten hierzu ſtark benugt werben, in 
geringem Maaße auch die: erften Capitel der Proverbien, Hiob, 
Kohelet und Sirach; das B. der Weisheit enthält manches 
Brauchbare, muß aber wohl feines zweifelhaften Urfprunges 
wegen unberückſichtigt bleiben. 


Wo nun aber jeden Sabbat, gepredigt wird, y würbe ber 
belchrende Theil des Gottesdienſtes zu ausgedehnt: fein, wenn 
der Predigt eine dreifache Borlefung (Der Torah in Tert und 
Neberfegung und einer dentichen Perikope aus 3")) voranginge; 
ich erlaube mir daher den..Borfchlag hinſichtlich der nichthiſto⸗ 
rifchen Perikopen, daß an Sabbaten, deren pentateuchifce 
Perikope vorgelefen, werden kann, eine ganz Keine Perikope 
aus >") gelefen werde, dagegen größere, wenn die pentateuchi⸗ 
ſche Perikope nicht in Weberfegung. vorgelefen wird; ba;-Iepte 
red bei einem. dreijährigen. Cychus an 46 Sabbaten fhastfände, 
fo--mürden. durch 46 größere, und über ‚hundert Eleine Periko⸗ 
pen 3°) hinlänglich ausgebeutet werben... Ihre Ausſprache if 
auch noch darüber erforderlich, ob bei den ‘Berifopen der le 
teren Art auf den jedesmaligen Hauptinhalt der pen tateuchi⸗ 
ſchen Berifope Rüdfigt genommen werden folle oder nicht. 


Hinfichtlich der rein hiſtoriſchen Perikopen fand. ich, daß 
bie zu benugenden ‚biblifchen Bücher (indem fie theild. wörtlich 
sorgelefen werben können, theild in. einem Auszuge . gegeben 
werben müßten, der. :aber die brauchbaren bibL Worte 
faft nur aneinanderreihen, bürfte). folgenden ‚Stoff lie 
fern: Joſua 41 Gapitel, Richter 20, Rut 4; 1. Samuel 3, 
2. Sam. 17, 1. Kön. 14, 2. Kön. 18, 1.Chron..2, 2. Chron. 3, 
Jerem. 3, Dan. 6, Efiher 5, Esra 6, Neh. 5, 1. Macc. 5, 
2. Macc. 5, in Summa 140 Capitel. Das würde bei einem 
dreijährigen Cyklus 1 Capitel auf jeven Sabbat geben: Auch 


* —BP 
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dieſes Vormittags leſen zu laſſen ift unrathſam. Aber ſehr 
gut ginge es, daß dieſe hiſtoriſchen Perikopen den Kern 
eines Rachmittags⸗Gottesdienſtes bildeten, und 


fie entweder zu je einem Gapitel Jahr aus Jahr ein, oder in 


größerm Maße gelefen würden, dann. qber mit einer Kinder⸗ 
lehre abwechſelnd, oder nur im Sommerfemefter. 


. 
2 ie. 


nr einbau vn. 


Ausſchußbericht 
über den zweiten Antrag (ſ.o. S. 146.), ob Orgel⸗ 
fpiel beim Synagogengottesdienfte geftattet, und 
ob die Orgel durch einen Seraeliten dürfe 
am Sabbat gefpielt werden? — 
Neferent: Rabbiner Stein. 





Diefe Frage zerfällt in zwei Theile: 
1) ob das Orgelfpiel an fid in der Synagoge ge 
ftattet, 
2) ob e8 am Sabbat durdy einen Israeliten zu ges 
ftatten fei? 


Die Frage, ob das Orgelipiel an fi) in der Synagoge zu 
geftatten fei, kann nach zwei Richtungen geftellt werben, ob 
die Orgel als muflfalifches Inftrument überhaupt beim jüd. 
Gottesdienfte anwendbar, und dann insbefondere, ob die 
Orgel ald ein hriftfirdhfiches Inftrument in die Syn 
agoge aufzunehmen ſei. 


Das Erfte betreffend, ob die Orgel als muſikaliſches 
Inſtrument beim jüd. Gottesdienſte, der feit vielen Jahr⸗ 
hunderten jeder Inftrumentalbegleitung entbehrt, anzuwenden, 
fo ift bier zu unterfuchen, ob diefelbe überhaupt zuläffig, 
rathfam und nothmwendig erfcheine. 

a. Die Brage der Zuläffigfeit überhaupt kann bloß 
darauf beruhen, ob der Israelite nach der Zerftörung bed 

Tempels in einem andern Gotteshaufe ſich fo freudigen 





— 





Gindräden, wie die Muſik fie in jedem fühlenden Herzes her⸗ 
yorbringt, hingeben dürfe; denn im Tempel felbft war In⸗ 
Arumental » Duff nicht wur guläffig, fondern vorgefchriebene 
Pflicht. (Berge, Maim, von den Geräthen des Heiligihume, 
Abſchnitt B. 5. 4. - Erachin 10, a.) Nach Zerftörung des 
Tempels bat ſich allerdings eine düftere Anficht des jüpifchen 
Lebens bemeiltert, wie fie aus ben talmudiſchen Saͤtzen vr 
vorgeht: 
pIuD nbuawn «8’> Mana ya vB pie KDD Hand TIOk 
DRIN aNOT BOT KR «MD SID „minmwpn van Yun Jon 
"zo) TVDRI PO MD «Di ‚RNII KIN RN RD + Dr 
7 pam + R DD (DRAwEN Map 
Darauf geftüpt, haben fi mehrere Rabbinen im Hase 
burger Tempelftteit.vom Jahr 1819 gegen das Orgelſpiel 
erklärt (Man a7 nd S. 10. 61.). Es ſcheiut nun allem 
dings Die Muſik in Folge trauriger Verhältniſſe auch - aus 
dem ‚jüdifchen Gotteshaufe ſich entferwt zu haben; allein ein 
Berbot derfelben, wie. jene Rabhinen meinen (I M22 IR 
VOR 8m ibid. ©, 10.) lag gewiß nie vor, Selbſt jeme 
talmud. Ausſprüche haben nur Die weltliche Luft im Auge; 
zu einem, religiöfen Zweſke (msn A225), wie z. B. mor⸗ 
a mm (Brautleute am Hochzeittage zu erfreuen), it Muſik 
zuläffig. (Vgl. Or. Rogah ©. 17.) So. bemerkt Maimonides 
gu jenen talmadiichen Verboten der Mufil und des Geſanges, 
w mnazın 79373 109 nur 9 a 10:75, nen. nun 
pn dy na. sum Sb nn bi nz cin ganz Israel hat ſich 
übrigens die Sitte verbreitet, religiöfe Sefängebeim Weine anzu⸗ 
ſtimmen), um wie vielmehr beim Gotteödienfte. Auf die Meinung 
eines Rabbinen (ib. S.61.), dap nur Geſang im Gotteshanfe 
zu erlauben frei, feine Inſtrumeutalmuſik, xpn7 Om BI nvw 
MDR m’ nat 532 San minnwo na2 iſt einfach zu erwiedern, 
dag ja im Tempel die Bocalmufif (n22 NW) die Hauptfache 
war, (Do zrıpon 53 o’3oı maa nnmay won nven Spy) iſt 
nun dieſe, felbit auf. ftrengrabdinifchem Standpunfte,' außer 
dem Tempel geitattet, um wie vielmehr die untergeordnete 
Inſtrumentalmuſik. Auch zeigt und die Erfahrung, daß in 








manchen jäd. Gemeinden, wie 5. B. von jeher in Prag, 
dann früher auh in Eorfu (vergl. hierüber Rogah Jevdek. 
&. 17.) mit Inſtrumentalbegleitung Gottesdienſt abgehalten 
wurde. Auch bat fih das füd. Reben in der neuern Zeit fo 
freundlich geftaltet, die Mufif hat fo fiegreichen Einzug in 
die Wohnungen audy der altfrömmften‘ Jgsraeliten gehalten, 
daß fie, wenn von ihrer Zuläfftgfeit die Rede if, - mit grel⸗ 
lem Widerfpruche nur in der Synagoge fehlt. 
b. Eine andere Frage aber if die Räthlichkeit. Und 
bier müflen wir, wie der Gottesdienſt jetzt geftaltet iſt, mit 
nein. antworten. Denn nur in Folge deffen, daß geregelter 
Geſang mit gehöriger Inftrumentalbegleitung fehlte, haben 
die Gebete fo fehr fich ausgebehnt, um Die für den Gottes⸗ 
dienft erwünfchte Dauer zu gewinnen. In unferm jeßigen 
Gottesdienſte nimmt dad Gebet und der recitirende Geſang 
zu viel Platz ein, für ven Choral, dem die Orgel affiftirt, if 
wenig Raum, und man fann wohl audy fagen, bi6 jebt me 
nig Eympathie vorhanden. Beides müßte erft dur Weg 
räumung vieler Gebete, Dusch eine ganz nene Drganifation 
des Gottesdienſtes gefchaffen werden: in dem jegigen Gottes⸗ 
dienft hineingeftellt, ift die Orgel nicht an ihrem Orte, ein 
fremdartiges, mit dem Ganzen nicht harmonirendes Element. 
c. 88 ift nicht parador, wenn wir fortfahren, die Auf⸗ 
nahme der Orgel in die Synagoge iſt nidt rathſam und 
doch nothwendig. Es thüt eben in Teinem Gottesdienſte 
die Erhebung fo noth, wie in dem unfrigen, in weichem bis 
jebt die Echlaftrumfenbeit und Nonchalance vorberrfchte, und 
ed giebt Fein erhebenderes, die Andadıt - fürderndered Mittel, 
als das Spiel auf dem in Rede fiehenden, großartigen Sn; 
firumente. Schon unfere Alten fagten: bs mw nase pa 
nun bw ano ind (der Geiſt Gottes kommt nur bei freher 
religiöfer Stimmung über den Menfchen. Peſachim 117, a.), 
und der Schriftverd, den fie als Beleg anführen, heißt: 
myby san ar 735 m (Sowie der Spielmann 
fpielte, Fam über ihn die Kraft Gottes. 2. Kön. 
3, 15.). Daraus erfeben wir, wenn ein Prophet, wie-Elir. 
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ſcha, fi der Muflf bevieme, um feine Serie in Schwung 
zu feßen, um wie vielmehr iſt es von uns Bfliche, ein ſot⸗ 
des Andachtsmittel nicht unbenutzt zu taflen.: Und richtig 
bemerkt der Berf. des Dr Rogah-S. 17, daß, wenn der 
Talmud dem Adersmann. erlaubt, beim Ackern zu fingen; da⸗ 
mit ihm die Arbeit leicht werde (Dw td ‚mw Pan UTRADT), 
um wie viel mehr müffen wir beim Gottesvienfte zu jenem 
Erhebungsmittel greifen, damit diefer, wie er es leider in ver 
That jegt Vielen: ift, feine Laitarbeit werde, denn \inben merym 
denarm ın>ENn PN Yyap (men das "Gebet eine Laſt ift, deſſen 
Gebet ift feine wahre Andacht. Berachoth 38, b.). Su⸗ 
hen wir daher die Rathfamkeit der vorliegenden Sache 
mir Ihrer Rotwendigfeit in Uebereinftimmung zu bringen, 
ordnen wir unfern ®ottesdienft fo, Daß die Orgel in denfelben 
fi füge und an ihrem Platze fei. 

d. Haben wir nun die Frage beleuchtet, ob die Orgel 
überhaupt al6 muſtkaliſches Inftrument in der Synagoge zu 
geflatten und biefed mit Ja beantwortet, fo folgt nun vie 
weitere Frage, tft diefelbe als ein chriſtkirch liches Inftru⸗ 
ment in die Synagoge aufzunehmen, oder foll dieſe Rachah⸗ 
mung einer fremden Gottesdienftweife ferngehalten werben !:: 

Jede loͤbliche Bitte ‚darf. der Israelite nachahmen, wo 
er fie. findet. :  Bergl. das omwy > maw- yıpındb 
onwy me popimpoa, die loͤblichen Sitten ver Bölfer ahmt 
ihr nicht nach, ihr eignet euch nur die fchfechten an, Sanhe⸗ 
drin 39, b.). Das nun 8b ompnıpma (ihre [der Heiden] 
Gefege befolger nicht, Leoit. 18, 3.7 hat nur auf heidniſche 
Unfitten Bezug, wie aus den baranffolgeuven Worten: wm 
TR mayınn 530 wpn (ihr follt feine dieſer Greuel üben, 
ibid. 18, 26.) Far. hervorgeht. So bemerft aud der Com⸗ 
mentar Keſeph Mifchne zu: Maim. Hilch. Accum 11, 1. im 
Namen des R. Joſeph Kolon In Betreff der. Kleidung, daß 
der JIsraelite felbft unter Helden ‚nur auf das Heidenthum 
Bezughabendes (nm nen onb “mnaz wıabn) in feiner Tracht 
nicht nachahmen folle; doc wenn dem Gebräuche nichts Heid« 
niſches anflebt, ſteht der Nachahmung nichts im Wege (hm 


IN 


Dorn onen» rn amennps m Wyode rfton ershen nem 
ap 553). WVergl. auch R. Niſſim zu Aboda Sara 2,6: 
bon San. bw omam y be mıpin.nox nun mo wor wo 
rw oyo be ons bar ‚’y (mo), ms ya ın im „bie 
Zora verbietet nur wirklich heidniſche Sitten ,. unſinnige, 
nuplofe Gebräude, in Denen etwas zum Götzendienſte chi 
riged toder Bezughabendes) liegt, Gebräuche jedoch, melde 
einen vernünftigen Grund baben, fund nachzuahmen geſtattet.“ 
Ebenſo R. Mofes Iſſerles im Namen des bereits ange: 
führten R. Sofeph Kolon, Joreh Den 178, 1: AT I 
"MD ne Byp m a2 Bivn pen ga „7m nbyınb nr 
(nur. unfttlidhe [msno Dwbl,. ewwas Heidnifehes enthaltende 
lte'y pyow 13 ww] Gebräuche find verboten), „wad jedoch mit 
vernünftiger :Mbficht geichieht . . . - . ‚ oder: als Ehrenaus⸗ 
zeichnung oder aus irgend einem ſonſtigen Grunde, Das iſt 
erlaubt.“ Gilt dieß nun ſogar von Heiden, um mie viel 
‚mehr dürfen wir ben Chriſten, von denen ſchon mittelalter⸗ 
lihe Rabbiner (R. Zam., Toſephot Bechoroth 2, b. Drag 
Chajim. 156, Anm.) bemerken, daß wenn auch ihr Befennt 
niß nicht rein monotheiſtiſch, pam zow nwy oz ange, doch 
ihr. Sinn auf den Schöpfer des Himmels und Der Erde ge: 
rühtet fei, einen fo fchötren Gebrauch, als die Erhebung des 
Gottesvienftes durch Inftrumentalmuflf iſt, nachahmen. 

Au und für fich iſt es fraglich, ab die Orgel, deren 
Entftehungszeit fish ins. Dunkle verliert, nicht ihren Urſprung 
aus dem jüd. Gottesdienſte im Tempel berfshreibe. Im Tal 
mud nämlid if die: Rede von einem Inftrumente, PR agrefa 
genannt ındun), mit- vielen Bieifen, weiches 100, nach An- 
dern 1000 Töne hervorbrachte und fo lauten Schall gab, dab 
man- ed bis in bie weite Berne, die Sage behauptet, bis nad 
Jerichd vernahm. (na In Dam mwwy ‚vraa nm nam 
map m ap 203. ba "ws "or yar wen 'sı 'R on 
mum ‚mdmm.bip pyow vr VD “8b Jay m MR 

en 

Bir erfehen daraus, daß die Magrefa ein Juſtrument 
war, welches ähnlich Der Orgel einen weiten Umſang har 
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monifcher Töne hatte und bis in die Berne feine andachter⸗ 
wedenden Klänge fendete. Und fo haben wir allerdings, 
wenn wir defien bebürften, für die Berpflanzimg der ‚Orgel 
in ven jäd. Doteabienf einen gefrhichtlichen heimathlichen 
Andeltepuntt *), 


1. 


Wir-fommen nun zur Beleuchtung des jweiten NAxtifele, 
ob die Orgel am Sabbat von einem Israeliten dürfe 
geſpielt werden? 

Der biöherige Ufus bat das, Spielen auf Inftrunenten 
am Sabbat den Iöraeliten verboten, 53 pm an mm .Diwp 
7 (and Furdt, man mächte eine Einrichtung am Inſtru⸗ 
mente machen, Erubin 104, a. Beza 30, a 46, h.). Allein 
fhon vie Toſephoth (Beza 80, a.) bemerfen: ax par Ib 
mob mw ab om 69 meyb mmep2 (bei und, die wir und 
auf Anfertigung, von Iufteumenten nicht verſtehen, fält jene 
Beſorgniß weg), und darguf geftügt, aͤußert ſich der Caſuiſt 
Magen Abraham im Qrach Chajim 6. 338, 8. dahin, 
daß eigentlich das Spielen auf muſikaliſchen Ju⸗ 
ſtrumenten den Israeliten am Sabbat erlaubt 
ſei; Ow ba a5 meyob pw um) und zwar bei Tänzen 
ſogar, um. mie viel mehr beim Gottesdienſte. Dazu kommt 
noch, daß dir Orgel, wie ber. Berf. des Berith Emeih S. 34. 


. 1, 





“) Bol. Saalfhüg:. Von der Form her hebr. Poeſie, ©. 342, 
343.; deffen @efchichte und Würdigung der Muſik bei den Hebräern, 
Anhang von der hebräifhen Orgel, &. 131 — 141. Forkel, 

imn feiner Gefchichte der Muſik (S. 186. 137.) bemerkt aud) von 
einem anderen fchon dei Daniel vertommenben. Iaftrumiente, 
Maſchrokita, daß wenn diefes Juſtrument wizklich fo befchaffen 
war, wie es befdhrieben wird (daß es nämlid, aus mehren nebens 
einander befeftigten Pfeiffen beſtanden habe), es vielleicht zur 
"Erfindung unferer- Orgel Anlaß gegeben hat vef 

efer. 
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richtig bemerkt, ein fo kunſtreich gebautes Inſtrument iſt, daß 
eine Verbeſſeruug nicht fo ſchilell ausſührbar und dieß nicht 
Sache des Organiſten, fondern des Orgeibauers ſein würde. 
Auch macht der Gottesdienſt in feiner Oeffentlichkeit die ge⸗ 
fuͤrchtete Entweihung des Sabbats unmoͤglich. Heißt es ja 
auch vom Leſen bei Lichte am Sabbatvorabend,, was der 
Talmud nicht erlaubt, damit man nicht dazu fomme, das Licht 
zu fhüren, man dürfe zu Zweien lefen, weil ver Eine den 
Andern erinnern würde, fall8 er die verpönte Handlung bes 
Lichtfhüren® begehen wolle (de n'yn “o n'n), um wie viel 
mehr ift man im Gotteshauſe im Belfein fo vieler Israeliten 
gehütet, etwas den Eabbat Berlegendes auszıfähten*). So⸗ 
bald aber die Handlung des Drgelfpielens in der Synagoge 
an fich eine erlaubte iſt, dann iſt es Pflicht, die WVerhertli- 
hung des Gottesvienfted durch einen Glaubensgenoſſen zu 
beftellen, fü wie es andy einſt im Tempel foldye waren, welche 
nicht nur den Geſang, fondern auch die muſtkaliſchen Inſtru⸗ 
mente 'beforgten. So findet ſich in dem Gutachten des che 
maligen Rabbiners zu Amſterdam gegen das Orgelſpielen 
am Eabbat, Dibre habberith S. 62, die Meinung ausge 
fproden, daß, wenn daſſelbe erlaubt wäre, es nur durch 
Glaubensgenoſſen zu geſchehen habe. "ir 3 Amin m on) 
x irhn Yin ‚wrpoT wor min. m ab ‚tms Aben 
.@’y .vonmon ossme: Fermer heißt es in dem gegneriſchen 
Gutachten: des Livorner Rabbinats (ibid. S. 67.), daß daf- 
ſelbe das Orgelſpiel in der Synagoge an- Werktagen, 
aber nur durch Jöraeliten erlaubt habe, und wird fortgefahren: 
‚D3353 ’ı nam Se Dwan ‚Diswnen y be nn ab m on 
“ns a2 nm nom nV ‚wmmb nm nm) meyb mo 
„non "pr 15 909 Much diefed haben wir nur durch 
Ysraeliten zw thun geftattet, durch Männer, denen Gotted- 
furdt im Herzen wohnt, damit wir bei unferem Schöpfer, 
ihn ehrfürdgtend und anerfennend, Wohlgefallen finden, damit 


*) Dieß fcheint au der Grund von — SW TR zu fein, 
f. Geigere Zeitſchr. B. 4. &. 184 





wir Gott verherrlichen, wie es fi für uns ziemt, nicht durch 
Genofien eine® anderen Glaubens.) In der That muß ein 
rechter Orgelipieler von dem Gonesdienſte, den er verherrli- 
chen helfen fol, durch und durch begeiſtert ſein, und dieß iſt 
doch von einem bei 'vem Gottesdienfte als Glaubensgenoſſen 
Mitbetheiligten am eheſten zu gewaͤrtigen. DI nun für dae 
DOrgelfpielen durch einen Nichtisraeliten bereits vor 25 Jah 
ren eine Anzahl anerfannter Rabbinen fich ausgeſprochen 
(vergl. Rogäh Zedek S. 3—8.), fo iſt daſſelbe nach obi⸗ 
ger Darlegung auch, oder vielmehr noch eher, durch einen 
Joraeliten zu geſtatten, ohne daß der Sabbatfeier dadurch ir⸗ 
gend ein Eintrag geſchehe, ſondern im Gegentheile fann dies 
felbe durch die zu gewinnende Berherrlihung des Gotteöbiens 
ſtes felbft nur gewinnen, und wird vorzüglich Landgemeinden, 
die. feinen. Sängerchor. zu erhalten vermögen, Die Orgel 
ald Mittel zur Hebung. des Gotteßdienſtes und zur. Gemüthös 
erfreuung an Feiertagen - vielfache Dienfte leiſten. (Vergl. 
no: Kohn „Ueber: Muſik an Feiertägen“ in Geigers 
wiſſenſch. Zeitſchr. für jüp. Theol. Band 4. S. 176188), 
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| Ausſchußbericht 
äber den vierten Antrag (ſ. oben ©. 167.), die 
religiöfe Verpflichtung der Frauen und deren 
Betpeiligung am Gottesdienfte betreff. 
Rekferent: Br. ©. Adler. 


(Nebft einer hebr. Abhandlung Über denſelben Gegenſtand, 
., von demſelben. S. oben S. 168.) 


Diefer Antrag zerfällt in zwei Leite, davon der erfe 
theoretiſcher, der zweite praktiſcher Natur iſt. Die 
Theorie aber, daß nach ven Begriffen des Judenthums das 
weibliche Geſchlecht mündig fei, eine fo überaus 
wichtige und beventungsvolle, indem nicht allein. umfangs⸗ 
und inhaltreiche praftifche Erfolge unmittelbar aus derfelben 
hervorgehen, wie Theil 2. dieſes Antrags darthut, ſondern 
fhon das bloße Bewußtfein davon eine Fülle religiöfen Ern⸗ 
fted und Strebens im Gemüthe der weiblichen Hälfte unferer 
Glaubensgenofienfchaft zu erzeugen im Stande iſt, daß es ber 
Rabbiner-Berfammlung, — wollte fie fi auch für die Regel 
von der Feftftellung von Theorieen ferne halten — wohl ans 
ftehen dürfte, dem Mißverftändniffe und den Mißbräuchen ges 
genüber fih auszufprechen. 

Im zweiten Theile des Antrages wird die Ausfprade 
und Anerkennung von Verpflichtungen für das weibliche Ge 
ſchlecht gefordert, welche bis heute bloß pia desideria aller 
wahrhaft Religiösgefinnten geblieben find, und denen überall 
noch nicht nachgefolgt wird. Wir glauben, die Rabbiner 
Berfammlung kann ihrem Hauptzwede, Belebung des re 
ligiöfen Sinnes, nicht würdiger entfprechen, als wenn fie 
diefem Antrage ihr Wort und Wirken mit Eifer und Nach⸗ 


druck zuwendet. Was den Schlußpunkt des Antrags, Die 
Einſchließung des wei blichen Geſchlechtes in die zur Abhal⸗ 
tung eines öffentlichen Gottesdienſtes erforderliche Anzahl vor 
Gemeindegliedern : anbelangt, ſo if die Erörterung dieſer Frage 
obwohl durch fein dringendes praftifches Bedürfniß hervorge⸗ 
rufen, doch ſo enge mit dem ganzen Antrage zufammenhaͤngend, 
daß he nicht füglih umgangen: werden kann. 
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Anhang VIEE. | 
Commiſſionsbericht über die Sabbatfrage. 


Referent: Dr. ©eiger. 


Hochgeehrteſte Herren! 


Ihre Commiffion fand die Frage über „die Ausgleichung 
der Kluft zwifchen Lehre und Leben durch Aufhebung oder 
Milderung mehrer Sabbatgefege” , wie fie von Herrn Amts⸗ 
bruder Dr. Hirſch im vorigen Jahre geftelt und von ber 
vorjährigen Berfammlung ihr überwiefen ward, in ziemlich 
allgemeiner Faſſung vor; die kurzen Erörterungen, welche ſich 
an diefelbe wegen der Kürze der Zeit knüpfen konnten, lehn⸗ 
ten ſich mehr an die Unterfuhung an, ob die Ausgleichung 
dringlich und der Verfuh, eine Ausgleihung zu bewirken, 
zeitgemäß fei? fie fand jedoch für ihre Arbeit felbft wenig 
Anhaltspunfte vor. Cie hat die ganze Beveutung der ihr 
überwiefenen Frage erkannt, und gerade die MWichtigfeit, aber 
auch Echwierigfeit des Gegenſtandes war es, weshalb fie mit 
Zagen und zögernd an ihre Arbeiten ging. Die Majorität 
der Commiſſion (beftehend aus Wechsler, A. Adler und 
dem Ref.) hat fich jedoch, nachdem die einzelnen Mitglieder 
Jever für fich die Frage reiflich erwogen hatten, während ber 
furzen Zeit ihred Zufammenfeind über Folgendes verfländigt, 
was fie Ihrer Prüfung und Beichlußnahme empfehlend vor- 
zulegen fich erlaubt, während fowohl Kahn ald Dr. ©. 
Adler eine kurze abweichende Erflärung über ihre Meinung 
abgegeben haben. 

Der biblifche Begriff des Sabbats ift die Feier des Ta⸗ 
ges, es if ein N2W, das Aufhören von der Arbeit, welche die 
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Werktage ausfüllt, verſchieden von der Ruhe, welche die gäny 
liche Unthätigfeit ausdrückt. Die Feier ift eine Weihe des 
Tages, 23 ugs merıpn, und dieſe Weihe fchließt eben eine 
Entfernung von der werftägigen, zum Beruföverfehre und 
Gefchäftsbetriebe gehörigen Arbeit in fih. Während demnach 
in den Propheten die Weihe des Tages in den Vordergrund 
tritt, wird in dem gefeglichen Theile der Bibel das Berbot 
der Arbeit (manbo), wie es in Zufammenhang mit der Hei: 
ligung des Tages gebracht ift, beſonders hervorgehoben und 
als ein II, feiern, die werktägige Arbeit unterbrechen, bes 


zeichnet. Ueber den Begriff der Arbeit fpricht fich die Bibel 
nicht genauer aus; wir glauben jedoch in den einzelnen Ar- 
beitöverrichtungen, die theils ausdrücklich als verpänt hervor: 
gehoben, theil® gelegentlich getadelt werden, eine Beftätigung 
unferer Begriffebeftimmung zu finden, wenn wir darunter 
nur die werftigige Berufsarbeit verftehen. Ausdrücklich näm⸗ 
lich verbietet fie den Landbau nawn spa war, und dad 
Verbot des Feueranzündend fcheint gleichfalls als weſentliche 
Vorbereitung zu den meiften fchwereren Arbeiten auögefprochen 
zu fein; gelegentlidy handelt die Bibel von dem Verbote des 
Mannaauflefens, des Holsfällens oder Auflefens, drückt fie 
den Tadel aus über das Wegſchaffen von Laften im Jeremias, 
über den Marktverkehr im Nehemias. Anders geftaltete- fid 
der Begriff des Sabbats in der fpätern Zeit, wie wir ihn 
in Mifchnah und Gemara theils ausgeprägt, theild beftimmt 
andgefprochen finden. Als oberfter Grundſatz gilt da das 
Verbot der Arbeit, welches felbftftändig auftritt und in dem 
gewiffermaßen die Weihe aufgeht — wenn auch nicht geleug- 
net werden fol, daß diefe doch auch noch in manchen neben» 
geordneten Punkten fich bemerklich macht — und der Begriff 
der verbotenen Arbeit beruht bier in deren Refultate und 
Zwede; Abfiht und Erfolg einer Thätigfeit fol vermieden 
werden, gleichviel ob dieſe Thätigfeit der Erholung, ja der 
religiöfen Erhebung geweiht oder wirklich gefchäftlich iſt, for 
bald nur das Refultat irgend eine Production iſt; aber um- 
gefehrt iR auch, fobald dag Moment der Production nicht 
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vorhanden iſt, die Thätigfeit nicht ale eine Arbeit zu berradh- 
ten, die vom Standypunfte des Talmuds aus biblifch verboten 
fei, fo daß felbit der Hundelöverfehr, fo lange er weiter Nichte 
it, al® das ideelle Uebergehen eines Eigenthums aus ciner 
Hand in die andere, nicht zu den biblifch verbotenen Arbeiten 
gezählt werden Könnte. Allein wenn von dem Gefichtspunfte 
der Arbeit aus das Erlaubte einen noch ziemlich weiten Um⸗ 
fang einehmen fönnte, fo tritt diefem noch ein neuer Gefichte- 
punkt hinzu, der, feinem’ Grundgedanken nach, wie die Berais 
tha (Mekhilta) es auffaßt, wohl feine biblifhe Stüge hat, 
ohne Daß jedoch deſſen einzelne Confequenzen — wenigftens 
wie die Gemara es aufs Beltimmtefte ausprüdt -— diblifche 
Geltung beanfpruchen Fönnten, nämlich die vollendete Außere 
Ruhe, Stille und Unbeweglichfeit, welche von der Miſchnah 
und Baraitba als einzelne Neußerungen des nıaw, Ruhege⸗ 
bots bezeihnet werden, während die Gemara, die auch fonft 
das Beſtreben hat, die neue Lebensanfchauung nicht als folche 
gelten zu laflen, fondern die Aeußerungen derfelben als Aus- 
flüffe des von ihr aufgeftellten dibliſchen Begriffes und Wor- 
tes darzuftellen, hier nicht eine befondere Kategorie von Ru⸗ 
hegeboten erfennen will, fondern in den Verboten Borforg- 
maßregein erblidt, damit man nicht in den Fall kommen 
fönne, die biblifch verbotenen Arbeiten zu verrichten, alfo 
now Me 

Indem die Commiffion hiermit die gefhichtliche Auffaf⸗ 
fung der Sabbativee in Furzen Umriffen dargelegt, glaubt fie 
vollfommen im Geiſte ‚ver Berfammlung den allgemeinen 
Grundſad aufftellen zu dürfen, daß wir uns in den Begriff 
ver Bibel hineinleben müflen, daß bloß deſſen einzelne Con⸗ 
fequenzen dann eine Mopiftcation erleiden dürfen, wenn biefe 
anf eigenthämlichen umgeftalteten Berhältnifien beruhen, waͤh⸗ 
rend die Betrachtungsweife des Talmuds blos eine gefchicht- 
lihe Beachtung anfprechen darf und blos infofern noch in 
ihren Gonfequenzen Geltung bat, als diefelben noch im Leben 
mächtig wurzeln, fei es, daß die talm. Auffaffung noch mit 
unfern heutigen Begriffen harmonirt oder daß den Conſequenzen 
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andere unferm Ideenkreiſe angehörige Bründe fi allmählich 
untergefhoben haben. Wendet fie diefen Grundfag auf den 
vorliegenden Gegenftand an, fo wird fie zu dem bibliſchen 
Sabbatbegriffe zurüdzufehren haben, ver, wie überhaupt vie 
göttliche Wahrheit, für alle Zeiten ein gleicher ift, der talm. 
Auffaffungsweife aber, infofern fie nicht Entwidelung des 
bil. Begriffes ift, ja fogar in Widerfpruch mit diefem wie 
unferm rel, Bemwußtfein flieht, ein Recht nicht einräumen. 
Wir haben demnach den biblifhen Grundſatz wieder beftimmt 
hervorzuheben und aufzuftellen:. Der Sabbat ift ein Tag der 
Weihe und der Feier, ein Tag, der durch umfere Heiligung 
und Erhebung geheiligt werde, der, durch die eier, durch 
Unterbrechung des werktägigen Lebens und aus dem Wufge- 
hen in den fpeciellen Beruf herausreiße und uns unſern all 
gemeinen göttlichen Beruf, den wir ald Jsraeliten ausdrücken 
follen, lebendig vergegenwärtige. Der Begriff der verbotenen 
Arbeit an diefem Tage befchränft fi) demnach auf das zum 
Lebenserwerbe, zum fpeciellen Berufe Gehörige, während eine 
Arbeit, die zur Erholung, zur geiftigen Erhebung dient, vie 
und der eingeengten Sphäre entzieht und und in eine höhere 
Stimmung verfebt, dad Göttliche, Aechtmenfchliche, Wahrbaft- 
iöraelitifche in und wedt, dem Kreiſe der verbotenen Arbeiten 
nicht angehört. Der Begriff der verbotenen Arbeit beftimmt 
fih demnach auch für uns nach deren Zwed und Nefultet, 
aber nicht nach talmudifcher Weile, ob ein wirkliches Produkt 
erzielt und gefördert werde, fondern ob fie für ihn ein Ge 
genftand der Erholung oder Erhebung fei. Wir können dem 
nach auf Die Tarirung der einzelnen Arbeiten und Thätigkei⸗ 
ten nicht eingehen. Grftens erbliden wir überhaupt in der 
beftimmten, bis ins Kleinfte ausgeführten Begränzung des 
Details, alfo bier in der Beſtimmung der einzelnen verbote 


nen oder erlaubten Arbeitsverrichtungen ein Verfahren, dad. | 


mehr. der Außerlichen juriftifhen Methode angehört, als dem 
innerlidy religiöfen Leben. Aber zweitens hängt es nach un 
ferer Auffaffung des bibl. Begriffes über den Sabbat ja ge 
rade davon ab, inwiefern die Thätigfeit die Sabbatweihe 
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Hört oder mit ihr in Ginflang fickt, worüber eine genaue 
Berüdfichtigung des Zwedes bei jedem einzelnen Falle noth⸗ 
wendig If. 

Sehen wir uns im praftifchen Leben um und fragen wir 
nach deſſen Berärfuifien oder vielmehr nad den Gonflicten, 
in welche daſſelbe mit der bisherigen Lehre vom Sabbathe 
tritt, und nad) dem Verlangen, welches deßhalb an die Lehre 
geſtellt wird: fo Eönnen wir zu unferm tiefen Leidweſen nicht 
bergen, daß ſowohl Die weitverbreitete Gefinnung als aud 
die Verhaͤltniſſe des Lebens felbft der reinen Lehre über den 
Sabbath, wie wir fie unferer Ueberzeugung gemäß aufgeftellt, 
noch) große Hinderniffe in den Weg legen. Durch die bis⸗ 
herige Art der Sabbatfeler wurde nämlih der Sinn für dies 
felbe in einem großen Theile der Judenheit ziemlich ertödtet, 
und das Leben ift dadurch, fowie durch den vielfachen Mangel 
an religiöfer Gefinnung, welche allein Opfer und Unbequem- 
lichfeiten ertragen lehrt, dahin gelangt, über alle und jede 
Geier ſich hinwegzuſetzen und wird ed. fidy nicht febald felbft 
derjenigen fügen wollen, welche wir als wefentlih und un⸗ 
antaftbar betrachten. Aber von der andern Seite Hagen wir 
das Leben auch nicht zu hart an! Unfere fociale Stellung, 
burch welche wir ald eine geringe Minorität in einem mit 
andern religiöfen ‚Inftitutionen der weit überwiegenden Mas 
jorität durchtränften Staatsleben und befinden, wird für den 
Berkehr und den notwendigen Nahrungserwerb der ernfien 
Begehung eines andern wöchentlichen Feiertages, als. welchen 
die überwiegende Majorität feiert, Schwierigkeiten bereiten, 
denen der Cine nicht gewachfen ift und die den Andern zu 
fehr laxen Srundfügen verleiten. Vergeſſen wir aber nicht, 
daß wir die Feier erft wieder neu begründen wollen, daß 
wenn auch dazu unfer gegenwärtiger Ausſpruch nicht genügen 
wird, jedoch die Wirkfamfeit eines Jeden von uns in feiner 
Gemeinde dahingehen muß, die höhere Auffaffung des Lebens 
zu begründen... dadurch eine würdigere Feier des Sabhates 
herzuftellen, daß die Frucht erft allmählich wachfen und reifen 
foll und wir nicht an. den gegenwärtigen Schwierigfeiten bie 
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Grundſaähe, deren Wirkfamfeit wir erſt erwarten müflen, mefjen 
dürfen. Hoffen wir vielmehr, daß durch die Befeftigung 
würdiger Vorftellungen vom Eabbate, dur Hinweifing auf 
die Lebensweife, welche aus: einer foldyen wahren Feier Des» 
felben erwächſt, durch die Herftellung eines würbigen Gottes- 
dienſtes auch die Kraft gewonnen werde, den Berlodungen der 
Bequemlichkeit und der Gemwinnfucht zu widerſtehen. 

Wenn wir nun demgemäß die Herftellung einer würdigen 
Sabbatfeier und zur Aufgabe machen müflen, fo werden wir 
namentlih alle Hindernifie zu befeitigen haben, welde die 
Erhöhung der gottedvienftlichen eier, als des wirkfameften 
Mitteld, die Idee des Sabbats in den Gemüthern zu ber 
feitigen, enigegenftehen. Wenn der Talmud blos für Einzel 
ned, was von feinem Standpunkte die höhere Lebenäweihe 
allein bedingte, wie wıpon ma nmay und non, die Euß 
penfion des Sabbaths geftattete, fo dürfen wir und nicht 
fheuen, hierin weiter zu geben uud die Lebendweihe, der der 
Sabbath dienen foll, in unfern Tagen, wo wir einer- folchen 
fo fehr bevürfen, um fo mehr zu berüdfichtigen. Hierher 
rechnen wir beſonders: 

1) Das Verbot des Muſizirens. An und.für fih auf 
fhwachen Gründen beruhend (die Mufif ift ame oa 
nasbr, und die Tor 53 jpm wor ma iſt eine unbe 
gründete Behauptung), hindert diefed Verbot die Wels 
fung einer gemüthlich-refigiöfen Stimmung fowohl im 
Haufe ald auch vorzüglid in der Synagoge; die Bes 
gleitung der Gefänge mit dein Tone von Inſtrumenten, 
wie fie im Tempel zu Serufalenm ftatt fand, ganz be 
fonder& der feierlichen Orgelklänge, ift ein fo tiejee 
Bedürfniß, daß ihm willfahrt werden muß. 

Bei der Zerftreutheit der jüd. Gemeinden, bei der ges 
tingen lieder « Anzahl der. Landgemeinden ift es in 
hohem Grade mwünfchenswerth, daß bie Mitglieder 
Heiner Gemeinden zuweilen an dem Gottesdienſte grö- 
gerer Theil zu nehmen im Stande find; daran hindert 
aber das Berbot der poinn (ded Weberfchreitens ber 
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fogen.: Sabbatgränge). Indem wir. defien Bedeutung, 
infofern. Gefchäftsreifen dadurch unterfagt werben, fehr 
wohl anerfennen, müflen wir. aber, fobald blos ein 
Theil des Tages zur Reife zu verwenden ift und die 
Reiſt einen höheren Zwed, befonderd den gottesdienſt⸗ 
lichen, bat, das Verbot als unbegründet aufheben, fei 
nun das Reifen zu Fuß oder zu Wagen, zu Schiffe 
oder auf Eifenbahnen. Es iſt denn natürlich, daß auch 
die Fictionen des my (der fymbolifchen Ortsverbin⸗ 
tung) hiermit wegfallen, und auch das Verbot des fog. 
Tragens, infofern die zu folchen Reifen nothwendigen 
Gegenitände davon getroffen werden können, feine 
. Anwendung mehr fände. 

Zur Befeftigung der Sabbativee in den Gemüthern ge- 
hört aber audy, daß die Ausübung derfelben nicht der allge- 
meinen Menfchenpflicht widerftreiten dürfe, daß fie dieſer weis 
hen müfle (Died der tiefere Sinn des thalmud. Ausſpruchs: 
nawb bmcp ons pm Db> mmoo doen, der Sabbat iſt euch 
übergeben, nicht ihr dem Sabbate). Wo daher die Abwens 
dung einer Rebenegefahr, fei es der eignen oder der eines An- 
dern gilt (z. 3. in Feuers⸗ und Waflergefahr, im Berufe des 
Arztes und Apothekers u. dergl.), oder auch wo das ganze 
zeitliche eigne oder fremde Lebensglüd auf dem Spiele ſteht 
(nach dem talmud. Spruche: uno bp Sina om, der Menfch 
iſt für: Erhaltung feines Vermögens ängſtlich beforge), muß 
dad Sabbathgeſetz fuspendirt werden, wo möglid — und in 
den meiſten Fällen wird es möglich fein — indem die Ver⸗ 
richtung einer werktägigen Arbeit durch Nichtiuden zu Gunften 
des Juden geftattet werde. Die Commiſſion enthält ſich auch 
bier der Aufzählung von Einzelheiten, um nicht Beranlaflung 
zu geben, das Gebiet des Erlaubten übermäßig zu erweitern, 
fie hegt vielmehr das Vertrauen, daß der wahrhaft religiöfe 
Sinn llebung der Menfchenpflit und Bewahrung der Sab- 
batidee in rechter. Weiſe zu vereinigen wiflen wird. — Wenn 
für Leben und Eigenthum des Einzelnen ein ſolches augen- 
blidlihes Weichen des Sabbats zugegeben werden muß, um 
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fo mehr muß die Sorge für Erhaltung der Gefammtheit, die 
Betheiligung am Staatswohle, die Uebung der Bürgerpflidt 
eine ſolche Erleichterung in Anſpruch nehmen dürfen. 

Die Commiffton fchlägt daher vor: 

1) Die Berfammlung wolle erklären, daß die Mitglieder 


2) 


3 


— 


es für eine ihrer wichtigſten Aufgaben halten, die 
Wiederherſtellung einer würdigen Sabbatfeier nach allen 
Kräften anzuſtreben. 

die Verſammlung wolle erklaͤren, daß diejenige Thatig⸗ 
keit am Sabbate -verboten ſei, welche der werktägigen 
gewerblichen Beſchäftigung, dem gewöhnlichen Berufe: 
leben angehört, ‘die Sabbathfeier ftört, während eine 
jede Ihätigfeit, welche zur Erholung oder gar zur 
geiftigen Erhebung dient, befonverd eine folche, die 
eine religiöfe Stimmung zu erweden geeignet ift, die 
Sabbathfeier nicht nur nicht verlegt, fondern fogar voll 
fommen mit deren Begriffe übereiuftimmt, fie fördert. 
Die VBerfammlung wolle im Einzelnen erklären, daß 
Alles, was befonderd zu einer würdigen Ausftattung 
des Gottes dienſtes gehoͤrt, oder was dem Einzelnen 
erſt die Theilnahme an einem erbaulichen Gottesdienſte 
möglich macht, auch durch einen Juden geſchehen dürfe. 
Sie rechnet befonders dahin das Muficiren am Sabbate, 
das in Haus wie Synagoge erlaubt werde, das Geben 
außerhalb ver fogen. Sabbatgränze, das Fahren und 
Reiten, infofern es nicht den Zwed einer Geſchäfts⸗ 
reife, vielmehr gotteödienftlihhe oder andere höhere 
Zwede hat. Sie erflärt demnah aud die amp 
porn, die fingirten Raumverbindungen, enweder für 
unfatthaft, nämlich zu gewerblichen Zweden, ober für 
unnöthig, nämlich zu höhern, namentlich zu religiöfen 
Zweden; fie erklärt das Verbot des Tragens für er- 
lofchen, infofern dieſes nicht ein eigentliched Lafttragen 
für den Gefchäftsverfehr ift, und hiermit aud »My 
ansn, die fingirten Berbindungen verſchiedener Ge⸗ 
biete, für aufgehoben. 
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4) Die Berfammlung wolle ferner erklären, daß die 


5) 


Sabbathfeier die Rüdfichten auf die Erhaltung des 
Lebend und der zeitlihen Wohlfahrt nicht ignoriren 
dürfe, daß vielmehr wo Lebensgefahr drohe oder felbft 
entfernt herbeigeführt werden könne, Alles zur Abwehr 
derfelben zu thun erlaubt, ja geboten fei, daß, wo es 
fih um die Abwendung foldyer Umftände handelt, wel- 
che das zeitliche Lebensglück zu untergraben geeignet 
find, die Arbeit durch Nichtjuden gewiß geſtattet fei, 
aber auch fobald fie die Hülfe von Juden unbedingt 


- nöthig macht, auch von diefen der Sabbath, ale Aus- 


nahmfall, fuspendirt werden kann. 

Die Verſammlung wolle endlich erklären, daß die Be⸗ 
theillgung am Staatswohle eine fo hohe Pflicht ift, 
daß ihr in Gollifionzfällen die Sabbatfeier weichen 
muß. Sie erflärt daher den Soldaten, fobald es die 


Disciplin erfordert, von der Beobachtung des Sabbats 


bispenfirt; fie erflärt, daß der Beamte, infoweit er fich 
am Sabbate den Gefchäften nicht entziehen kann, fei« 


‚nen Amntöpflichten genügen müſſe, vorausgefegt, daß 


er in anderer Weife, namentlich im Haufe, die Weihe 
des Sabbats herzuftellen bemüht ift. 


Inden die Commiſſion hiermit in Kürze ihre Aufgabe 


erledigt zu haben glaubt, erlaubt fie ſich noch die Bemerkung, 
daß Die Feier der Fefltage mit dem Obigen zwar in innigem 


Zufammenhange fleht, fie es aber doch für nothwendig hält, 


daß eine befondere Commiſſion zu befonderer Bearbeitung der: 
felben für die nächftjährige R.⸗V. eingefegt werde. - Sie muß 
aber ferner noch die Bitte ausfprechen, daß, wenn auch ber 
ganze Inhalt dieſes Berichtes für diefed Jahr nicht zur Ver⸗ 
handlung kommen follte, doch wenigftend der dritte, vierte 
und fünfte von ihr, gemachte Antrag zur Diskuſſion und Ab» 
ftimmung gebracht werde. 


Sranffurt a. M., 35. Juli 1845. 


Unterzeichnet : Geiger. 
Wechsler M. Adler. 
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In Beziehung auf den Commiſſionsbericht über die Sab⸗ 
batfrage fühle ich mich verpflichtet, folgende Erflärung abzu- 
geben. Mit der Begrifföfeitftellung und der Begründung der 
Idee des Sabbats erkläre ich mich volfommen niit der Ma- 
jorität der Gommiffion einverftanden, ſowie auch mit allen 
daraus gezogenen pofitiven Gonfequenzen. Hingegen kann 
ih mit einigen, fowohl angeveuteten als ausdrücklich dar- 
aus gezogenen negativen Refultaten nicht übereinftinmen, 
was ich bei fpäter flattfindender Debatte näher anzugeben und 
zu motiviren fuchen werde. 

Unterz.: Joſeph Kahn, Oberrabbiner. - 


As Gommiffionsmitglien in Bezug auf die Eabbatfrage 
fühle ich mich zu erfären gebrungen, daß ich mich mit den im 
Commiſſionsberichte niedergelegten Anfichten über ven bibli- 
fhen Sabbathbegriff und deſſen Eonfequenzen nicht einver- 
ftanden erklären fann, weil eine folche Auffafiung des Sab⸗ 
batbegriffed mir nicht hinreichend begründet erfcheint, man⸗ 
ches prophetifche Wort für fich haben mag, hingegen der Geift 
wie der Buchftabe mancher Hierher gehörigen Stellen im ‘Ben: 
tateuch einen ganz andern Grundgebanfen verrathen, und weil 
ferner, einen zweitaufendjährigen traditionellen Begriff aufzu: 
geben, es einer vollen, unbezweifelbaren Gewißhein von ſeiner 
Nichtigkeit bedarf. 

Unterz S. Adler. 


Ich wünſche, daß den Anträgen der Gomniffion noch hin⸗ 
zugefügt werde, der Sabbat und die Feiertage ſollen erſt mit 
dem Beginne der Nacht anfangen. 

Unter: Wechsler. 








AUnbang IX. 


Ausichußberiht ber den erften Antrag (S. ob. ©. 

181), ob in bezeichneten Umſtaͤnden Flußbäder, worin 

das Waſſer durch Pumpen und Schläuche in Bade- 

wannen geleitet wird, zum religiös gefeßlichen Baden 
der Frauen erlaubt werden können. 


Keferent: Rabbiner Stein. 





Dieſe Frage ift von drei Gefichtöpunften aufzufaffen, 
1. ftebt der betr. Erlaubniß bibliſch, 
2. fteht ihr traditionell, 
3. fteht ihr rabbinifch etwas entgegen ? 


I. 


Betrachten wir die Sache vom biblifchen Standpunfte, 
fo findet fiih in der ganzen Thora fein Geſetz, welches über: 
haupt das Baden der Frauen zum Bedingniffe des ehelichen 
Umgangs machte. Im Gegentheile, daß die Thora davon 
ſchweigt, Tönnte gerade als Gegenbeweis wohl angenommen 
werden. Während nämlid, Levit. 15, 18. ſich die Vorſchrift 
befindet: oroa sm, Eheleute follen nad) gepflogenem Um⸗ 
gange Ah durch ein Bad reinigen, fo hätte um fo mehr 
das pflichtmäßige Bad vor dem Umgange erwähnt werden 
folen, um nicht zu einer fo verpönten Handlung, welche 
nach den Rabbinen wie der Umgang mit der Menftruirenden 
felbft (ev. 18, 19. 29.) mit derſelben Strafe (m1>) belegt 
if, (Vergl. Han wu nom mar ma S’n a m a’n "on oy’on 
(Ma an a3 na nrin Yon ta His by nam mpD v0 
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Beranlafiung zu geben. Und gerade den angeführten Vers 
benugt Maimonides 1. c. nah wn50, um daraus das 
pflihtmäßige Baden der Frauen abzuleiten, indem er anführt: 
ed heißt in der Schrift, „fie follen fih im Waſſer baden“, 
daraus fchließen wir durch Induction (ax 792), daß jeder 
Unreine unrein bleibe, bi8 er bade.” Wir glauben, wenn 
das Reinigungsbad wirklich biblifch verlangt würde, fo wäre 
die Thora wohl mit den Worten nicht fo karg gewefen, 
hinzugufegen Amen Anmı ooa ana (fie bade fi, dann ifl 
fie rein), und da fie dieſes Lev. cap. 15. fo oft bemerkt, fo 
ft gar Fein Grund zu denfen, warum fie ed nicht auch im 
fraglichen Falle deutlich ausſpricht. Wirklich heißt es in den 
Anmerfungen (on nn) zu diefer Stelle, nYau ma aı © 
nrr12 (ed iſt für das Bad der Menftruirenden fein offenbarer 
Schriftvers vorhanden). — Ein anderer jüd. Gelehrter (R. Juda 
Gaon, f. Tofeph. Iebam. 47, b.) begründet deshalb das 
pflihtmäßige Frauenbad durch einen Schluß vom Leichteren 
aufs Schwerere (1—5), da nämlich Alles, was die Menſtrui⸗ 
rende wur berührt, der Wafchung bedarf (Zenit. 15, 17.) 
um wie viel mehr fie ſelbſt. Dagegen läßt ſich jedoch ein- 
wenden, daß das, was die Menftruirende berührt, durch ihre 
Berährung im Zuftande der Unreinigfeit gleichfam inficirt 
wird, und beßhalb eines Aftes der Wiederherſtellung bedarf, 


Re ſelbſt aber iſt durch die Natur wieder hergeſtellt, ſobald 


die betreffende Zeit vorüber iſt. Allein, auch zugegeben, jener 
Schluß wäre richtig, fo ift e& doch Grundfag: 'no ab m 
112 mb (ed. darf dad, was geſchloſſen wird, nicht erſchwe⸗ 
sender fein, ald dad, woraus man es ſchließt) und ba 
773 yıD, neo in unfern Zeiten und Ländern nicht in ber 
Art ftatt hat, daß der eine 17) Berührende baden müßte, fo 
fann dad Bad für die Menftrnirende ſelbſt ebenfalls in un- 
ferer Zeit nicht gefeglich gefordert werden. Ein Dritter 
(R. Tam, ib.) leitet die Verpflichtung aus dem Verſe Num. 
31, 23. ber, wo es von dem Geräthe der Heiden lautet: 
ma nbaw nunw oo sonm 1 DI u. (In „Me Nidda’ 
foll es gereinigt werden, „das heißt, in fo viel Waf 
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fer, wie bie Menftruirende zum Babe braucht.“ Aboda 
Sara 75, b.) Das Gezwungene diefer Erfiärung fällt fchuell 
in die Augen ; denn wollte die Schrift wirklich auf. eine and 
loge Reinigung hinweiſen, fo würde fie gewiß nicht auf .bie- 
ber menftruirenden Srau hindeuten, von welcher in der Schrift 
nirgends die Rede if, und die und erfi durch venfelben Bere 
fol bewiefen werben! Uebrigens fommen bie Worte „Me 
Nidda“ auch beim Gefege der rothben Kuh (Rum. 19, 9. 
13. W. 21.) mehre Mal vor, ohne daß fie dort. etwas An- 
dered bedeuten Fönnen, als entweder „Wafler gegen Unrei⸗ 
nigkeit“ überhanpt (vgl. 2. Chr. 29, 5. po mun ns wem 
wpn) oder „Sprengiwafler”, wie dad Wort auch Raſchi 
erflärt, (2 ax rm 109 ‚mom mb mu ob) ımb nad einer 
piefer beiden Ausfegungen iſt auch jene Stelle zu nehmen, 
und wird fie von ben Weberfegern genommen. Ohnedieß 
kommt das Wort „Nidda“ in der Schrift nie concret von 
ber Menftruirenden, fondern immer abſtraet von ihrem Zu⸗ 
ftande vor, in der erften Bedeutung hat es erft der Talmud, 
wodurch fich ſchon das na nsavo mumw oo als unhaltbar 
erweift. Ein Bierter (R. Jizchak, Tofephot. ibid.) führt 
den Beweis nah Sabbat 64, b. aus der Schriftftelle Levit. 
15, 33. von san ıy nn anna Mn mm („die Mens 
firuirende* [bleibe, bis fie gebadet] „in ihrer Abfonderung”), 
allein auch dies kann, wollte man auch die willführliche Deus 
tung und Worteinfchiebung gelten laſſen, Fein entfchiedener 
Nachweis fein, denn aus derfelben Stelle beweiit der Talmud, 
Nidda 54, b, etwas ganz Anderes (nnm3 mo na mm). 
Jedenfalls zeigt diefe Divergenz in den Beweiöftellen, daß der 
Talmud felbft über den Nachweis aus der Bibel ſich Feine 
Hare Rechenfchaft geben Fonnte und darauf verzichtete, es aus 
dem klaren Wortfinne zu eruiren, wie auch die Tofephot 
1. c. anertennen mit den Worten wp arm sb mu nbsn 
nr (dad Bad der Menftrnirenden hat die Schrift nicht 
mit Haren Worten ausgevrüdt). Wir befinden uns alfo bier 
auf jenem Geſetzesboden, wovon Maimonides im Mifch- 
netommentare zu Kelim 17, 12: bemerkt: wann abe no 55 
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vrabon omn oma E’ym ‚pn mama wm nnmn obs 
(Mes, was nicht Flar im Ausdrucke der Thora bezeichnet if, 
nennt man „Worte der Schriftgelehrten“, felbft wenn ed eine 
dem Mofes überlieferte Satzung iſt) Denn ald klar in 
der Thora ausgeprüdt (nman pers wann) fann man 
wahrlicd nach obiger Darlegung das in Rede fiehende Frauen⸗ 
bad nicht gelten laſſen. Es kann alfo das beireffeude Geſetz 
bloß als traditionell angefehen werden, und zwar, da «8 
nicht als nn’>5n (eine von Mofes überlieferte Sayung) im 
Talmud vorfommt, fo müßte «8 ein Japn wm (eine über: 
lieferte Schrifterfiärung) fein, wonach fogar (vgl. Maim. 
Mamrim I, 3.), indem bier erwiefenermaßen Meinungsver- 
fchievenbeit beſteht, felbft die Mechtheit der Tradition zu be 
fireiten wäre Reinbibliſch ift demnach feinedfalld ver 
wmenftruirenden Frau ein Bad zu ihrer Reinigung gebeten 
amd kann daher gewiß ihrem Baden in einem öffentlichen 
Badchaufe, um fich der beftehenden Sitte gemäß zu reinigen, 
nichtd im Wege ftchen. 


II. 


Das pflichtmaäͤßige Baden ter Frauen iſt nun nach obl: 
ger Deduction cin nicht auf das klare Bibelwort, fondern auf 
Meberlieferung aus der Vorzeit fi gründendes 
Geſetz. Iſt nun von dieſem Standpunkte aus das fraglicde 
Dad genügend? — 

Angenommen, daß dad-Baden der Frauen religiöfe Ber: 
pflitung fei, fo ift die Beſchaffenheit des Bares aus den 
religiöfen Urquellen nachzuweiſen. Der Talmud ſtützt ſich 
hiebei auf Levit. 11, 86. Mm mm DD men pyp pe. 
Der richtige Sinn diefer Stelle, wo von ber Berunreinigung 
Durch todte Reptilien die Rebe ift, wenn fie in ein Gefäß gefallen 
find, kann einzig diefer fein: nur Quell und Grube, al 
Wafferbehähter, in mm, bleibe rein, d. h. werde durch 
ein hineingefallened. todtes Reptil nicht verumreinigt.. Der 
Zalmud aber bezieht das no mir nicht auf „Duell und. Grabe,“ 


BB 
die hier Subjekt find, fondern er zieht ein ganz neues Subjekt 
herein, an welches bier nicht im Entfernteften gedacht wird, 
nämlih den Jemand, der wegen irgend einer Verunreini⸗ 
gung ſich zu baden bat, auf ihn bezieht er das uno mim „er 
werde rein“ (vgl. Befahim 16, a: InxDien And MP ns) 
und übderfept demnach den angeführten Vers, wie folgk: 
ab RR TO PR U nd Am DO DD A PO RR nur 
in einerOnelle oder einer ®rube, in welcher fid 
Waſſer gefammelt, rm mm, werde erider Unrein«) 
rein (Chullin 84, a.). Diefe ieberfegimg, an und für ſich falſch, 
denn ed müßte yyos heißen, tyut dem Berfe auch außerdem @e- 
walt an und reißt ihn vom Zufammenhange 106. (Bgl. Rafıhi 
3. 0. St. in Befahim, wo dieſe gezwungene Auslegung 
noch deutlicher bezeichnet ift mit den Worten: Dx ‚ONp On 
OD MP DD MPD N Py3 nn a3) Es wird ung alſo, 
wenn wir für die Befchaffenheit eines Reinigungsbades nach 
bibtifcher Begründung fragen,. der angeführte Nachweis 
eben fo wenig genügen, als uns vorhin die Nachweiſe für 
73 520 genügen konnten. Allein auch eingehend auf bie 
talmudifche Anfchanungsweife, nach welcher neben dem natüre 
lichen Schriftſinne noch eine andere, die Worte zu Ernirung 
neuer Geſetzesbeſtimmungen deutende Erklärung einhergeht, 
wie denn wirklich Raſchi in feinem IThoracommentare z. a. 
St. den einfachen Schriftfinn, wornach das om fi 
aufs Waffer und die rabbinfche Deutung, wornach es ſich 
auf den Badenden bezieht, nicht als entgegengefeßt (XxñV, 
fondern als beide zugleih maßgebend nebeneinanderftellt: 
po2»p0 peu: yppy Dann ‚Do po mar pyD e) 
:GNNDWwD FD Sam ro em nr DD 
fo iſt nichts weiter erwieſen, als daß ein - Reinigungdr 
bad in Quellwaſſer oder in einem fonft geeigneten Wafſſer⸗ 
behäfter müfle genommen werden, keinesweges aber, Daß 
das Wafler in den Behälter nicht dürfe von vornherein ge 
tragen werden. Wohl findet ſich eine rabbinifche Stelle in 
Torath Kohanim, dahin Tantend: I ‚Ans mr oo .mpei 
ryo no ‚pyo b’n yo m brmab mon nen on by abn "or 
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Dow Pa mpp nk op ma’ ſtünde nur in einer Waſfer⸗ 
fammlung (Mmpo) werde er vein, fo könnte man meinen, 
es wäre genügend, aud wenn man dad Waller auf der 
Schulter herbeiträgt und eine Waflerfammlung erft bildet, 
darum heißt es Dabei au, nur in Quellwaffer, um 
zu zeigen, wie Quellwaſſer durch Gottes Hand entfteht, fo 
müffe auch jede andere zum gefeblichen Bade bienliche Waſſer⸗ 
fammlung durd Gottes Hand gebildet werben? (3. B. durd 
Regenwaffer, aber nicht gefchöpft durch Menſchenhand), wor: 
auf geftügt man Draww Do (gefchöpftes Wafler) ald zum ge: 
jeglichen Bade untauglic erflärt hat. Allein gewichtige Aus 
toritäten halten diefe Beweisführung für eine ncHy2 naDDx 
bloße Anlehnung an die Schrift für ein nichtbiblifched Ge⸗ 
feß) und pa DD (gefchöpftes Wafler) ald nur rabbinifd, 
d. h. talmudiſch verboten. So heißt es ſchon im Talmud, 
Baba kamma 67, a: x’ 27707 name ız (Schöpfwafler 
machen eine Ausnahme, fie find bloß rabbinifch umterfagt,) 
und Baba Bathra 66, a: "m mm anmaı nam 5530 
‚aan (find die gefihöpften Wafler mofaifch? es if doch an- 
genommen, daß fie nur rabbinifch verboten feien.), und dar⸗ 
auf geftügt fchreibt Maimonides von den Bädern 4,1 
folgendermaßen: ya} poau yon, oo, >aw mim pm 
. Dipo Ian ‚oo mıpo ’saw (moſaiſch kann in jeder vereinigten 
Waſſermaſſe dad Tauchbad genommen werden, denn es heißt, in 
einer Wafferfammlung, in welder es auch fei). So findet 
fi) auch in. den Toſephot Peſachim 17, b. die Meinung: mpp 
mm won boie ur air. bw (ein Bad, ganz aus Schöpf- 
waſſer gebildet, ift nur rabbiniſch als ungenügend zu betrach⸗ 
ten). So auch im Eommentator R. Niffim zu R. 3. Als 
phaſi, Th. 7. fol. 138. ed. Bresb.: ‚uyuawı 3’ m m 
TINO 173 Ara mpon > alın "ps To son (ed 
wird behauptet, daß wenn man auch zum ganzen Bade das 
Wafler auf der Schulter herbeigetragen, daſſelbe mofaifch ge: 
nügend fei). Ebenfo fpricht wÄunna0 y in feinem Miſchna⸗ 
Commentare aus: D FED xan ınboT nt „3 2’D MD 
RIM ER ‚a2 Pan Died ‚mbnb moa ıb ww Dieda par 
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dy · den Koby3 NTIIDON ‚DDR 73 MipD pyn N SYyma 
Auch andere bedeutende Rabbinen (vgl. »’> zur Stelle im + 
B’30"n5 pırin) flimmen damit überein. Es liegt alfo in der Ge⸗ 
ftattung gewöhnlicher Bäder für israelitifche Frauen zur Genüges 
leiftung der religiöfen Obfervanz feine Antaſtung weder eines 
bibliſchen noch traditionellen Gebrauchs, indem nach Ueberein⸗ 
fimmung fo vieler großen Geſetzeslehrer in diefer Beziehung nichts 
anders auferlegt fei, als daß das Bad in einem gehörig großen 
Waflerbehälter genommen werde, worin man den ganzen Koͤr⸗ 
per auf einmal untertauchen könne, (mas 2 nx oma prmi 
ia np men baw oo (ed beißt, Lev. 15, 16, er bade im 
Wafler den ganzen: Leib, dies zeigt an, daß die Waflers 
maffe fo groß fein miſſe, um den Leib eines Erwachfenen auf: 
einmal darin zu bededen, nämlich 40 Sea, d. i. ein: Kubike. 
inhalt von einer Elle im Gevierte bei 3 Ellen Tiefe, Ernbin 
4, b.) Da nun bad Baden der Frauen nach vorbeigeganges 
ner Menftruation, als eine Sitte, die fi traditionell fortge⸗ 
pflanzt hat, und zwar als eine zu erhalten höchſt wünſchens⸗ 
werthe Sitte erfcheint, da fie die Tugenden der Entbaltfam- 
feit, Keufchheit und Reinheit in hohem Grabe beförvert, fo- 
müßte es zur Befeftigung des religiöö-gefehlichen Lebens un⸗ 
gemein viel beitragen, wenn den Frauen ein durch Pucr un. 
(gefchöpftes Waſſer) bereitetes Wannenbad von den Nabbinen 
gefeglich erlaubt würde, | 

Man fünnte dagegen geltend machen, dieß fei Ob32 a 
(Baden in Geräthen) und folches fei jedenfalls nad) dem Tal⸗ 
mud mofaifch verboten; allein wir finden im ganzen Talmud 
feine Stelle, wo dieß ausdrüdlid gefagt wird. Erubin 4, b. 
heißt ed: mpp w2 ‚003 („im Waſſer,« das bebeutet, in ges 
fammeltem Wafler), wozu Rafchi bemerkt: yowo pomon 
(darunter iſt eine Waflermafle zu verfiehen, die an Einem. 
Orte beifammen if), daß dieß nicht auch in einem Ges: 
räthe fein darf, if darin nody nicht ausgefprochen.. Wuch 
finden wir in dem Coder des Maimon. nirgends phw pen. 
nd or5223 (daß mofaifch das Tauchbad uicht in Geräthen 
dürfe genommen werden. Die Tofephot, Peſachim 17, b. 
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begerfen wohl: unvna bmab pe wa bar pn37 (in die 
nem Geräthe ift dad Tauchbad ficher mofaifch nicht geftatiet), 
allein den Nachweis aus. Talmud und Bibel bleiben fie ſchul⸗ 
dig. Jedoch in Baba Batra 66, b. erklären fie ſich deut- 
licher, übereinkimmend mit a’ (f. m’up 77 Am Ip 2), 
mit den Worten: ypPVa wir MOM "DR 907 wor (die 
„Waſſerſammlung“ muß ähnlich der uelle“ fein, wie dieſe 
im feften Boden ift, muß auch jene im feften Boden fein, aljo 
nicht im Geräthe. Vergl. par 'n ‚yo namen 'D wenn 
ypmpa an Pyo7 wor mıpD). Allein dieſer wprn (Ber 
gleich) tft wieder nicht au6 dem Talmud ald Acht nachgewie⸗ 
fen, und wenn die Tofephot wagen, a. a; D. Eurz vorher, 
über die Stelle in Torath Kohanim, nm ‚oov 2 pyo ma 
bmw 2 mpD zu urtheilen, daß ed nur eine anbya KnaDDR 
(bloſße Anlehnung) fei, fo dürfen auch wir es wagen, wo ber 
Talmud ganz und gar ſchweigt, biefen Nachweis der Toſephot 
ald eine sr>nox zu erflären und o5a2 nban (Baden in Ge⸗ 
viähen) als blos rabbinifch verboten anzufehen. 

Jedenfalls, wie dem auch immer fei, die Zeit gebietet dringend, 
bier, gerade weil diefe Sitte im Volke noch tiefe Wurzel hat, 
Erleichterung. eintreten zu laffen, bevor auch fie entwurzelt it, 
damit einmal bie Reform der Zerftörung zuvorfomme. “Denn 
wenn De Rabbiner mit der gefeglichen Conceſſton zuräd- 
halten, fo wird das Volk fich diefelbe auf eine ungefegliche 
Weife felbft eriheilen, und anftatt daß im vorgefchlagenen Falle 
eine.traditionelle Borfchrift fi in praxi erhalten würde, 
wird im entgegengefegten Falle bloß die talmudiſche Theorie 
gerrettet werden, das Gefeg felbſt aber thatfächlich fich mehr 
und mehr aus dem Volke verlieren. Machen wir hier faktifch den 
leitenden Grundſatz unferer Berfammlung geltend, den Faden ber 
religiöfen Fortentwickelung dort aufzunehmen, wo ihn der durch 
feine Santtion abgefchloffene Talmud hat fallen laflen, und fo 
wie die Talmndiſten Par Don (gefchöpftes Badewaſſer) verbaten, 
um dad Gefeg zu befeftigen, fo wollen und müflen wir es aus 
bemjelben Grunde erlauben, um das Gewiſſen fo vieler Glaubens⸗ 
ſchweſtern zu beruhigen und eine gute Sitte in Iörael auf 
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recht zu halten. Jene Zeiten. find vorüber, oder fihwinden 
mehr und mehr. bahin, wo man verbieten fonnte, nach dem 
Bade, in einer ſtinkenden Grube genommen, ſich pawe on 
(Schöpfwaffer) übergießen zu laflen, damit das Volk das 
Uebergießwafler nicht für reinigender halte, als das efelhafte 
Bapewafler feld. ya Fonsp anmpo ma Pb 7 mbrıny 
San Cm ‚mipon pmmo vaynb) pyosw od jnmy pam) vr 
mm (prnwn To aba parop aa ab DmDm.Tmy) vop DINZYF 


mom Drby „Anfangs nahınen fie die Tauchbäder in ger - . 


fammeltem Höhlemwafler, das. übelriecchhend war, und man 
üdergoß fie mit geſchöpftem Waffer (mm den übeln Geruch des 
Tauchbades zu entfernen). Da begannen fie eine fefte Regel 
daraus zu machen (indem fie behaupteten, nicht das Tauch⸗ 
bad, fondern das Vebergießwafler bringe die Reinigung), darr 
um haben die Rabbinen die alſo Hanvelnden für noch unrein- 
erklaͤrt.“ Tr. Sabb. fol.14, a. Maimon. im Miſchnekommen⸗ 
tare zu Sabim am Ende thetlt diefe Gefchichte des Breiteren 
mir und bemerkt: Das Waſſer war mit Schmuß überzogen, 
übelrtechend und in YAulniß übergegangen, diefer Umftand 
aber macht das Tauchbad nicht unbraudbar! (rn 
mon SDID 78), fowie er es auch in feinem gefeplichen Werfe 
im Abfchnitte „von den Bädern“ 7, 1. erwähnt, daß ein 
Tauhbad durch Veränderung feines Geruches nit 
unbrauchbar. werde (nmn wwa Som mıpen pn). Iſt dieß 
im Sinne unferer heiligen Thora geſprochen, die. dei all ihren 
heilſamen &efegen den Zweck der äußeren Reinheit und inne 
ren Heiligung nie aus dem Auge verliert, während. es gewiß 
it, daß in einem unreinen Bade Leib und Seele zu gleicher 
Zeit. entweiht und erniedrigt werden? — e 
Das Volk fieht wohl, jegt wie damals, diefen Gegenfag 
ein, und die Folge lehrt, daß in dem betreffenden Orte, des 
fchlechten Badeortes wegen, wirklich drei Biertheile der Frauen 
fih der hergebrachten Sitte ganz entfremdet haben. Und fo 
ift- es in noch gar vielen anderen Orten. Nur in Erleich⸗ 
terung des Geſetzes ift deſſen Anfehen in anfern 
Tagen zu retten. Schreden wir nicht davor zurück, daß 
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zur St. in der That widerlegt. Anıh Schein Maim. jene 
Anſicht Docs nicht fo ganz vermwerflich gefchienen ya Haben, 
font hätte er ihr feine Etelle in feinem npinn 7 angeinsefen, 
wobei er nur entgegenfeßt, daß fie nicht zur Anwendung 
gekommen Tel, noyo neyw mw uwn nd. (Auffällend iſt, 
daß Maimonides im won 9 bie Lefeart Yvonne mann 
geltend mat und im npimn 7 die Leſeart MSIE na 
md, fiehe woren J'p aan Sy I; dann duß er im muwan’® 
nur. von Einem Gelehrten fpricht, ver jene Meinung als 
Anficht aufftellte, un Ir wm arr,"und für feine Auftcht 
fogar ein Märtyrer geworden fei, Ar by irn, während er fi 
mar m von mehreren redet, 390 warn nspn, Die es gera⸗ 
dezu erlaubt haben ‚nn. Auch muß bemerkt werden, daß vie 
Anficht der Aym4 aan bei om nbb wirklich prattiſche Gel⸗ 
tung habe, ©. 7 "pe vn "one y’w und Keſeph Miſchne 
zu mn mob Yo ns .) Uebrigens fteht "die Anfica 
jener „Gelehrten des Weſtens“ nicht fo vereinzelt Das; zu ihr 
bekennt ſich Raſchi in der angeführten Stelle zu Temara; 
derfelben Anficht ſcheint auch R. I. Alphaſi zu fein, wenn er 
era Abm Ay 3'9) bemerkt mo Dyam 43 mb am 
Dr VE RÄIND WON PaiRz DD nme (fd in dem Babe 
Kine 40 Era find, und man führt durch Waſſerleitung von 
außen Echöpfwaffer herbei, fo ift dieſes zum Babe geſetzlich 
ertaubt). Da er num nicht bebingt, daß zuetfi Wie Mehrheit 
des Bades ald now on da fein müßte, bevor man Waller 
zuleite, fo Teuchtet hervor, daß er, wie Die bei Manm. vor 
fommenden ®elehrten, dafür hakte, ein Tauchbad, nunıaus 


goleitetem Schoͤpfwaſſer gebildet, fei brauchbar, wie diẽs auch 


N. Niffim in ſeinen Worten findet. Dieſer Anficht iſt auch 
R. Simſon im Miſchnakommentake pa 7 35 rhaPE, DB eine 
Waflerfammlung, ganz ans geleitefem Säaöpfiocfer‘ beſtehend 
sum gefeglichen Bade geftattet fei. ee, rnaalla 

Auch 0 (fer Wo nn non Rd ent 
fericht ſich dahin aus, daß bei Waſſerleitung das ganze Bab 
aus YaıND D’n beftehen dütſe, und der KIN M fin Re 
fponfen bemerft: many ab) ware Sr. bie Aylae ya) 
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SMNT nd ID MIwDnD (es feheint, daß unfer 
‚ großer Lehrer, der bei Wafferleitung das ganz aus Echöpf- 
waſſer beftehende Bad geftattet, der Anficht ift, daß die 
geihöpften Waſſer mofaifh zum Bade nicht verboten feien), 
Es ftehen und alfo auch nag,,rebbieifchen Standpunfte aus 
für eine Erlaubniß in Betreff der fraglichen Bäder bedeutende 
rahbiniſche Aujoritaͤten zur Eeite. . Dazu kommt no, . daß 
das Waſſer jn den Keſſel und den Behälter dur ein Pum⸗ 
penwerf geleitet wird, wobei Fine beftändige Verbindung der 
auffteigenden Wofferfänte mit dem Fluſſe beſteht, ſo daß das 
Waſſer in den genannten Gefäßen zu mp. o (Sammelwaf- 
fer für gefegl. Baden) wird, und von da aus nach talmudi« 
jr Vorſchrift wieder ein anbereß MpR., Geſetliches Tauch⸗ 
ad) gebildet werden kann. LE 8 Avd VD ninnpbT near 
x 9" yo mo Amıpn a Dam) ‚mipb2. Apb> | anyeon 9 
von mebya — * N abs 74 Aon Haar n"w M3— "yo 
MIOND w'y ‚mpob mabor nmus "y po DIN 9 zn y 
AfenpD riwy?. Ahın eu Im m ‚m Y9 yD x d 7 y v 'nyı 
O8 ZryD, Ami In. Anal ip DD ‚pwaov yy bir Hindon. ‚NE y 
Sax woby2 Dorn Yıwobs N'2 Seh — * hyD Dr pn — Hiper 
PAST“ NiWs ao bapon Ay "p Yon nele we ſyyrd Pyeo x 
‚s'y in dann sin bonD „oinb bin "Pioont mann mb 
Es find demnach bie in Brage ſlehenden Bäder Bi vom 
rabbiniſchen Standpunkte aus zu erlauben, ſobald bie Babe- 
wanne gehörig groß (Axo Do yw3), der rabbiniſchen Vor⸗ 
ſchrift gemäß beſtellt Chneon ap apa),.und am Boden bes 
Feffigt iſt ((n Yo nımioo vo an 5 
Die Bun Bu 


a Zr u ur} 


hut in "er größe Stille und —A— vor unch⸗ 
men wünſcht, der bisherigen ſchmaͤhlichen Controlle ‚der, Dif- 
fehtfichfeit entziehen und auf biefe Weife der Relig ion und der 
Sitlichten in gleichem Maße einen bedeutenden RN jenft leiften. 
—1777 24* 
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Anbang %: 


Bericht Aber die Gründung einer jüdifch-theologifchen 
Fakultät. (S. ob. S. 190.) 


Referent: Dr. Philippſon. 





Die Frage, ob die ehrwürdige Rabbinerverfammlung da⸗ 
hin wirfen folle, daß eine jüpifch-theologifche Fakultät, oder 
auch mehre gegründet werben, ift von dreifachen Gefichtöpunfte 
zu betrachten. 

1) Es muß ein Inſtitut vorhanden fein, wo die zu: 
fünftigen Lehrer der israelitifhen Religion, mit 
einem Worte, wo die jüdifhen Theologen wiffen: 
fhaftlih und methodiſch gebildet werden. 

Die Art und Weife, auf die in unfrer Zeit Diejenigen 
Sünglinge, welche ſich dem Lehramte unfrer heiligen Religion 
widmen wollen, zu biefem Ziele gelangen können, tft die traus 
rigfte und wirrfte von der Welt. Die alten Talmudfchulen 
find untergegangen , die Rabbinen felbft haben, mit geringen 
Ausnahmen, aufgehört, neben dem, daß fie Lehrer des Vol 
fes find, auch Lehrer der zufünftigen Lchrer zu fein; und 
feine Schaaren wißbegieriger Jünger fammeln fi mehr um 
ihre Lehrftühle. Hierju kommt der große Conflikt, daß an 


den jüdiſchen Theologen unfrer Zeit die widerftrebenften Zor- 


derungen geftellt werden und werden müflen, ohne daß eine 
binlängliche Gelegenheit, dieſelben auf angemeflene Weife in 
fih zur Ausgleihung zu bringen, bis jept vorhanden if. 
Bon der einen Seite die Forderung einer klaſſiſchen und phi- 
loſophiſchen Bildung auf Gymnafien und Univerfitäten, welche 
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die Grundlage aller wiſſenſchaftlichen auebildung if, vonder, 
andern Seite eine gründliche Kenntniß und wiſſenſchaftliche | 
Auffaffung der jüdiſchen Theotogie ‚ die bekanntlich einen. im⸗ 


vr te 





ftatt verengert, neihwendig immer mehr vergrößert wird/ da 
zu der alt-jüdifchen Theologie die neuere Bearbeitung als eine 
eigene Schöpfung gefommen if. Man braucht nicht erft dar- 
auf binzuweifen, in welche unlösbare Verwirrung der Jüng—⸗ 
ling durch dieſe verſchiedenartigen Forderungen geräth: wir 
Alle haben fie ſelbſt durchempfunden, durchgefämpft! Denn 
welche. find die Mittel, die dem Jüngling zur Erlangung ' 
eines gedeihlichen Zieles hierin zu Gebote fiehen? Hat ihm 
ein günftiger Zufall in der Jugend einen tüchtigen Talmudi— 
ften zum Lehrer gegeben, einen tächtigen alten Talmudiſten, 
denn den neueren iſt es bis jest nicht gegeben, Schüler zu 
haben und zu unterrichten — welcher Zufall übrigens immer 
feltner wird — fo fieht er ſich mit einem Male in eine ganz 
neue Welt verfegt, wenn er an bie‘ Studien der klaſſiſchen 
und modernen Sprachen und Litteraturen und der fogenanns 
ten profanen Wiſſenſchaften herantritt, in eine Welt, welche 
feinem bisherigen Bildungsgange ſchnurſtracks gegenüberfteht. 
Giebt er ſich dirfen bin, fo bleibt er unterdeß in jeinen frühes 
ren Studien ftehen, oder entfremdet ſich ihnen faft ganz. 
Kommt er nun endlich zur Univerfität, fo ift die Rathlofigkeit 
noch größer. Bel hriftlicen Lehrern muß er Exegeſe, 
Homiletik ff. Hören, die chriftliche Theologie muß er ftudi- 
‚ven, am fich hernach fo gut er kann eine jüdifhe daraus zu 
abftrahiren; und fo bildend diefer Unterricht immerhin ift, fo 
wird ihm doch Die Eigenthümlichfeit des Judenthums, die 
große Gefchichte der jüpifchen Theologie immer mehr aus ven 
Augen fehwinden. Er fernt, was er nicht braucht, und mas’ 
er braucht, das lernt er nicht. Bedenken wir alfo, daß die 
Gelegenheit, ein gründliches Studium der ältern jüdifchen 
Theologie zu machen, immer feltner wird, daß eine willen: 
ſchaftliche jüdiſche Theologie aber noch nirgends gelehrt wird, 
daß zugleich das Studium der Klaffizität und Philofophie auf 
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eine nhemtha verbugdene Weiſe mit, dem, der jnpiſhen 
Theologie- nach nicht ermöglicht iſt, und daß die Univerſitaͤt 
nur chriſtliche Theologie lehrt: fo if wahrlich! iede Außſicht 
benommen, daß für die Zukunft tüchtige iüdiſche Theologen 
gebilvet werben. — bie Rathloſigkeit der jüdifchen Jüng- 
linge in Betreff ihrer Studienweiſe, daher ihr Schwanken 
und Fehlgreifen, Ih könpte der ehrivürdigen Verſammlung 
Briefe, irebfamer Sirglinge auß ber neueften Zeit norlegen, 
die, ich möchte jagen, nit Thränen mir diefen Zuftand, in 
dem ihnen jede& Licht ſchwindet, darthun. Iusbefondere„trift 
dieſes Die deutſcheen Sünglinge, und wir wollen doch und 
müffen wollen, daß wir bentfche ‚jüpifche Thgulogen haben. 
Man weile nicht auf die Wirklichkeit hin, und fage: wir ha- 
ben, trotz Diefen argen Berhältuifien, gute, tüchtige jüdiſche 
Theologen. Denn es ift., eine geſchichtliche Wahrnehmung, 
daß Zeiten der Kriſen immer eine größere Anzahl großer, 
ſchöpferiſcher Geiſter hervorrufen, welche jedes Hinderniß zu 
üherminden vermögen. Aber ruhigere Zeiten fordern ruhigere 
Mege, der innere Kampf, an ven eine ‚große Summe von 
Kräften, verfchwendet wird, muß der Jugend erfpart werden. 
Und dann, warum {fl die Zahl der deutfchen Rabbinen, wel 
che auf die Höhe der Zeit ſich geſchpungen, doch immer noch 
Kein gegen. die Zahl derer, welche hartnädig in der ftarren 
Bergangenheit verbarren? Daß Hiervon Vieles auf den ver 
worrenen Bildungsgang, ven die jünifchen Sheologen nehmen 
müſſen, zu rechnen ift, fieht man leicht ein. Aber von der 
andern Eeite ſtehe ich nicht an, es nach einer im neueſter 
Zeit oft gemachten Erfahrung auszuſprechen: unter ben jübi- 
ſchen Jünglingen, welde gegenwärtig die Theologie auf den 
Univerfitäten ſtudiren, verläßt eine große Zahl die Akademie 
fo fehr von ffeptifcher Philofophie und fo wenig von jüdifcher 
Theologie erfüllt und durchdrungen: daß es mich oft fchon 
für fie und für, die Zukunft bangen machte. Ja, meine Her: 
ren, die Jugend, welche dem jüdiſchen Lehramte ſich widmen 
will, ſieht in ihrer Rath⸗ und. Mittellpſigkeit auf ung, und 
ruff uf au: Ihr dein, Behren,dep, Balkes, wa nk, unfre 
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Lehrer? Sie verbaugt Abhülfe, yud dieſe kann ihr Ahein 
gebonen warden buch eine jüdifch-theologiſche Fakultaäg. Hier 
iſt esz, wo. fin: wiſſenſchaftliche Lehrer fände, hier, wo, ſie ſchon 
ihre · Gymnafiakbildung mit einem vorbereitenden, dann ihre 
Univerſtcatabildung mit dem umfaflenden Studium der jüdiſchen 
Theologie auf asganifche Weife verbinden könnte. 

23 Aber nichk allein, die: zukünftigen Lehrer, fondern auch 
die, Rahre der jüdiſchen Theologie ſelbſt fordert jüdiſch⸗ 
theolagiſche Fakultaͤren. Ich kann hier kurz fein. Die jüdie 
fihe Theolegie hat in ver neueſten Zeit angefangen, eine, wif- 
ſenſcheſtliche Bearbeitung zu erhalten. Eine Wiſſenſchaft aber 
iſt ſie noch nicht. Sie ift damit lediglich angewiefen auf das 
Gebiet der Liteatur. Aber man weiß, wie dies höchſt unzu— 
verkäffig iin dieſer Beziehung iſt. Da iſt das Meifte zufällig, 
wie gerabde ſchöpferiſche Geiſter auf, Diefen und jenen Gegen— 
fand genathem. : Außerdem iſt die jüdiſche Literatur ſehr arım 
an Zußeren, Mitteln. Sie muß immer auf das Volf berechnet 
fein, weil ihre: Produkte fonft feine Abnehmar, Feine Unterftüg- 
zung finden. Eine ganz andere @eftaltung aher bigtet quch 
hierfür ‘eine: jüdifch » theologische Fakultät dar, Da iſt eine 
wifienfchaftliche Durchärbeitung der theologiigen Poftriney 
ſchondurch fish felbit geboten. Wer einen Fakultätslehrſtuhl 
befteigt, iſt gedrungen, fein Fach zu einer Wiſſenſchaft zu er 
beben; ſanſt kann ex ed nicht lehren. Er muß den Wuſt des 
Materials. auseinanderſchlagen, und, e8 wiſſenſchaftlich, folte- 
matiſch Gearbeiten. Dam tritt im kräftigen Wetteifer jener 
wiſſenſchaftliche Geiſt in feine volle Blüthe, der Pie Zwitter⸗ 
geftalt. materiell aneinussdergelagerten Wiſſens vernichtet, und 
ed zu einer organiſchen Wiſſenſchaft verarbeitst; - Welchen 
Einfluß died auf die ganze Gntmigelung unferer Theologie 
üben müßte, brauche ic) kaum zu begeichnen. | 

.3) Win müſſen aben aud endlich unfre Angelegenheit 
von Gefichtspuntte ver ehrwürd, Rabbinerverfammlung felbh 
betrachten. Hier ergiebt fi) ein Zwiefaches. 

Meine Herren! Die Rabbinerverfammlung hat mit die» 
fer ihren zmeiten. Seſſton eine. ensfchiedene Richtung einge 
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ſchlagen. Sie hat in der That ihren großen @egenfland im 
Sinne der Regenertrung nad den Forderungen der von ber 
civiliſitten Welt, errungenen Kufturphafe ergriffen. Es if 
falſch, wenn man fagt, die Rabbinerverfammiung wolle die 
Formen ded Judenthume nach den Forberungen der Zeit 
umbilden. Da bringt man als natürlichen Gegenfatz die 
wecfelnde Norm der Zeit heran, die man und vorzuwerfen 
nicht verfehlt. Es ift Dies falfh! Nach den Forberungen 
der Cultur, weiche die Menschheit dur fo viele Jahrtau⸗ 
fende errungen bat, nad dieſen Forderungen will fie bie 
Kormen ded Judenthums umgeftalten; und diefe Kuttur if 
nichts MWechfelndes, nicht heute fo, morgen anders, fonbern 
eine ewig fortfchreitende, dieſe Cultur iſt keine willführliche, 
zufällige, fondern durd die Natur der Menfchheit nothwen⸗ 
dige, unabweisbare. Diefe Richtung hat die zweite Rabbiner: 
verfammlung thatfräftig eingefchlagen, und damit in flarem 
Bewußtfein einen bedeutfamen Schritt zu ihrem großen Ziele 
gethban. Aber dieſes Werk ift ein nur begonnenes, deſſen 
Vollendung unferen Händen allein faum gegeben iſt; dieſes 
Werk ift ebenfalls ein fortfchreitendes, dieſes Werk if ein 
noch von allen Eeiten .befämpftes, deſſen Eirg. um erfochten 
zu werben, ftetd rüftige Hände braucht. Wohlen, müflen 
wir nicht auch für die Zufunft diefes Werkes forgen? Bes 
ginnt ein bejonnener Mann ein Werk und forget nicht zu- 
gleich für die Nachfolger, denen er ed einft anvertrauen kaun, 
ohne Furcht, daß das Streben, an weldyes er feine ganze 
Kraft gefeht, ein eiteles fein werdet Die ehrwürd. Rabbi⸗ 
nerverfanmlung bat begonnen die Reform im Judenthume 
nah den Forderungen der menfchengefchlechtlichen Kultur, 
nad} den Forderungen, weiche in der Gefchichte unfrer heili- 
gen Religion felbft liegen und durd fie wahrhaft berechtigt 
find: und wir follen nicht auch die Jünger viefer Richtung 
fchaffen? wir follen ed dem Zufall anheimgeben, ob die nächſte 
Zukunft Nachfolger bringen werde, welche in dieſem Geiſte 
fortarbeiten? Ja, das Volk iſt berechtigt, zu uns zu fagen: 
Ihr gebet ung umgeftaltete Formen ver Religion , gebt une 
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auch Lehrer, die in dieſen und in denen dieſe lebendig ſind, 
d. 5, ſchaffet eine Anſtalt, durch welche Jünger in dieſem 
Geiſte gebildet werden. — 

Und noch ein Zweites. Mit den legten Sitzungen iſt 
diefe Verſammlung in den hehren Kreis der pofitiven Schö⸗ 
pfungen eingetreten. Sie hat aufgehört, nur zu uegiren, fie 
bat auch begonnen zu fchaffen. Sie fchafft eine neue Liturgie 
auf der Bafid der alten, fie fchafft ein neues Gebetbuch für. 
den öffentlichen, fie fchafft ein Andachtsbuch für ven häusli⸗ 
hen Gottesdienſt. Wie nothwendig dies im Geiſte der Ver— 
fammfung ift, liegt zu Tage. Rur durch Schöpfungen kann 
das Recht des Negirens, durch Aufbauen das des Piederrei- 
ßens bewährt, erlangt werden. Reiht num. die Verſammlung 
an diefe Schöpfungen noch die einer jüdifchstheolugifchen Fa⸗ 
fultät, einer wiſſenſchaftlichen Rehranftalt für umfere Theologie : 
fo bat fie für ihre diesmalige Seffton, fo bat die Rabhiner-- 
verfammlung überhaupt einen herrlichen Schlußftein für ihre 
Beftrebungen eingefügt. Durch diefe Schöpfung fagt Die ehrw. 
Berfammlung der Welt gerade aus: Wir arbeiten wicht für. 
den Moment, wir bauen für eine große, herrliche Zukunft; 
wir ſchwanken nicht, wir find nicht unentichloflen, wir zwei⸗ 
feln nicht an unfre Zukunft: fondern feſt wie Männer haben 
wir und an einander gereiht, um dem Judenthume nach jeder 
Richtung bin ein beflimmtes, fichered, erneueted Fundament 
iu geben, auf dem es beftehen wird unter dem Schube des. 
Einigen abermals eine lange Zeit. 

Iſt hiermit kurz die Nothwendigkeit einer füdifch-theologis- 
fhen Fakultät ffiggirt, und wie infonderd das Streben nad) 
Gründung einer folchen die Pfliht der Rabbinerverfammlung 
it: fo frägt man nad dem Wie? E83 ergiebt fih bier ein 
Doppeltes: den Plan und gewiffermaßen ein oberfies Kura- 
torium für ein desfallſiges Inſtitut zu fchaffen, und die Geld⸗ 
mittel zu erwirfen, die dazu benöthigt find. Daß das Erftere 
ganz in der Natur der Rabbinerverfanmlung liegt, fieht man 
leicht ab. Aber auch zur Befchaffung der Geldmittel giebt es 
fein geeignetered Vehikel, als die Rabbinerverfammlung; daß 


ME 
diefe ale Ganzes eine hoöchſt bedeutende moraliſche Einwirkung 
hd Autorität hat und Immer mehr erhalten wird, ift ficher. 
Sie fünnte ohne diefe gar nicht beftchen, und af’ ihre Be 
ftrebung wäre nutzlos ohne dieſe. Aber daß fie ſelbſt Ei: 
thuſiasmus und Liebe zu bewirken vermag, das Fönnen wit 
und freudig geftehen, Thatfachen liegen uns vor. Diefe mo 
ralifche Einwirkung, diefe Liebe uneigennägig zu bemupen, um 
dfe Mittel zur Gründung einer wiſſenſchafilichen Lehranftli 
and dem Volke zu erhalten, dies ilt es, was bier-in Anſchlag 
konimt. Sie wiffen, meine Herren, woran bis jegt die Idee 
einer juviſch⸗theologiſchen Fakultät gefcheitert ift — weil fie 
nur Beitrebung Einzelner war. Es war feine Bereinigung 
da, von der dieſe ausgehen konnte: In der Rabbinerverſamm⸗ 
lung iſt fie gegeben. Hat ſchon das Wort eines Einzelnen 
einmal vermocht, in dem Volke ein lebendiges. Jutereſſe für 
diefe Angelegenheit zu weden: um wie viel mehr, wenn bie 
ganje Verſammlung Ihr begeiſterndes Wort hinausſendet. 
Man fönnte einwenden: vie Rabbinerverſammlung felbft fd 
noch zu jung, zu neu, um fchon ihre Ardite hieran zu ver | 
wenden. Aber, meine Herren, gerade in Der Jugend liegt 
die Kraft, in der Neuheit liegt: ver Zauber, der das formlofe 
Geſtein zu einem herrlichen Bauwerk berbeizwingt. Im uniter 
Zeit, Sie willen es, führt Alles ein ſchnelles Leben, und man 
muß es daher fehnel benuben zu dem, was es zu wirken 
vermag. 0 - 


— — — — — — — 





Anbang XI. 


Ueberſicht der an die zweite Rabhinerverſammlung 


2. 


> 


= 


{or 


11. 


gelangten Anträge. 


auugnbad bakseff,, aus Bingen, verhandelt S. 189 


Orgelipigl am Sabbet Durch ainen Asracliten 
betrefi., aus Bingen, verhandeit S. 146 — 154. 
Verheirathung einer. bürgerlich geſchie de nen 


Ehefrgu betr., aug Bingen, vgl. ©. 322, er „Com⸗ 


million zur Revifion der: (Shegefege” überwiefen, ©. 189. 


v Raligiöfe Verpflichtung des weibl. Befhledw 


tes beir., eingereiht ven Dr. ©, rt angeregt und 
einer, eigenen Commiſſion überwirfen, ©. 167 — 169. 


. Vortrag der Haphtora in dentfcher Sprade 


batzeff., eingereicht von Rabb. Stein, - erkedig: durch die 
Verhandlung S. 133 — 135. 
Guiwerfung, einer zeitgemäßen | Agende und 


.Opuggogenorhnung betr. . 
. Entwerfung eines Rehryfans. für isr. Reli- 


gionsſchulen betr. 
Das Fahnen auf: &ifendahnen am Sabbat beit 


‚Die Erlauhniß der Hilf enfrüchte, des gewöhnlichen 


Zuders, des Dels und der gewöhnlichen Butler 
am Peſach betr, . Kun 

DyP DND und 33 any am beir.- 

Abkürzung der Trayerzeit und Verminderung 
der Trauergebräude betr. 


Abtellung ſchädlicher Mißbräuche, als Amulche 


bei Wöchnerinnen, pen mw ‚na ‚nI1D> u. ‚bel. betr. 


. Zuläffigkeit ver Section iörael. Reichen Betreff 


- NB; Die Anträge von Nr. 6-13 find von Rabbiner 


14. 


Willſtädler in Büßt eingereicht Abänderung 
ver Trauergebr. ift un abb. Friepländer 
beantragt. — Außer .Rr.,8., was der Sabbat⸗ 
commiſſion zufällt, find die übrigen dem: porkähri- 
> gen Ausſchufſe anheimgegeben, darüber öffentlich 
Bericht zu eritatten ; (S. 195.). ebenfp Antr. 15. 
Das Verfahren bei Ster: enden ynd Verſtor be⸗ 
nen hetzeff,, eingereicht von De; Freital in Papa, der 
Redariion, ver Erbguuugébuches übeamicſen, S, 179. 
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. Die Berbindlichfeit von nbn und nen, fowie 


jan ]7 100 betr., eingereicht von Dr. S. Adler. 
Erbauungsbüder für häuol. Andacht betr., ein 
ereiht v. Dr. Geiger, auch in dr. Wormfer Adreſſe 
—* ehoben, verhandelt und einer eigenen Commiſſion 
überwiefen, S. 170 — 172. 
Abkürzung der bibl. Lectionen betr., vom Prediger 
gönkädter zu Langenfhwalbad, erled. S 125 f. 
ie Melodie beim Thoravortrage betreff., von 
Rabbiner Güldenſtein. — 33. 


.Abſchaffung der Vorfeter an Sabbat- und Fell 


: tagsvorabenden betreff., eingefendet von Obervor⸗ 


2. 


fteber Hellwitz aus Soeſt. 


. Wbftellung des zweiten Feſttages beir., eingereiät 


von Dr. Herrheimer, Rabbiner Friedländer und 
Obervorfteher Hellwitz; der Sabbateommifjion über: 
wieſen, ©. 195. 6 
Vollziehung der Berufspflichten gegen den 
Staat an Sabbaten betr. 

Nichtverpflihtung der Fektage außer dem 9.9 
und dem Verföhnungstage betr. — Beide Uinträge 


von Rabbiner Reif geftellt und der Sabbatcommiſſion 


überwiefen, ©. 92. 93. 194. ' 


. Beldarbeit durch Nichtisraeliten am Sabbat 


betr., v. einem jüd. Deconomen, 3. Sabbatcomm., ©. 174. 


. DrYrrn 5339 3d& (Berbot der Schiweinezucht) betreff, 


von einem jüd. Seifenfieder, ©. 174. 175. 


. PA Add: der Speifegefege betreff., hervorge⸗ 


hoben in den Zufchriften aus Breslau und Worms, 
vergl. ©. 165. 166. 


. Sendfhreiben, die Beſchneidung betr., vom Regi- 


mentdarzte Dr. Bals zu Berlin, ©. 151. 182. 
S. 2. Hecht aus Gutzkow in Pommern beantragt in 
feiner Adrefle (erwähnt ©. 93.): die Rabbinerverfammlung 


wolle erklären, daß bei allen ihren, Die religiöfen Anordnungen 


betreffenden Debatten, die und von Gott in der Thora 


- offendarten Lehren und Geſetze die alleinige Baſis ihrer Der 


fhlüfle bilden; daß ferner in Folge deffen, mit Bezug auf 
die göttliche Anordnung,. zu diefen Geſetzen nichts Hinzu und 
nichts Davon zu thun, die im Talmud enthaltenen ehren 
und Vorfchriften nur infofern für uns als Norm- gelten 
fönnen, als fie die Art und Weiſe der Ausäbung der in 
der Thora enthaltenen rituellen Borfchriften beſtimmen. 
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NB. BReitere Unträge deſſelben Adreſſanten, man wolle 
eine Erklärung über die Prophezeihungen des Da- 
niel abgeben, ferner man möge fi in einer Deuk⸗ 
ſchrift an den deutſchen Bundestag und auswärtige 
Regierungen in Betreff der bürgerl. Verhältniſſe 
der Juden wenden, fcheinen und nicht zum Reſſort 
der R.⸗V. zu gehören. 
3. Errihtung einer jüd.-theol. Facultät beir., ein- 
reiht von Dr. Geiger und Dr. Philippſon, ver 
| ndeit ©. 190 — 194. 
9. Gründung einer jüd. Kirchenzeitung betr., von 
Prediger Hoͤchſtädter. 
30. Wunſch, ed mögen die Verhandlungen der RB. immer 
mit einem öffentlichen Gottesdienſte gefchlofien werden, 
v. Bred. Ben Jsérael, ©. 1%. 
31. Vorſchlag, die R.⸗Verſ. wolle alljäͤhrlich über ihre Der: 
bandlungen eine Aufpradhe an die Gemeinden er- 
laflen, von Dr. Auerbad. S. 301 — 308. 


Berbefferungen. 


Brite 423. 7 v. u.L van ff. yn 
„ 857. 14 v. o. L aud ft. durch. 
„ 112 „ 15 0. 0. I. Berföhnungstag ft. Berfammiungstag, 
„ 154 „ 7v.u. |, bei den inteltigenten Mitgliedern der Gemeinde 
‚__ ft. innerhalb der Bemeinde . 
„ 167 „ 19 v. 0. iſt das Wort ebendaſelbſt auszaftveichen. 
„ 168 „ iv. ul. Anhang VIEL fl. Anhang VI. 
„ 198 „ 12 v. u. I. nichts ft. nicht. 
„ 203 „ 14 v. u. l. freudige fl. reudige. 
„ 229 „ 5 v. u. I. Gläubigen fl. Gläubiger. 
230 „ 16 v. u. I. Zofuitifchen fl. Jeſuitiſche. 
„ 271 „ 12 v. u. I. Rabbinerinftituts fi. Sabbinerinſtituts. 
„ 287 „ 16 v. 0. I. fie aufs ft. aufs, 
„ 293 „ 3. o. I, DOrthodorie fl. Orthoxie. 
„ 34. 30.0. I. Gebetpflicht ft. Gebetſchrift. 
„ 32. 14v. ul. Aazfegbar ft. unüberfegbar. 
„ 355 „ 180. 0.1. 035 fi, 052. 
„ 366 „ 18 0.0.1 x% nom ft. nd nor: 
„- 368 „ 20 v. o. I. beim Gegentb. fi. im Gegenth 


th. 
NB. Leiqhtere Drudfehler bitten wir den geneigten Lefer ſelbſt ver: 





\ Nachträge. 

l. Zu ©. 111. Es hat ſich nach Abdruck des Votums von S. Abler 
ſber die Opfer folgendes Autograph vorgefunden, 
welches wir der Genauigkeit wegen nachzutragen nicht 
verfäumen wollen. Es lautet: 


— 





ER... 


Wir ſchwath eine Tab artomodationetheu Utah veſtieers bei 
unſerer gegenwärtigen —— einleuchten. Be: dach Ads Staudpunkte 
der Gemeinde, die der Eine oder Andere im auge —— zd die Reſultate 
verſchleden, obgleich das Prinzip eins und daſſelbe iſt. Verlaſſen wir das 
her dieſe Theorie und laſſen wir die Sache ſeibſt ſprechen. — Ein Redner 
vor mir behauptete, dir Ider des Opfers fei aus dem gegenmärdigen Be: 
wußtfen geſchwunden und Habe ſich derum ügerlebt, wor® aljo mod; bie 

Grwähnung des Opfers im unferen @ebeten! — Dies iſt nicht ridtig. 

Die Idee des Opfers muß eine ewig wahre fein, da wir nicht appehwen 

dürfen ud können, daß eine Lüge Jahrtauſende {m Jubenthume fehtgehät: 

ten worden fris Man verwechfeit hier hie Idee mit der Form, Sie die 

Sder na zu Pr — — —— —— Ni —E 

‚die Andacht, das Sich⸗Zuſammenſchlie es enblichen. Individuum 

—— dem Umendlichen, das Verſenken des Serginsigen in den ewigen 

Urquell. Go lange der Menfch ſelbſt nod auf der Stufe der Metperlig- 

Trit fland, veburfte er des ußeren Werkes, in welter ’er feiner ſelbſt af 

xeht bewußt wurde. Jedoch war aud das KDinfesinicht,, wie ein anderer 

Redner erinnerte, im Judenthume fombolifher;, vielwrehr gon und gar 

myſtiſcher Natur, der Dpfernde war fid) im Opfer in, feiner Bggiehung 

zu Soft durchgängig gegenwärtig. Die Anficht des Momonidet, nad 
price der Opferkultus nue aus nbegumung ah dag Sewetittan, von 
elchem das Volk ſich: nicht gänzlich frei machen tohnse, peibehalten wer- 
den mußte, iſt ohne Zweifel eine irrige. Wie liege es ſich auch ſonſt den: 
ten, daß die denfelben beitimmenden Gefege bis ins Einzelne feftzufegen für 
nöthig befunden wurbr. Exft da, als fir) Das Judent hum über die Etufe 
der Aeußerlichkeit rhobeh hatte und heben entwadfen war, wurde das 

Opfer felbft zu etwas abſtrakt Aeußerlichem ünd erſt da fingen die Pro: 

pheten an dagegen zu eifern. Die Idee ſchuf ſich alsbalb au eine ihr 

jest angemeffenere Gorm, bie des Gedetes. ‚In dem Sifhe ift dit Oele 
in Tebaud zu fan PN Tan Tu dor "Dee Opferkuftus Sonn 
und daher nie gleihgätrig Werden, da wie in Thm die urfprüngliche Form 
der Andacht brfigen. Ic wünſchte daher die auf denſelden ſich begtehenden 

Gtellen in unferen: Webeten ats Erinntrung beibehalten, wohl aber die Ges 

bete um die Wieberherftellung defſelben, mit denen es Uns Nicht renfl 

fein kann, weggelaffen. j oo iR 
Was nun das Muffafgebet ſelbſt betrifft, To iſt Au dieſts, da die 

ANN an den Fefttagen neben den tägliden Opfern hold ein befonteres 

forderte, fernerhin beigubehalten." 

2. 3u ©. 123. Der dort vorkommende Antrag von Mäbb. Neid lau: 
tete dabin: „Es follen die Mufafim; unter Einfhie: 
bung ber Gchriftitellen über die Opfer, mit, alleimger 
Miwifiention des Gebetes um Wiederherſtellung des 
Opferdienftes, deſdehalten werben. — Ditß ift auf 
feinen "Oh. Hiekmit bemerkt worden. " 

3. 3u ©. 303. Der Keinit zuvorzukommen, ift bier zu bemerth daß 

Zu 1 dab evibzhoon ſich nicht, wie das hebr., Y5*_auf 
Gott, ſondern auf das vom Prieſter zu weihende Kleid 

- bezieht ; die Analogie iſt nichtsdeſtoweniger eine richtige. 

4. 3u ©. 305. Die aBegirth Stelle. in SMEDYD —e— wir 

m ‚hafelbft zu nd Bezeichnung gicht nden. , ' 

5. Zu ©. 308, Ei Hier ingekähete (teinifhe Stplle aus dem Asse- 
manüs lag Uns nicht in Origimaf vor; die Ueberſetung 

“ öhnte daher Einer Berichtigung bedürfen. 
“ Die Redactionscommiflion. 


— — — — — 
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Braunfhmeig, 
Drud und Berlag von Friedrich Bieweg und Sohn. 


1844. 





Borwort. 


Die Beröffentlihung der vorliegenden Protocolle findet 
ihren Grund fowohl in der, dem gebilveten Publikum 
ſchuldigen Achtung, als auch in einer fehr billigen 
Rückſicht gegen die Rabbiner und Geiftlichen, die dabei 
betheiligt find. Die von und in ver Rabbiner -Ver- 
fammlung behandelten Themata find zu wichtig und 
greifen zu tief in das religiöfe Leben ein, als daß die 
Beffern und Edlern innerhalb und außerhalb Iſraels 
nicht zu wiſſen verlangen follten, welche Gegenſtände 
zur Sprache gekommen; welche Aufnahme die von dem 
Einen und dem Andern ausgegangenen Anträge gefun- 
ven, auf welche Weiſe die Männer, denen das Wohl 
fo vieler Gemeinden anvertraut ift, ſich darüber geäu- 
ßert haben, welcher Anfichten fie find u. f. m. 

. Es muß aber auch den Männern, die die reli- 
giöfen Intereſſen ihrer Gemeinden vertreten, felbft daran 
liegen, daß ihre Worte nicht entftellt und Yon pharifäi- 
ſchen Heuchlern verdächtigt werden (mie Dies in öffent- 
lichen Blättern bereits gefchehen iſt); es muß ihnen 
daran Tiegen, daß die Verhandlungen und Diskuffionen 
ſo wiedergegeben werben, wie fie Statt gefunden, 
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VI 


Darum ſollen nicht Thaten allein, auch Worte 
‚reden, Worte, wie fie in Wahrheit geſprochen wurden, 
MWorte, die fowohl für als wider mit Freimuth 
geſprochen und mit Aufrichtigfeit vernommen und ge 
prüft worden find. Es hat jeder der Redner unver: 
hüllt fie gegeben und aus feinen Anfichten Fein Hehl 
gemacht, er gehöre zu ven Fortſchreitenden oder zu den 
Stillſtehenden; denn es hat fih in ver Berfammlung, 
in welcher jeder nur das Beffere und Befte wollte, buch⸗ 
ftäblich bewährt, was jener griechifche Weife zu feinem 
Jünger fagte: Rede, damit ih Dich — ſehe! — 

Auf diefem Wege nur kann die Wahrheit geförbert 
werden und eine burchgängig heilfame Reform in FIſrael 
zu Stande fommen, eine Reform, die nur von feinen 
„thörichten Hirten,« die nicht die Heerde, fondern ſich 
nur weiden, hintertrieben und angefeinbet werden Tann. — 

Und fo übergeben wir dem Lefer die folgenden Blaͤt 
ter mit dem Wunſche, daß fie ohne Leidenschaft, wie 
fie entſtanden, auch aufgenommen und beurtheilt wer- 
ven mögen, und fihließen mit ven Worten des Weilen: 
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I. 


An die Herten Vorſteher der wohllöblichen feat 
Gemeinde zu Braunſchweig. 


Euer Wohlgeboren 


ſchönes und gottgeſegnetes Wirken, Ihre ſtille, beſonnene, 
aber conſequente und darum erfolgreiche Bemühung um die 
Inſtitute Ihrer Gemeinde flößen mir das Vertrauen ein, 
daß Sie. folgendem Geſuche geneigte Derüdfi ichtigung ange⸗ 
deihen laſſen. 

Einige jädiſche Rabbiner und Geiſtliche, die theils zu⸗ 
fammen ſtudirt, haben ben Gedanken angeregt, im Juni 
d. J. fih zufammen zu treffen, um theils fi wieder zu 
ſehen, theils ſich perfönlich kennen zu lernen. Allerdings 
waltet dabei der Zweck zugleich vor, fich über die religiöfen 
Zuftlände ihrer Gemeinden zu befprechen und von Geiten 
Bieler, die durch Titerarifche Streitigfeiten auseinander ge- 
fommen find, diefe auszugleichen und durch perfönliche An- 
näherung den Geift des Friedens und einträchtigen Stre⸗ 
bens zum Heile ber ihnen anvertrauten Gemeinde zu näh- 
ven. Diefer Gedanke, durch den Unterzeichneten öffent⸗ 
ih ausgeſprochen, hat vielen Anklang gefunden und haben 
fih namentlich zu einer ſolchen Zufammenfunft bei mir ge- 
meldet: (Folgen die Namen der bis dahin angemeldeten 
Herren.) 

Da, wie Sie erfeben , auch Ihr würbiger geifllicher 
Lehrer, Herr Landrabbiner Dr. Herzfeld, unter denen ift, 
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welche bereits zugeſagt haben, ſo hat der Unterzeichnete bei 
demſelben angefragt, ob der Ort, wo dieſes Begegnen ſtatt⸗ 
finde, nicht Braunſchweig ſein ſolle? Derſelbe iſt ganz 
darauf eingegangen und hat uns den Standpunkt der Bil⸗ 
dung, den die Gemeinde einnimmt, die Form ihres Got⸗ 
tesdienſtes, die angenehme und intereſſirende Localität, die 
bequeme, durch Eiſenbahnen und Kunſtſtraßen begünſtigte 
Lage, die höchſt wohlwollende Geſinnung der hohen herzog⸗ 
lichen Regierung, mit der dieſe Alles, was in den geſetzlichen 
Schranken und unter rechtmäßiger Autorität Gutes geſchieht, 
befördert, fo gefhilbert, daß fi der Entſchluß, Braunſchweig 
zum Ort unferer Zuſammenkunft zu wählen, feftgeftellt hat. 
Da nun Herr Landrabbiner Dr. Hersfeld ſich geneigt er- 
Härt hat, mit einigen Freunden nöthige äußere Arrangements 
zu beforgen, fo richte ih an Sie, hochgeehrteſte Herren 
Borfteher, die ergebenfte Anfrage: 

ob Sie e8 nicht minder gern ſehen, wenn wir zum 

Orte unferer Zuſammenlunft Braunſchweig machen? 
und das Geſuch 

bei der wohllöblichen betreffenden Behörde anzufra⸗ 

gen, ob wir zu oben gedachtem Zwecke einer höhe⸗ 

ren Erlaubnig bedürfen? und in biefem Falle diefe 

für uns zu erwerben. 


Em. Wohlgeboren gütigen Beſcheid erwartend zeichne 


Hochachtungsvoll 
Rabbiner Dr. Philippſon. 
Magdeburg, den 26. März 1844. 
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An den hochlöblichen 
Magiftrat der Stadt Braunfchweig gehorfamft. 


Die Borfteher der hiefigen 
jübifchen Gemeinde in Ange: 
legenheit einer projeftirten 
Rabbiner = Berfammlung. 


Einem hochlöbl. Stadtmagiftrate 


beehren wir und in Anlage ein an uns gerichtetes GSchrei- 
ben des Herrn Rabbiners Dr. Philippfon zu Magdeburg vom 
26. 9. M. gehorfamft zu überreichen. Derfelbe fpricht darin 
den Wunſch aus, eine von mehreren Rabbinern und jübdi- 
fhen Geiftlihen auf Juni d. 5%. verabrebete Zufammen- 
funft in Braunfchweig abzuhalten, und bittet ung, im Falle 
unſeres Einverfländnifles die erforderlichen Schritte zur Er- 
langung der Erlaubniß bei der betreffenden hoben Behörde 
zu thun. — Soviel ung nun betrifft, fo erflären wir ung 
nicht nur einverftanden, daß die Zufammenfunft bier ſtatt⸗ 
finde, fondern find auch gern bereit Alles zu thun, um den 
Herren den Aufenthalt bier möglichft angeneien zu machen 
und fo dem in ung gefesten ſchmeichelhaften Bertrauen zu 
entfpregpen. Wir würdigen das edle aufopfernde Streben 
jener achtungswerthen Geiftlihen vollfommen und hoffen 


viel Gutes von einer ſolchen Berfammlung für unfere Glau- 


benggenofjen, namentlich infofern ald manche bDivergirende 
Anficht fich durch freundliche Beſprechung ausgleichen wird, 
und fo bie faft in allen Gemeinden in Folge ber vorge: 
fhritienen Bildung entweder bereits ftatigefundenen oder im 


Werke begriffenen Berbefferungen bes Cultus eine überein _ 


fimmende Richtung nehmen werden. — 
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Unſere hohe Randes-Regierung hat gemeinfhaftli mit 
hochlöblihem Stabtmagiftrate Alles, was wir für das Heil 
unferer Gemeinde bisher in Borfchlag zu bringen ung er- 
faubt haben, ftets mit fo wahrhaft väterlihem Wohlwollen 
gefördert und gefhüst, daß wir auch die Gewährung un- 
ferer heutigen gehorfamften Bitte: " 

Hochgeneigteft bei herzoglichem Staatsminifterium 

bie Erlaubniß zu der im Juni d. 5%. in Braun 

ſchweig beabfichtigten Verſammlung mehrerer NRab- 

biner und jüdifhen Geiftlihen zu erwirfen, 
vertrauenspoll erwarten dürfen. 

Da die Zeit zu den erforderlichen Vorbereitungen, fo- 
wohl für und zur Ermittelung eines angemeffenen Ber: 
ſammlungs⸗Locals u. f. w. als hauptſächlich für die zum 
Theil fehr entfernt wohnenden Rabbinen und Geiſtlichen, 
von denen jeder in feinen Bereiche doch allerlei Anorbnuns 
gen vor einer ſolchen Reife zu treffen bat, ſchon fehr kurz 
ift, fügen wir noch bie gehorfamfle Bitte um mögliche 
Beichleunigung diefer Angelegenheit hinzu, indem wir mit 
ausgezeichneter Hochachtung verharren 


Eines hochlöbl. Stadtmagiftrats 
gehorſamſte 


Die Vopſteher der jüdiſchen Gemeinde hier 
— (gez.) L. Helfft. W. Hertz. J. Jüdel. 
Braunſchweig, den 1. April 1844. 
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IN. 


Wir theilen Ahnen umflehend die Abfchrift eines Re⸗ 
feripts Herzoglichen Staatsminifterii vom 12. Diefes Monats 
mit, um daraus zu erfehen, daß der Zufammenfunft ver: 
fhiedener Rabbiner in biefiger Stadt nichts entgegen fteht. 

Braunfhweig, am 16. April 1844. 


Der Stabtmagiftrat bafelbft. 
(ge) W. Bode. 


An die Herren Borfteher 
ber jüdifchen Gemeinde 
hieſelbſt. 


XxH 


IV. 


Auf den Bericht vom 4. d. M. wollen Wir zu ber von 
verfhiedenen Rabbinern beabfichtigten Berfammlung in bie | 
figer Stadt im Juni d. %. nachgeſuchte Genehmigung hie 
mit ertheilen, wonach daher der Stadtmagiftrat auf bie 
Rückanlagen weiter zu verfügen bat. 

Braunfchweig, den 12. April 1844. 


Herzogl. Braunſchw. Lüneb. Staatsminifterium. 
(ge.) von Schleinitz. 


An den Stadtmagiſtrat 
hieſelbſt. 


Statuten 
für die 
Rabbiner - Berfammlungen. 


Berathen und angenommen 


von ber erften Rabbiner-Berfammlung. 


$. 1. Die Rabbiner-VBerfammlungen haben den Zweck, 
gemeinfchaftlich fi über Die Mittel zu berathen, wodurch 
bie Erhaltung und Fortbildung des Judenthums und bie 
Belebung bes religidfen Sinnes bewirkt werben fönne. 

6. 2. An derfelben hat das Recht Theil zu nehmen 
jeder Rabbiner, Rabbinatsverweſer und jeder mit Dem res 
gelmäßigen Prebigtamt Betraute. 

$. 3. Diefelben follen für die nächſte Zeit alljährlich 
an einem Orte und zu einer Zeit flatifinden, die je von . 
ber vorhergehenden Berfammlung beftimmt worden. 

Jedoch erfcheint als zwedmäßig, daß zwifchen ven Ge- 
neralverfammlungen auch Sperialverfammlungen der in nicht 
alzugroßen Diftanzen wohnenden Geifllihen abgehalten 
werden, um Gegenftände für bie allgemeinen Berfammlungen 
vorzubereiten. 

$. 4. Jede Berfammlung ernennt einen Ausihuß aus 
drei Mitgliedern der Berfammlung, bie dem Geiftlichen an 
bem Orte der Wahl beigegeben werben, um alle zur Ab- 
haltung der nächften Generalverfammlungen nöthigen Ge⸗ 
fhäfte zu beforgen. 

6. 5. Zur Anorbnung bes äußern Arrangements bil- 
det fi) an dem Orte der Berfammlung ein Comite aus 
dem Schooße der dortigen Gemeinde. 


XIV 


8. 6. Der Ausſchuß eröffnet die erſte Sitzung und be⸗ 
wirkt die Wahl eines Vorſitzenden und Secretairs und de⸗ 
ren Stellvertreter durch Stimmenmehrheit. 

$. 7. Gegenſtände der Berathung der Verſammlung 
bilden Anträge, die dem Zwecke der Verſammlung entſpre⸗ 
hend (S. 8. 1.) auf die Erhaltung und Fortbildung des 
Judenthums und Die Belebung des religiöfen Sinnes "von 
Einfluß find. 

$. 8. Mit der Entgegennahme der eingehenden An- 
‚träge befchäftigt fih der Ausfhuß (S. $. 4.). Diefer prüft 
bie Anträge und erflattet darüber dem Präſidio fchriftlichen 
Bericht, von welchem fobann bie Referate an die Ber 
fammlung gebracht und von diefer in Derathung genommen 
werben. 

69 Ale an die Commiſſion bis zwei Monate vor 
ver Verſammlung gelangenden Anträge werben von ber 
Commiſſion in den öffentlichen Organen des Judenthums 
veröffentlicht. Diefe Anträge werden dann durch bas Prä- 
fidium nach der Reihenfolge ihres Einlaufens vor bie Ver⸗ 
fammlung zur Berathung und Beſchlußnahme gebracht. 

$. 10. Die Berathungen finden unter folgenden Re 
gen Statt: 

a) Der Borfigende ruft den Alrheber einer Frage auf, dies 
ſelbe vorzutragen, dieſer entwidelt den Gegenfland und 
formulirt die Frage. Nührt die Frage von einem Nicht⸗ 
theilnehmer der Berfammlung ber, fo übernimmt dies 
entweder ein Theilnehmer freiwillig, ober ein Mit 
glied des Ausſchuſſes. 

b) Während biefes Bortrages Tann der Rebner nur un 
terbrochen werben um Wieberpolung einer nicht recht 
verfiandenen Phrafe. 

c) Nah Beendigung bes Borirages wird die Diskuſſion 
eröffnet, indem alle, die darüber ſprechen wollen, es 
dem Borfigenden anzeigen, der fie ber Reihe nad 
auffordert. 

d) Der Vortrag des Urhebers geſchieht von der Tribune 
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“ ans; die Einrebner Fönnen jedoch ‚von ihren Plägen 
aus fprechen. 


e) Nach jeder Einrebe Tann der Urheber ohne Weiteres 


repliciren, oder ein anderes Mitglied; jedoch muß bie: 
ſes das Wort verlangt haben. 
f) Jeder Einredner Tann eine Modifieirung der Frage als 


Amendement vorfählagen, und wird bies vom Sekretair 


aufgezeichnet. 
g) Sprit Niemand über bie vorliegende Frage, ober 


verlangt Niemand mehr das Wort darüber: fo werben , 
vom Borfigenden zuerfi Die Amendements der Reihen: 


folge nach zur Abſtimmung gebracht, zulest die Frage 
in der urfprünglichen Geftalt. SIR aber durch die An- 
nahme eines Amendements Die Sache erledigt, fo fallt 
die Abſtimmung über das Weitere weg. 

h) Die Abſtimmung geſchieht in der Regel durch Namens⸗ 
aufruf, auf den Antrag dreier Mitglieder aber "Durch 


Stimmzettel, die der Sefretair zufammenholt, mit dem 


Borfigenden gemeinfchaftlich zählt, wobei dann ber 
Sefretair mit abſtimmt. Der Borfigende macht das 
Refultat befannt.. 

i) Meber die ganze Verhandlung nimmt ber Sefretair ein 
Protocol auf, Das zu Anfang ber folgenden Sigung 
verlefen wird. Gegen daſſelbe fönnen von ben betref- 
fenden Perfonen Einwände gemacht werben, nach deren 
Defeitigung das Protocol vom VBorfigenden. und bem 
Sefretair vollzogen wird. Auf Berlangen fann Jeder, 
ber zur Minorität gehört, namentlih im Protocol auf 
geführt werben. 

k) Diefe Protocolle werden veröffentlicht. 


I) Der Borfigende und Sefretair können unter obigen . 


Bedingungen an der Diskuſſion Theil nehmen. Hat 
Einer berfelben felbft einen Antrag geftellt, fo beruft 
er feinen Stellvertreter. 

m) Sobald ein Redner in zu Teidenfchaftliche oder perfän- 
liche Ausdrüde verfällt, erinnert ihn der Vorſitzende. 
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Daſſelbe findet Statt, wenn er ſich zu weit vom Ge 

genflande entfernt. 

6.11. Die Beichläffe der Berfammlung Iegen De 
nen, welche dafür geflimmt haben, die moralifche Berbind- 
lichkeit auf, fo weit Verhältniffe und Umftänbe es möglich 
machen und ihre Kräfte reihen, fie ın ihren reſpectiven 
Wirkungskreiſen zu verwirklichen. 

$. 12. Die Zeit des Anfanges und die Dauer der 
Stgungen wird som Präfibium beftimmt. 

8. 13. Bei gewiffen Berathungen Eönnen auf Anzeige 
des Präfes Frauen ausgefchloflen werben. 

$. 14. Die Dauer der Berfammlung ift im Allgemei- 
nen auf 8 Tage beftimmt; doch Tann fie nach Beſtimmung 
ber Derfammlung verlängert oder verfürzt werben. 

$. 15. Die Statuten find für die faufende, fo wie 
für Die folgenden Berfammlungen geltend. Jedoch können 
von ber zweiten für die folgenden Veränderungen beantragt 
und befchloffen werben. 


Zur Beglaubigung: 


Kirchenrath Dr. Maier, 
Präſident der erſten Rabbiner Berfammlung. 


Dr. R. Sranffurter, 


Secretair. 





v, 
—O 


Braunſchweis, den 12. Juni 1844, 
Vormittags 9 Uhr. 


Amweſend die Herren: Kirchenrath Dr. Maier, Landrabb. Dr. Hold⸗ 
beim, Rabb. Dr. Klein, Pred. Dr. Salomon, Landrabb. 
Dr. Hes, Rabb. Dr. Sobernheim, Pred. Dr. Jolowicz, 
Kreisrabb. Goldmann, Pre. Ben⸗Iſrael, Rabb. Dr. 
Philippfon, Rabb. Schott, Oberrabb, Dr. Formſtecher, 
Pred. Dr. Frankfurter, Sandrabb. Dr. Herrheimer, Kreis: 
rabb. Dr. Adler, Pred. Dr. Adler, Rabb. Hoffmann, Preb. 
Heidenheim, Landrabb. Dr. Herzfeld, Landrabb. Boden» 
heimer, Sandrabb. Dr. Hirfch, Pred. Edler. 


@röffnung der Berfammlung. 


Nachdem der Lotalrarbiner ‚ Herr Dr. Herzfeld, die 
Verſammlung durch eine paſſende und zweckmäßige Anrede 
begrüßt hatte, Herr Dr. Philippſon ein Gleiches gethan, 
wurde zur Wahl eines Vorſitzenden geſchritten, welche von 
22 Stimmen mit 16 auf Kirchenrath Dr. Maier aus 
Stuttgart fiel. Derfelbe befteigt die Tribüne und ers 
Härt, unter Dank für die mit fo großer Maforität auf ihn 
gefallene Wahl, die Annahme berfelben. Er bringt zuerft 
dem Rabb. Dr. Philippfon den Dank für feine Anregung 
und Bemühungen zu biefer VBerfammlung um das Zuflande- 


bringen berfelben. Imgleichen fpricht er dem verehrlichen. 


Eomite der erſten Berfammlung, refp. der würdigen ifrael. 

Gemeinde zu Braunſchweig den tiefgefühlten Dank der Ver⸗ 

fammlung für die ganz aufßerorbentlih freundliche Auf: 
. 1 


! 
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nahme und bie zweckmaͤßigen Vhrfehrungen aus. Sodann 
macht er auf die Wichtigfeit unferer Aufgabe, die ex in 
wenigen Worten, aber fcharf bezdichnend andeutet, auf⸗ 
merkſam und bittet um gegenſeitiges Vertrauen der ver⸗ 
ſchiedenen Fractionen, die ja Alle beſeelt find vn dem be⸗ 
ſten Geiſte für die heilige Sache, die wir vertreten; bittet, 
das Leben im Auge zu behalten, das dringende Forderun⸗ 
gen an uns ſtellt, und die Verſammlung deſto erfolgreicher 
zu machen, daß man ſtrenge bei den Fragen des Tages 
ſtehen bleibe. Zugleich bittet er um bie Unterfiügung Der 
ganzen Verfammlung in der Leitung der Verhandlungen, 
Die Frage, ob ein Virepräfident gewählt werben follte, 
wurde durch Aufftehen und Sigenbleiben bejahend entichie- 
den, und die Wahl fiel mit 6 Stimmen per majora auf 
Dr. Holdheim. 

Hierauf ſchritt die VBerfammlung zur Wahl eines Se- 
fretärg, welde mit 7 Stimmen auf Dr. Sranffurter aus 
Hamburg fiel. 

Durch Aufftehen und Sitenbleiben wurde die Frage, 
sb ein zweiter GSefretär gewählt werden follte, bejahend 
entfehieden, eben fo ob derjenige, welcher nad Dr. Sranf- 
furter die meiften Stimmen in «er erften Abflimmung er- 
halten hat, als gewählter Sefretär zu betrachten fei, wor⸗ 
- auf Herr Dr. Hirfh aus Luremburg als Ymweiter Sekretär 

erklärt wurde. 0 Ä 

Die Srage, ob die Sigungen Öffentlih oder 
geheim fein follen? kommt zur. Abfiimmung, angeregt 
zunächſt dur den Wunſch des Cand. theol. Maier aus 
Hannover, der, obſchon nicht im Amte, bei den Situngen 
anweſend zu fein wünſcht, worüber Meinungsverfchiedenheit 
berricht. | 

Sollen die Sigungen dffentlid fein? 

Es entfpinnt fi eine Disfuffion, wobei hierher gehö⸗ 
rige Fragen zur Sprache fommen, an ber Dr. Bodenheimer, 
Dr. Salomon, Dr. Heß und Dr. Philippfon Theil nahmen, 
wie über den Drud der Berhandlungen und Aehnliches, 
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aber man fommt Doch wieder auf die Hauptfrage zurüd, 
und es flimmen: 

Dr. Hersfeld motivirt Nein. 

Dr. Holdheim, unbedingt öffentlich, um verdächtigen⸗ 
den Gründen entgegen zu wirken, was am eheſten dadurch 
geſchehe, daß Jedermann es hören und ſich von der Rein⸗ 
heit der Abſichten und Geſinnungen der Verſammlung über⸗ 
zeugen könne. 

Dr. Formſtecher: Nein, denn die Diskuſſion bringe 
unreife Ideen zur Sprache, die immer für das Geſammt⸗ 
publikum ſich nicht eignen, dagegen Reſultate veröffentlicht 
werden mögen. 

Ihn ſucht Holdheim zu widerlegen, weil ja Böswil⸗ 
lige ohnehin unſere Verſammlung zu verdächtigen ſuchen. 

Dr. Philippſon ſtimmt ganz mit Dr. Holdheim, 
denn unſer Jahrhundert verlangt Licht und Oeffentlichkeit, 
bie wir nicht zu ſcheuen haben. Wer eine Meinung ‚aus 
fpricht, habe fie zu vertreten, wer dies nicht könne ober E 
wolle, der ſchweige lieber. = 

Dr. Heß meint au, daß auf unbebingter Defentig u 
feit die Weihe unferer Berfammlung berube. 
Herr Rabb. Schot hält Deffentlichfeit in ben Bei: 
handiyngen nicht hauptſächlich darum für nothwendig, weil 
wir Kinder dr Zeit find, wohl aber um das Bertrauen, 
das wir nicht nur verlangen, fondern deſſen wir uns auch 
würdig maden wollen, zu rechtfertigen. 

DBodenheimer ift für Nein, weil man bei Deffent- 
lichkeit, anftatt Refultate, Diskuffionen ſchon als Refultate 
geben würbe. 

"Dr. Klein ift, nachdem auch Dr. Herzfeld unter Be⸗ 
rückſichtigung vorgebrachter Gründe ſich für Oeffentlichkeit 
erklärt, ebenfalls dafür. 

Gerade unbedingte Oeffentlichkeit, meint Dr. Hirſch, 
den Gegnern gegenüber, wie den Gemeinden. Was iſt's 
denn mit dem böſen Willen, meint er? Der mag dem Ein⸗ 
zelnen böſe Stunden machen, die Verſammlung verachtet ihn. 

1* 


“ 


4 


Mer hierher kommt, iſt nicht deſtruktiv, nicht Tau, er iſt be- 
geiftert für das Judenthum. Wir haben nicht Deffentlich- 
feit zu fcheuen. 
- Dr. Heß affentirt wiederholt Dr. Hirfch wegen bes 
Moments in ber ifrael. Religion, das der Freiheit, die wir 
bier refpeftiren müſſen. 
| Wollen wir denn nicht auch den guten Willen be- 
rüdfichtigen, meint Philippfon; Der wirb auch kräftig 
für uns ſprechen, fräftiger ald es der böfe Wille gegen 
uns wirb und mag. 

Rabb. Goldmann, Nein! Wir würben ben Zweck 
unferer Verhandlungen verfehlen durd Mißdentungen, bie 
unſeren Reden gegeben werben. 

Dr. Jolowicz. — Da wir Refultate veröffentlichen, 
fo fönnen wir auch Verhandlungen öffentlich halten. 

Dr. Adler maht auf das Hiftorifche aufmerffam, daß 
ja die alten Sanhedrin öffentlich waren. Sollten wir hin- 
ter der Zeit zurückbleiben? 

Sefretär Dr. Sranffurter meint: Für die geheime 
Sigung fpriht nur ein praftifhes Moment, für die Def- 
fentlichfeit Theorie und Praxis, darum unbedingt öffentlich. 

Die Debatte wird als erſchöpft beflarirt und die Frage: 

Spllen die BerfammInngen in ber Regel oͤf⸗ 
fentlich ſein? 
mit 17 gegen 4 bejaht, womit Die Bitte’ des Cand. Maier 
aus Hannover, um Zulafjung zur Verſammlung, um die 
Verhandlungen anzuhören, erledigt iſt. 

Dr. Philippſon hat einen Entwurf der Statuten für 
unſere Verſammlungen angefertigt. 

Soll dieſer Entwurf ſogleich entgegengenom— 
men und zur Abſtimmung gebracht, oder einer 
Commiffion überwiefen werben? 

Mit 13 Stimmen gegen 6 wird befdhloflen, das Statut 
fogleih in Berathung zu nehmen. 

Dr. Adler aus Alzey flimmte nicht mit. Der Entwurf 
wird auf den Sefretärtifch gelegt und von bem Sekretär 








5 


zuerfi vollftändig verlefen, darauf wird jeber einzelne 90 
ragraph wiederholt und- biefutirt. 

Der Entwurf Tautet: 

»6. 1. Die Rabbinerverfammlungen haben den Zwed, 
cine perfönliche Annäherung der jüdischen Religionslehrer in 
Deutſchland zu bewerfftelligen, um in Gemeinfamfeit zur Erhal⸗ 
tung, Fortbildung und Belebung des Judenthums zu wirfen.« 

Nah Längeren Diefuffionen, zu welchen befonders bie 
Ausdrücke » eine perfönlihe Annäherung der jüdiſchen Reli 
gionslehrer in Deutſchland«, fo wie » Erhaltung bes Ju⸗ 
denthumſs« Stoff gaben, gegen welchen erflern Ausbrud 
eingewandt ward, daß dies ein nur untergeorbneter 
Zwed fei, gegen Iestern, daß das Judenthum in feinen 
ewigen Wahrheiten nicht unferes Zuthung zu feiner Erhal⸗ 
tung bebürfe (bied machten befonders die Herren DD. Heß 
und Adler geltend): wogegen ber Präf. replizirte, auch bie 
Herren Bodenheimer und Schott, ward abgeſtimmt. 

Dieſer Paragraph wurde angenommen in folgender 
vom Präſidenten vorgeſchlagenen Form. 

S. 41. »Die Rabbinerverſammlungen haben 
den Zwed, gemeinſchaftlich ſich über die Mittel 
zu berathen, wodurch die Erhaltung und Fort— 
bildung des Judenthums und die Belebung 
des religidfen Sinnes bewirkt werden könne.« 

$. 2. »An derfelben bat das Recht Theil zu 
nehmen jeder Rabbiner, Bicerabbiner und jeder 
mit Dem regelmäßigen Predigeramt Betraute.« 

Diefer Paragraph if unter Veränderung bes Aus- 
drucks Vicerabbiner in Rabbinatsverweſer in feiner urfprüng- 
lichen Faſſung angenommen. 

Der Antrag des Herrn Dr. Bodenheimer, Candidaten 
der Theologie zuzulaſſen, wurde nach laͤngerer Diskuſſion 
mit 18 Stimmen abgelehnt. 

Ingleichen konnte die Verſammlung ſich mit dem An⸗ 
trage des Herrn Dr. Heß, literariſche Capacitäten innerhalb 
des Jubdenthums zu den Verſammlungen einzuladen, mit 13 
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Stimmen gegen 7, nicht einftimmig erklären. Zwei Herren 
flimmten nicht mit. Endlich wurde auch der Antrag des Hrn. 
Dr. Philippfon, folche Capacitäten, wenn fie fich melden, zu den 
Berfammlungen zugulaffen, mit 15 Stimmen gegen 7 abgelehnt. 

Der Herr Präfident legte ein Schreiben des verehrl. 
Comite der erfien Rabbinerverfammlung vor, worin -anges 
zeigt wird, daß die ifraelitifche Gemeinde bie Verfammlung 
zu morgen, Donnerflag den 13. Juni, durd das Comite 
nah der Wolfenbütteler Bibliothek führen Laffen wollte. 
Die Verſammlung drüdt für biefes neue Zeichen ganz bes 
fonderer Aufmerffamfeit der iſrael. Gemeinde und Dem verehrl. 
EomitE ihren Danf aus. Nun wird dieſe erfie Sigung, 
Mittags 14, Uhr gefchloffen, die nächſte auf Nachmittag 
4 Uhr angefagt. Gegenftand der Berathung: Bortiegung 
ber Berathung der Statuten. 

Zur Beglaubigung: 
Maier. 
Tranffurter. 


Zweite Sikung. 
Mittwoch Mittag, den 12. Juni 1844. 


Anweſend: Dom. Präfes und fämmtliche Herren der erften Sizßung, 
mit Ausnahme der DD. Salomon und Heß. Gegenſtand der 
Derathung: Entwurf der Statuten. 
$. 3. des Entwurfs Yautet: 2 
»Diefelben follen Statt finden in jevem Jahre einmal 

an einem Orte und zu einer Zeit, die yon der vorbergehen- 
ben Berfammlung beflimmt worden, ober: 

Diefelben ſollen Statt finden alle zwei Jahre und im 
Zwifchenfahre Verſammlung der Geiftliden in den Land- 
fhaften, um Gegenftände zur allgemeinen Berfammlung vor- 
zubereiten.« 

Dr. Formſtecher ift für Die zweite Eröffnung mit 
ber DBemerfung, daß bei den Einzel- Zufammenkünften des 
Zwiſchenjahres je Einer aus den Ländern, beren Rabbiner 
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bei ben Berfammlungen überhaupt fich betheiligen, als Ab- 
georbneter delegirt werde. 

Nah Turzer Beiprehung, in der befonders Dr. Herz- 
feld hervorhebt, wie wichtig es fei, daß das junge Inſtitut 
der Berfammlungen durch Wiederholung in nicht zu großen 
Zwifchenräumen gepflegt und gehoben werde (worin er ſo⸗ 
wol von dem SPräfidenten als auch von Dr. Holdheim und 
Frankfurter unterftüßt wird), wird durch Afflamation fol- 
gende, von dem Sefretär ber Verſammlung vorgefchlagene 
Faſſung beliebt: 

$. 3. »Diefelben follen für die nächſte Zeit 
alljährlich und zu einer Zeit und an einem Orte 
Statt finden, die je von der vorhergehenden 
Berfammlung beſtimmt werden. 

Jedoch erfheint als zweckmäßig, daß zwi— 
ſchen den Generalverſammlungen auch Spezial: 
verſammlungen der in nicht allzu großen Di— 
ſtanzen wohnenden Geiſtlichen abgehalten wer- 
den, um Gegenſtände für Die allgemeinen Ver—⸗ 
fammlungen vorzubereiten. ' 

$. 4. wird in folgender Faſſung angenommen: 

»Jede Berfammlung ernennt einen Ausſchuß 
ans drei Mitgliedern der Berfammlung, Die dem 
Geiftlihen am Drte der Wahl beigegeben werden, 
um alte zur Abhaltung ber-nähften Generalver- 
fanmlung nöthigen Arbeiten und Geſchäfte zu 
beforgen. 

$.5. Zur Anordnung bes Arrangements bil- 
det fih an dem Orte der VBerfammlung ein Co⸗ 
mité aus dem Schooße der bortigen Gemeinde, 

wird pure angenommen. 

$.6. Der Ausfhuß eröffnet Die erfte Sigung 
und bewirkt die Wahl eines Vorfitenden und Se- 
fretärs und deren Stellvertreter durch Stimmen» 
mehrheit, | 

wird pure angenommen. 
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Für 8. 7. fchlägt Sranffurter folgende Faſſung vor, 
bie angenommen wird: 

Gegenflände der Berathung der Berfamm- 
lung bilden Anträge, die, dem Zwede ber Ber- 
fammlung entfpredend (f. S. 1.), für die Erhals 
tung und Fortbildung bes Judenthums und die Be⸗ 
lebung bes religiöfen Sinnes von Einfluß find.« 

Hiermit warb die Sigung gefhloffen, die nächfte auf 
Morgen, Donnerflag 9 Uhr, anberaumt. Tagesorbnung: 
Sortfegung der Berathung der Statuten. 

Zur Beglaubigung: 
Mater. 
Sranffurter. 


Dritte Sigung. 
Donnerftag, den 13. Juni, Vormittag. 

Anweiend: Dom. Präfes und alle Herren, wie geftern Vormittag. 

Gegenftand: Fortſetzung der Berathung der Statuten. 

Das Protokoll von geftern wirb verlefen. Reklama⸗ 
tionen gegen bafielbe, die von Einigen erhoben wurden, 
bittet der Präfident zu Papier zu bringen und ihm zu 
überreichen, bamit bie Protofolle dadurch reftifizirt wer⸗ 
ben könnten. Hierauf Borlefung bes Entwurfs der Statuten. 

$. 8. »Die Anträge, die der Verſammlung zur Be⸗ 
rathung vorgelegt werben follen, werden zuvor dem Aus⸗ 
fHuffe zur Prüfung übergeben. Derfelbe nimmt fie nad 
Stimmenmehrheit an oder verwirft fie, ordnet die ange⸗ 
nommenen, übergiebt fie bem Vorfisenden, der fie auf Die Ta⸗ 
gesorbnung bringt. Hierbei finden folgende Regeln Statt ff.« 

Dr. Holdheim erflärt fih gegen die Anſicht, daß 
dem Ausfhuß freiftehen folle, einen Antrag rein zu ver- 
werfen, denn es könne ja fein, daß ein aus drei Mitglie- 
bern befiehender Ausfchuß eine Frage einfimmig als einfei- 
tig verwerfe, bie Doch aber wichtig genug fei, um berathen 
zu werden. 
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Dr. Philippſon glaubt diefen Einwand nicht erheblich 
genug, um fo mehr, da fa dem, deſſen Antrag vom Aus 
fchufje verworfen worden, Berufung an die Berfammlung 
freifteht, und verlangt übrigens, daß der Paragraph fap- 
weiſe diskutirt werde. 

Mit Letzterm iſt Dr. Herzfeld einverſtanden. Dr. Heß 
iſt nicht mit den ausgedehnten Befugniſſen des Ausſchuſſes, 
die allzuweit ſind, einverſtanden. 

Herr Schott unterſtützt Holdheim's Bedenken vollſtän⸗ 
Dig, 1) weil wir ung nicht hinlänglich kennen, um in ber - 
Wahl das Rechte in den Ausfchußmitgliedern zu finden, 
2) weil die ganze Berfammlung am eheften abfkimmen 
fönne über das Anzunehmenbe und zu Bermwerfende. 

Dr. Hersfeld: Wenn die Berfammlung immer nur 
in pleno entfcheiden fol, fo Eönnte gerade dadurch ein An⸗ 
trag per majora verworfen werben. 

Dr. Bodenheimer tft gegen die Befugniffe des Aus 
fhuffes wegen ber verfihiedenen Anfichten im heutigen Ju⸗ 
denthum, wobei bie ertravaganteften Anträge dem Ausſchuß 
Disfuffionsfähig erfcheinen Tönnten, die es im Zwecke ber 
guten Sache ganz und gar nicht find, 

Dr. Hirfch in Beziehung auf die Dr. Hersfeld’fche Ber _ 
fürdtung — wenn es möglich fei, daß die Verſammlung 
. aus minder tücdhtigen Saparitäten beftebe, fo fei es ja fo 
viel mehr. zu fürdten, daß der Ausfchuß aus folchen dun⸗ 
fein Lichtern oder Einfeitigfeiten beftebe. . 

Dr. Philippſon begründet feine Auficht, indem ja auch 
von Laien Anträge geftellt werben können, über biefe könne 
der Ausfhuß gar wohl entfcheiden, über Anträge von Mit: 
gliedern ber Berfammlung fol von ber Berfammlung felbft 
abgeſtimmt werben. 

Dr. Holdheim. Obgleich Herzfeld's Furcht durch Dr. 
Hirſch's Entgegnung erledigt fcheint, fo fcheint durch eine 
Eommiffion gerade bas Uebel herbeigeführt, das man ver: 
meiden will. Er will aud den Unterſchied zwiſchen ben 
Anträgen von Rabbinern und Laien nicht zuläffig finden. 
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Dr. Hersfeld : unterfcheidet Ausſchuß und Commiffion. 
Jener fei permanent, diefe trete erft ind Leben, wenn bie 
jedesmalige Berfammlung Fonftituirt ifl. 

Dr. Bodenheim läßt den Unterfchied zwiſchen Rabbinen 
und Laien nicht gelten, alfo Tein Antrag bürfe anders als 
durch die Berfammlung zuläffig ober unzuläfftg erklärt werben. 

Dr. Hirſch führt diefes noch weiter aus. Die Anträge 
der Laien werden ja entweder durch Drud oder fhriftlich 
und jedenfalls durch Berfammlungsmitglieder eingebracht. 
Sie müflen alfo gleiche Berechtigung haben. 

Dr. Heß refumirt die Anträge und hält aus benfelben 
für das Beſte, daß dem Präfiventen allein geftattet wäre, 
bie Anträge der Reihe nad der Verfammlung vorzutragen 
und bei dieſer Gelegenheit beftimmt werde, ob fie zur Des 
batte paſſen oder nicht. 

Dr. Salomon erklärt fih gegen alles einfeitige Ents 
ſcheiden der Commiſſion aus fehr naheliegenden Erfahrungen. 
Die Commiſſion hat nur zu referiren, nicht zu enticheiben. 

Hiermit, erklärt ber Präftdent bie Debatte für vollkom⸗ 
men erſchöpfi, und es wird gefragt: 

Soll die Commiſſion überall entſcheiden kön⸗ 
nen, ob ein Antrag, von welcher Seite er komme, 
zur Diskuſſion gebracht werden ſoll, oder ſoll 
dieſes die Berfammlung überall allein thun? 

Die ganze Verſammlung verneint den erſten Theil der 
Frage und bejahet demnach ben zweiten. 

Es entſtehet nun die Frage, ob die Anträge einfach an 
das Präſidium gegeben, oder ob an die Verſammlung durch 
eine Commiffion über Anträge referirt werben fol? 

Für Testeres fprechen mit triftigen Gründen aus vers 
ſchiedenen Motiven Dr. Holdheim, Dr. Salomon und Andere. 

Es wird folgende Faſſung vorgefchlagen und angenommen. 

$.8 Mit der Entgegennahme der eingehen— 
den Anträge befhäftigt fih der Ausſchuß (f. S. 4.). 
Diefer prüft die Anträge und erftattet darüber 
dem Präfidio fhriftlihden Bericht, von weldem 
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ſodann die Referate an die Verſammlung ge— 
bracht und von dieſer in Berathung genommen 
werden. Ä 

Zufag zu F. 8 Alle an die Commiſſion bis 
zwei Monate vor ber Berfammlung gelangen- 
ben Anträge werden von der Commiffion burd 
öffentlide Drgane des Judenthums veröffent- 
licht. Diefe Anträge werden dann durch das 
Präſidium nach der Reihenfolge ihres Einlaufens 
vor die Berfammlung zur Berathung und Des 
ſchlußnahme gebradt. 

$. 9. Reglement. Nachdem eine Debatte entfland, 
in welder Herr Dr. Heß gegen befondere Vorfchriften für 
die äußere Ordnung bei Verhandlungen fi erklärt, weit 
man wol von jeber Rabbinerverfammlung erwarten fönne, 
daß fie die parlamentarifchen Formen kenne und einhalten 
werde, wogegen Dr. Bobenheimer genaue Beflimmungen 
für nöthig achtet (was von mehreren Seiten Zuftimmung 
erhält), unb nachdem D. Präf. befonders auf die Beftim- 
mung, daß dem Borfigenden 3. B. bas Recht der Rüge 
allerdings durch Beſchluß der Berfammlung eingeräumt werben 
müfle, weil er es nicht nehmen dürfe, hinweiſ't, fo wird die 
Trage, ob $. 9, der die Formen feflflellt, wie fie in praxi 
überhanpt Geltung haben, in feiner urfprünglichen Faſſung 
angenommen werben foll, durch Aufftehen und Sigenbleiben 
bejaht und lautet derfelbe: 

»Die Berathungen finden unter folgenden Regeln Statt: 

a) Der Borfigende ruft ben Urheber einer Frage auf, 
diefelbe vorzutragen. Diefer entwidelt den Gegenfland und 
formulirt die Frage. Rührt die Frage von einem Nichts 
theilnehmer der Berfammlung ber, fo übernimmt dies ent- 
weder ein Theilnehmer freiwillig, oder ein Mitglied bes 
Ausſchuſſes. 

b) Während dieſes Vortrages kann der Redner nur 
unterbrochen werden um Wiederholung einer nicht recht ver⸗ 
ſtandenen Phraſe. 
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c) Nach Beendigung des Bortrages wird die Diekuffton 
eröffnet, indem Alle, die darüber fprechen mollen, es dem 
Vorſitzenden anzeigen, ber fie der Reihe nach auffordert. 

d) Der Bortrag des Urhebers gefchieht von ber Tri⸗ 
büne aus. Die Einrebner können jedoch von ihren Pläben 
aus fprechen. 

e) Rad jeder Einrede kann der Urheber ohne Weiteres 
repliziren, ober ein anderes Mitglied, jedoch muß dieſes das 
Wort verlangt haben. 

f) Jeder Einredner Tann eine Mobifizirung ber Trage 
als Amendement vorfehlagen: es wird dies vom Sefrefär 
aufgezeichnet. 

g) Spridt Niemand über die vorliegende Frage, oder 
verlangt Niemand mehr das Wort darüber, ſo werden vom 
Vorſitzenden zuerſt die Amendements der Reihenfolge nach 
zur Abſtimmung gebracht, zuletzt die Frage in der urſprüng⸗ 
lichen Geſtalt. Iſt aber durch die Annahme eines Amende⸗ 
ments Die Sache erledigt, fo fällt die Abſtimmung über das 
Weitere weg. 

h) Die Abftimmung gefchieht in ber Regel durch Na⸗ 
mensaufruf, auf den Antrag dreier Mitglieder aber durch 
Stimmzettel, die der Sefretär zufammengeholt, mit bem 
Borfigenden gemeinfchaftlich zählt, wobei dann der Sekretär 
mit abſtimmt. Der Borfigende macht das NRefultat befannt. 

1) Ueber die ganze Verhandlung nimmt der Sefretär 
ein Protokoll auf, Das zu Anfang der folgenden Sitzung 
pverlefen wird. Gegen baffelbe können von ben betreffenden 
Perfonen Einwände gemacht werben, nach deren Befeitigung 
bas Protokoll vom Borfigenden und bem Sekretär vollzogen 
wird. AufBerlangen kann Zeber, der zur Minorität gehört, 
namentlih im Protokoll aufgeführt werben. 

k) Diefe Protokolle werben veröffentlicht. 

) Der Borfigende, und Sekretär können unter obigen 
Bedingungen an ber Diskuffion Theil nehmen. Hat Einer 
berfelben ſelbſt einen Antrag geſtellt, fo beruft er feinen 
Stellvertreter. 


Kamtmuse m nn —- 
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m) Sobald ein Rebner in zu leidenſchaftliche ober per- 
ſönliche Ausprüde verfällt, erinnert ihn der Borfitenbe. 
Dafielbe findet Statt, wenn er fih zu weit vom Gegen- 
ſtande entfernt. 

. 8 10. des Entwurfs lautet: »Alle durch Stimmens 
mehrheit erzielten Ausfprüche werden nur als freie Mei: 
nungsäußerung erachtet. Niemand tft an fie weiter. ges 
bunden, fo weit ihn nicht fein Gewiſſen antreibt, fie, fo 
viel an ihm ift, in’s Leben zu führen.« 

Die Debatte über diefen Paragraph wird auf morgen 
Bormittag 9 Uhr verfchoben. 

Tagts ordnung auf Morgen: Fortſetzung der Berathung 
über die Statuten. 
Mittheilung Angegangener Schreiben: 
a) von Salomon Horwitz aus Tuchel in Weftpreußen; 
b) von Dr. Herzberg aus Oldendorf. 
Um 12 Uhr wird die Sigung gefrhloffen. - 
Zur Beglaubigung: 
Mater. 
Franffurter. 


Vierte Sikung. 
Freitag, 14. Juli 1844, Vormittags. 
(Fortſetzung und Schluß der Berathung der Statuten.) 


Dom; Präſ. refumirt den Schluß der geftrigen Sigung 
durch die Bemerkung, daß geftern ſich gegen den: Ausdruck 
freie Meinungsäußerung Bedenken erhoben, was nicht 
ohne Grund fei. Der Berfaffer des Entwurfs der Statuten 
Scheint bei dieſem Ausbrude an ben bereits berichtigten 
Ausdruck. » Zwer der Verfammlungen feien Beſprechun⸗ 
gene noch gedacht zu haben. Das fei aber nicht der Fall. 
Wir haben Berathbungen, und nidt bloß Befpreduns 
gen, demnach haben wir Befchlüffe und nicht bloß 
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Meinungsäußerungen. Sodann fpriht er: ih über 
den Umftand aus, daß ſolche Beſchlüſſe etwas mehr als 
allgemeine moralifhe Berbinblichkeit, was etwas zu eng 
- gehalten fei, auflegen. Wenn auch nicht völlig eine juri⸗ 
diſche Verbindlichfeit, fo übernimmt man benn doch mehr 
als bloß moralifche Verpflichtung; es fei ein gegebenes Wort 
zu halten. 

Hersfeld. Diefer Paragraph ift der wichtigfte unter 
den bisherigen. Uns liegt hauptſächlich daran, daß das, was 
durch Berathung befchloffen, ausgeführt werde. Freifinnige 
Ideen hat es früher gegeben; aber wir müſſen ben Ideen 
Leben verfhaffen. Wer bie freie Anficht billigt, muß Die 
freie That billigen. Doch darf das Gewiffen nicht verlegt _ 
werben. Sein Antrag wäre: Das, was bier zur Berathung 
und zum Beſchluß gefommen, Tege der Berfammlung Die 
moralifhe Verpflichtung auf, es ind Leben zu rufen. Die- 
jenigen Herren, welche nicht beiftimmen, können fih zu Pro- 
tofoll verwahren. 

Goldmann. Dr. Holdheim hat den Vorſchlag zu 
machen beliebt, daß jeder Einzelne die Befchlüffe der Ver⸗ 
fammlung als maaßgebend für feine amtlihen Handlungen 
anfehbe. Dagegen müffe er fich entfchieden erffären. Eine 
Beflimmung für das Leben Fönne nicht ftattfinden, ja fie _ 
werde oft Durch unfere Gemeinden unmöglih gemacht. 

Schott. Goldmann hat wohl Dr. Holdheim nicht vecht 
verftanden. Der Antrag ift, daß Jeder, der mit der Ma- 
forität geftimmt, die Beichlüffe derfelben ausführen müffe. 
Dafür fei er allerdings. Der Ausdruck: »moralifhe Ver⸗ 
bindlichfeit« fcheine ihm genügend. Doch fiheine ed ihm 
nicht "genügend, daß wir bloß unferfeits unfere Befchlüffe 
auszuführen fuchen, fondern es fei gut und rathſam, wenn 
bie.Berfammlung alle ihre Beichlüffe an hochſtehende Rab⸗ 
binen und Behörden zur Annahme empfehlend einfende. 

Holdheim. Es ift ſchon darauf hingewiefen worben, 
wie wichtig biefer Paragraph fei. Der Zweck unferer Ver—⸗ 
fammlung ift, darauf hinzumirfen, daß unfere heilige Reli= 
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gion erhalten und fortgebildet werde, darüber berathen wir, 
und über bie Mittel hierzu faffen wir Befchläffe. Haben 
wir bazu irgend eine Synobalberehtigung? Nein, wir fo 
wenig als frühere Rabbiner. Was ihnen ihre Macht gab, 
das war das Vertrauen der Gemeinden, wie fie es ihnen 
als Gelehrten und Geſetzeskundigen gaben. Daffelbe ift bei 
uns der Fall. If der Zweck unferer Berfammlung dem⸗ 
nach der im $. 1 ausgeſprochene, fo hat Jeder moralifch 
dahin zu wirken, daß bie gemeinfamen Beſchluͤſſe überall 
ind Leben gerufen werden, genauer: für das Leben vorbe- 
reitet werden. Wenn Dom. Präf. bemerkt, der Ausdrud: 
»moralifche Verpflichtung « fei nicht ganz genügend, fo ift 
biefes allerdings wahr; aber wir dürften kaum einen befjern 
Ausdrud finden. 

Salomon. Ein Theil deffen, was ich fagen wollte, 
ift bereits durch die Aeußerung der Herren Dr. Hersfeld und 
Holdheim erledigt. Mir fehien es indes, als feien bei Ver⸗ 
Iefung diefer Paragraphen mehrere Herren in Verlegenheit 
geratben, daß wol ihre Pflichten gegen ihre Gemeinden mit 
denen gegen dieſe VBerfammlung collidiren. Das könne 
wol faum fein, Pflichten können nicht eollidiren; 3. B. wir 
halten dafür, daß in den Gemeinden der deutfche Gottesdienſt 
eingeführt werde, fo hätte Jeder die Pflicht, durch Predigt 
und fonftige Belehrung dahin zu wirken, die Gemeinden 
dafür vorzubereiten, felbft wenn diefelben nicht dafür reif 
wären, fa nicht einmal daran bächten, ihn fogleich ins Les 
ben zu rufen, und wer das nicht thue, ber habe aller- 
bings fein Wort nicht gelöft. 

Hirſch. Ich trete nur mit DBefangenheit auf. Dr. 
Salomon hat ein Beifpiel-angeführt; auch ich will dies thun, 
um zu zeigen, wie nothwendig die Aufnahme einer Beſtim⸗ 
mung über bie Verbindlichkeit der Befchlüffe der Verſamm⸗ 
lung für den Einzelnen if. Wir Alle ſtehen im Amte, wir 
Alle aber nur mit Herzflopfen. Wir wiffen es, und es ift 
neulich bier ausgefprochen worden, wie ber Schuldan Arud 
entftanden if. In unferen Gemeinden gilt er als Eober, 
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wonad der Rabbiner Fragen zu enticheiden, wonach er felbft 
zu leben bat. Wo aber if eine Gemeinde, wo ein Rab- 
bine, deren Gefinnungen nicht mit dem Leben nad biefem 
Eoder im Wiberfpruche fliehen? Und doch, wenn es Die Be⸗ 
fegung eines Rabbinats gilt, fo fragen Diejenigen, bie fi 
für ſich felbft von den meiften Ceremonien entbunden halten: 
Lebt der Candidat nach den Borfchriften des Schulchan Aruch? 
Der Rebner geht auf das ins’ Einzelne gehende Beifpiel ein, 
wird jedoch vom Präfibium angemwiefen, nicht auf Ungehö⸗ 
riges abzufchweifen; und fo fchließt Hirſch: ich habe nur 
zu fagen, daß in unferen Gemeinden bie Ortboboren Ge⸗ 
wiſſenszwang üben gegen ben übrigen Theil der Gemeinde, 
fofern es ſich um ©emeinbeangelegenheiten handelt. Unſre 
Berfammlung mug ein moralifches Bewußtſein haben, und 
daß ſie dies hat, ausſprechen, ſo daß ein Rabbine, der mit 
der Majorität geſtimmt habe, ſich auf die Beſchlüſſe dieſer 
Verſammlung berufen könne. Er müſſe ausſprechen dürfen: 
obſchon dieſes ober jenes gegen einen Paragraphen des 
Schulchan Aruch ift, fo Iehre oder thue ich es, und fo und 
fo viel Rabbinen haben mit mir geſtimmt, auf die ich mich 
berufen kann. 

Herxheimer glaubt nicht, daß einer verbunden wer⸗ 
ben kann, im Leben das auszuführen, ſelbſt wenn er dem 
Ausſpruche hier beigeftimmt hat. Er fei ganz für bie Faſ⸗ 
fung des Paragraphen des Entwurfs. 

Heidenheim. Zuvor foll erwogen werben, welche 
Stellung unfere Berfammlung den Behörden gegenüber ein- 
nimmt. Vielleicht geftatten die Behörden Die Ausführung 
unferer Beichlüffe nicht? (Bon vielen Seiten: es wirb bier 
wol kaum Etwas befchloffen werden, was eine Behörbe Ur- 
ſache haben follte, verhindern zu wollen; und bann: ultra 
posse nemo obligatur!) 

DBodenheimer replicirt zuerft gegen Hirſch; ‚man bat 
den Schuldhan Aruch hier zu wenig heilig behandelt. Man 
muß prüfen, was in bemfelben verändert werden darf. Was 
die Hauptſache anlangt, fo flimmt er ganz mit Dr. Salo- 
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mon; wir mäffen, was hier befchloffen wird, bef jeder Ges 


legenheit den Gemeinden empfeßien; wir wollen nichts er- 


zwingen, aber dad Gute durch Fräftiges Wort einfchärfen. 
Ich fage fo: was hier.durch reife Prüfung feſtgeſtellt iR, das 
wollen wir auch den Behörden vorlegen und fie um Unter« 
ſtützung zur Einführung bitten; bie Gemeinde wird dann 
folgen. Aber ehrlich wollen und müflen wir fein. 

Heß. Bon Gewiſſenszwang könne feine Rebe fein; 
es kann unfererfeits nicht daran gedacht werben, ben Ges 
meinden irgend einen Zwang aufzulegen. Es fragt fi: 
was iſt unfere Verſammlung? In welchem BVerhältniffe 
ſtehen unfere Beichlüffe zu der Ueberzeugung des Einzelnen? 
Die Idee ſcheint die zu fein, daß der Ueberzeugung bes 
Einzelnen, als ſolchen, eine gewiffe Gewährfchaft gegeben 
werbe durch die Uebereinſtimmung einer größeren Anzahl 
gewiffenhafter, fachfundiger Männer. Diefes genügt aud 
vollfommen; er ſchlage darum die Kaflung dieſes Paragra= 


phen folgendermaßen vor: die Berathungen und Beſchlüſſe 


der Berfammlung haben zwar für den Einzelnen feine bin- 


dende Gewalt; doch wirb erwartet, Daß Diejenigen, beren- 


Meberzeugung mit den Beichlüffen der Rabbiner Berfamm- 
lung übereinftimmt, um fo mehr fich beſtreben werben, bie- 
felben ind Leben einzuführen. 

Jolowicz. Ich will von feinem Paragraphen wiſſen, 
der von Verbindlichkeiten ſpricht; wer das Gute erſt will, 
der wird es auch ohnehin ins Leben, in die Gemeinden 
hinaustragen. 

Philippſon. Wir halten uns in unſeren Statuten 
zu ſehr an Worte Ich dächte, daß die Verſammlung 
nichts wolle als bie freie Meinungsäußerung der Majorität, 
der Zeit und dem Gewiffen des Einzelnen überlaffend, was 
son ber Uebergeugung ins Leben einzuführen ſei. Denn 
wie Eönnten wir annehmen, daß ein Geiſtlicher feine ausges 


ſprochene Ueberzeugung nicht als moralifh verbindend an⸗ 
ſehen werde? Wer das thäte, der würde feinen Beruf 


ſchänden. 
2 
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Nachdem noch Dr. Adler für die Nothwendigkeit der 
Aufnahme ‚einer Beſtimmung über die moraliiche Berpflid- 
tung ber Befchlüffe für die Mitglieder der Rabbiner-Ber- 
fammlung‘gefprochen, wird die Frage bes Präfibiums, ob 
nicht die Debatte als erfchöpft anzufehen ſei, Durch Zuruf 
bejaht. 

Dom. Präf. bringt nun folgende Formulirung bes $. 11 
in Vorſchlag: 

8. 11. »Die Beſchlüſſe der Verſammlung legen denen, 
welche dafür geſtimmt haben, die moraliſche Verbindlichkeit 
auf, dieſelben, fo weit Verhältniſſe und Umſtände es möglich 
machen und ihre Kräfte reichen, in ihren refpectiven Wir- 
fungsfreifen zu verwirklichen. « 

Diefe Faſſung wird durch Acclamation angenommen. 

Die SS. 12 bis 15 werden unverändert angenommen 
und lauten: 

$. 12. Die Zeit des Anfanges und bie Dauer ber 
- Situngen wird vom Präſidium beftimmt. 

$. 13. Bei gewiffen Beratbungen können auf Anzeige 
bes Präfes Frauen ausgefchloffen werben. 

. -$ 14 Die Dauer der Berfammlung ift im Allge- 
meinen auf 8 Tage beftimmt; doch kann fie nach Beftim- 
mung, der Verfammlung verlängert oder verkürzt werben. 

.$. 15. Die Statuten find für die laufenden fowie 

für die folgenden Berfammlungen geltend. Jedoch können 
von ber zweiten für die folgenden Veränderungen bean- 
tragt und befchloffen werben. 

In Beziehung auf den Schlußparagraphen verwahren 
ſich Herr Dr. Holdheim und Herr Dr. Heß zu Protokoll, 
Erfterer aus dem Grunde, daß er ber gegenwärtigen Ber- 
fammlung das Recht nicht einräume, einer ihr folgenden 
Gefege vorzufchreiben, Die ‚mit deren Ueberzeugung vielleicht 
nicht übereinſtimmen. 

Heß ſtimmt gegen die Aufnahme jeder Beſtimmung, 
welche von der Verpflichtung der folgenden Verſammlungen 
zur Haltung der von ber gegenwärtigen angenommenen 
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Statuten handelt, da hierfür Feine Garantie gegeben ift, 
indem unfere Berfammlung eine ganz freie ift, feine Gewalt 
darüber wacht, daß ihre Befchlüffe für jede Fünftige verbin- 
dend werden, bemnad jede folgende Berfammlung, zumal 
wenn fie in ihrer Mehrheit aus andern Mitgliedern als bie 
jetzige befteht, wie über unfer ganzes Statut alfo nament- 
lich auch über jene Beflimmung hinausgehen Tann. 

Hiemit ift die Berathung der Statuten beendet. Dies 
felden follen in ihrer, von der Verfammlung angenomme- 
nen, Form in der nächſten Sigung verlefen und dann ger 
druckt werben. 

Zur Prüfung und Berichterftattung über das Schreiben 
des Rabbiner Horwig in Tuchel wird durch Wahl eine Com⸗ 
miffion ernannt. 

Diefelbe beftebt aus den Herren: 

Rabb. Bodenheimer 
Dr. Hersfeld 
| | Dr. Holdheim. 

Um 11/, Uhr wird diefe Sigung gefchloffen. Fünfte 
Sigung: Nachmittag. Tagesordnung: Berathung einge- 
gangener Anträge, 

Zur Beglaubigung: 
Maier. J 
Frankfurter. 


Fünfte Sitzung. 
Freitag, Mittag, den 14. Juni 1844. 
Tages⸗Ordnung: Verleſung ber nun berathenen und ange- 
nommenen Statuten. Anträge: Ä 
1) Bon Herrn Rabbiner Dr. Philippſon, betreffend bie 
Antworten der franzöfifhen Sanhebrin 9. 3. 1807, die er 
unferer Berfammlung zur Annahme vorfehlägt *). 


*) Siehe Beilage 1. 
2* 
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Philippfon befteigt, vom Präf. aufgefordert, die Tri⸗ 
büne und entwidelt feinen Antrag in einem längern Bor- 
trage, in welchem er hervorbebt, daß einerfeitd der Staat 
Garantien von allen Religions» Genoffenfchaften, die in-fei- 
nem Schoofe Teben, fordern Tann, in wiefern fie feine ans 
tifoeialen Tendenzen hegen, anderfeits eine jede Religion 
eine. freie, ungeftörte Entwidelung innerhalb: ihres Bodens 
und ihrer Natur fi) wahren muß; alddann bas Gefchicht: 
fiche jener Fragen und Antworten barftellte, zulest um beren 
Beftätigung durch Erklärungen der Rabbiner -Berfammlung 
antrug. 

Präf. Dr. Maier ftellt anlehnend an den eben vor- 
gelegten Antrag Philippfons den mweitern: 

Die Berfammlung möge zugleich darüber berathen, ob 
fie niht auch die Ausfprühe des weſtphäliſchen Eon- 
fiftoriumg, betreffend den Genuß der Hülfenfrüdte 
am Peſach, und bie von ber K Würtemb. ifrael. Ober- 
Kirhenbehörde, über bie Autorität des Talmuds 
binfichtlih des Dogmas und der Moral, zu ben ih- 


rigen machen wolle? und fragt, ob fein Antrag mit dem 


Philippfon’s von Einer Eommiffion zugleich begutachtet und 
an die Verfammlung zur Berathung gebracht werben foll?. 
Die Frage wird mit 15 Stimmen gegen 5 verneint. 
Demnach wird der Antrag Philippfons einer Commif- 
fion übermwiefen, und es fragt fih, ob die Commiffion, bie 
bereit8 ernannt tft, auch über den vorliegenden Antrag be 
richten ſoll? 
Durch Zuruf: Nein! 
Es wird alsdann eine Commiſſion ernannt für den 
Philippſon'ſchen Antrag. 
In dieſelbe wurden gewählt: 
Dr. Holdheim mit 11 Stimmen 
Dr. Salomon » 7 » 
Dr. Sranffurterr » 6. °» 
Bodenheimer » 6 » 
Bei einer zweiten Wahl, da die erfte bei Stimmengleichheit 
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nicht gilt, erhielt Sranffurter 6, Bodenheimer 5 Stimmen, 
fo daß bie Commiffion für den Philippfon’fchen Antrag be- 
fiebt aus den Herren: 
Dr. Holdheim 
Dr. Salomon 
Dr. Franffurter. 

Präſ. nimmt feinen oben ausgefprochenen Antrag vor⸗ 
erſt zurüd, um ihn bei einer andern Gelegenheit zur Sprache 
zu bringen. 

Es bringt Dom. Präf. einen Antrag Holdheims vor 
die Verſammlung, daß dieſe der in Mecklenburg ein- 
geführten Spnagogenordnung ihre Zuſtimmung 
geben wolle. 

Holdheim ſelbſt entwickelt von ber Tribüne aus feine 
Motion, ſpricht von dem allgemein gefühlten und nah Kräf- 
ten ſchon vielfach befriedigten Bebürfniffe nad) erhebenderem 
Gottesdienſte. — Diefes habe auch ihn bei ber Ausarbeitung 
ber Medienburgifchen Synagogenordnung geleitet, wobei er 
nicht nur die Bedürfniſſe der Gemeinde, fondern auch bie 
firengften religiössliturgifchen Gefege befragt habe, Dazu 
habe er fih an ein Beſtehendes gelehnt — an bie Syna- 
gogensDrbnung Würtembergs. Wenn er die Zuftimmung 
ber Berfammlung verlange, fo fei diefes nur wegen des 
baum) ID DNDI Don (»Ihr ſollet rein ſein vor 
Gott und Iſrael«). 

Sein Antrag iſt der: 

»Eine Hochwürdige erſte Rabb.-Berfamm- 
lung wolle die Spnagogen-Ordnung des Groß— 
herzogth. Mecklenburg-Schwerin prüfen und da— 
hin begutachten, daß dieſelbe dem jüdbifden 
Glauben und Ritus gemäß ſei, und daß jeder 
rechtgläubige Yude an dem nad diefer Synago⸗ 
gen-Ordnung abzuhbaltenden Öottesdienft Theil 
nehmen darf. 

Präf. fragt, ob Holbheimg Antrag ſogleich in Bera⸗ 
thung genommen werben ſoll? 
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Bodenheimer ift nicht dafür; die Synagogen» Drb- 
nung fol einer Commiffion überwiefen werden: Denn eine 
Synagogen- Ordnung fei ein organifches Ganzes und müfle 
als ſolches geprüft werben, daraus man nicht einzelne 
Glieder reifen bürfe. 

Hersfeld fohlägt vor, Feine Commiffion zu ernennen, 
fondern die Synagogen - Orbnung eirfuliren zu laſſen. 

Frankfurter. Um etwa bie ängftlihen Gemüther 
zu beruhigen, müfle er auf den Umſtand aufmerffam machen, 
daß Holdheim bemerkt habe, die Synagogen-Drbnung, bie 
er vor Augen habe, fei nah der Würtembergifdhen 
gebildet. Frankfurter kennt beide und fügt hinzu: Die zu 
approbirende fei im Wefen ganz und gar, ja in ber Form 
faft dieſelbe mit jener. Nun aber fei die Würtember- 
gifche Synagogen-Drbnung von den fämmtlichen Rabbinern 
biefes Landes bereits berathen und angenommen; von Rab- 
binern, aus deren Mitte er nur Adler aus Oberdorf nennt, 
deſſen Orthodorie gewiß auch von dem Rigorofeften nie be 
anftandet worden fei, noch beanftandet werde. 

Schott: Da Holdheims Antrag nur der fei, zu er 
flären, daß jeder orthodore Iſraelit nach jener Synagogen: 
Ordnung beten bürfe, fo könne fie fogleich in.Berathung ge: 
nommen werben und darüber ein Urtheil abgegeben werben. 
Noch Mehrere laſſen fih die Frage deutlich vortragen, was 
geſchieht. 

Soll nun, fragt Präſ., die Mecklenburger Synagogen⸗ 
Ordnung ſogleich angehört und darüber von der Verſamm⸗ 
lung ihre religiöſe Anſicht über die Zuläffigfeit derſelben 
gegeben werden oder nicht? 

Die Majorität will fie ſogleich anhören. 

Holdheim beſteigt die Tribüne und verlieſ't 8. für 8. 
ber Synagogen⸗Ordnung. | 

Nach Berlefen und Anhören derfelben Seitens ber Ber- 
fammlung wirb die Frage vorgelegt: 

Iſt nunnad der Ueberzeugung Der Anwefen- 








23 


ben dieſe Synagogen-Ordnung dem judiſchen 
Glauben und Ritus gemäß? 

Es entſteht vor der Abſtimmung eine Debatte zwiſchen 
Heß und Holdheim, indem jener meint, man müſſe noth⸗ 
wendig wiſſen, von welchem Standpunkte aus die Synago⸗ 
gen⸗Ordnung zu beurtheilen ſei? Denn wenn vom tal⸗ 
mudiſch⸗rabbiniſchen, fo ſei nicht moglich, irgend et 
was gut zu heißen, was auch im geringſten eine Abwei- 
hung vom Herfömmlichen fei; nicht einmal die Stelle 
gegen die Minim in den 18 Benedictionen bürfte nad 
talmudiſch⸗- rabbiniſcher Anficht weggelaffen, oder auch nur 
abgeändert werben. Holbheim replizirt Dagegen. | 

Präf. meint, daß bie Sage abjchweife. Es handle 
ſich nidt um Feſtſeltung einer Synagogen⸗Ordnung, 
ſondern um den einfachen Ausſpruch: Dieſe Synagogen⸗ 
Ordnung iſt nach jũdiſchem Glauben und Ritus oder nit! 

Schott: Jeder der einem Gottesdienfte nach ber vor⸗ 
gefehriebenen Synagogen-Drbnung beimshnt, habe vollkom⸗ 
men feiner religiöſen Pflicht genügt. So auch Jolowicz, 
der ſich gegen einen Einwand des Herrn Dr. Heß, als ob man 
vom rabbiniſchen Standpunkte aus nicht die 5 
(den 11. Paſſus in den 18 Benediktionen) abändern dürfte, 
verwahrt. 

Dr. Philippſon meint: Die Sadıe ift fehr einfach: 
Würden wir nicht Alle ung in unferm Gewiffen beruhigt 
fühlen, fo wir einem ©ottesbienfte nad) der vorliegenden 
Synagogen» Ordnung beimohnen ? 

((5Ja!« von vielen Seiten.) 

Formſtech er fiimmt mit Heß, der zuerft Prinzipien- 
Fragen beantwortet wiffen will, ehe man auf Einzelnes 
geht. 

Goldmann flimmt darum Dagegen, weil man ohne 
die firengfte Prüfung nicht wagen dürfe, abzuändern, was 
die Synagoge Jahrhunderte ang geheiligt habe. 

Endlih Abftimmung durch Namens- Aufruf: 

Die Berfammlung ſtimmt, mit Ausnahme zweier (Bo⸗ 
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benheimer und Goldmann), welche gegen bie fofortige Be⸗ 
rathung des Antrags überhaupt, unb dreier Mitglieder, 
welche gar nicht flimmen, für den Antrag des Dr. Holdheim. 

Dr. Heß flimmt darum nicht mit, weiler erſt Die Prin- 
zipien erörtert und den Standpunkt vorher feftgeflellt haben 
möchte, indem fonft die Berfammlung in eine falfche Stel- 
fung geratben und fi beengen würde, wenn fie yon einem 
Standpunkte etwas beurtheilen würbe, den fie (wie ben tal 
mubifch-rabbinifchen) fpäter nicht als einen an fi wah- 
ren erfennen Tönne. 


Aus denſelben Gründen flimmen nicht mit: Form— 
ſtecher und A. Adler. 


Es erklärt alſo die Rabbiner-Berfammlung: »Die vom 
Landes⸗Rabb. Dr. Holdheim verleſene, in den 
Synagogen Medlenburg’s eingeführte Gottes— 
dienſt-Ordnung ift im Ganzen und in ihren Thei- 
fen dem jübifhen Glauben und Ritus gemäß, 
und jeder Sfraelite, Der andem nad dieſer Sy- 
nagsgen-DOrdnung abzuhbaltenden Gottesdienſte 
Theil nimmt, bat vollkommen feiner religisſen 
Pflicht Genüge gethan.« 


Hierauf wird die Sitzung für heute aufgehoben. Die 
nächſte Sigung: Sonntag. Tagesorbnung: Sortfegung ber 
Berathung eingehender Anträge. 


Noch wird vom Präf. ein Schreiben des verehrl. 
Comite verlefen, worin der Rabbiner -VBerfammlung an- 
gezeigt wird, daß bie Biefige ifraelitifche Gemeinde am Sonn- 
tage den 16. d. M., Morgens 8 Uhr, die Enthüllung des 
Denffteins, den fie ihrem entfchlafenen würbigen Seelforger 
und väterlihen Freunde, dem ſel. S. Eger geſetzt habe, 
feierlich sornehmen werde, und daß ber verehrlihe Vor⸗ 
fland der Gemeinde es den Mitglievern ber Rabbiner-Ver- 
fammfung anheimgebe, ob fie an der zur Ehre des Ber- 
ewigten zu veranflaltenden Feier Theil nehmen wollen? 
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Durch einftimmigen Zuruf: Wir werben alle kom⸗ 
men! ift auch dieſes erledigt. 
Zur Beglaubigung: 
Maier. 
Sranffurter. 


Sechsſste Sikung. 
Braunfhweig, ven 16. Juni 1844. 


Anweſend: Sämmtliche Mitglieder. Hinzugekommen: Ober: Rabbiner 
J. Cahn aus Trier. 


Eröffnet wird bie Verſammlung durch das verehrliche 
Praͤſidium mit ungefähr folgenden Worten: 

Zurüdgefehrt von der erhebenden Feier zum Gebädt- 
niffe eines würdigen Amtsbruders, der Leuchte war für 
Israel und ein treuer Hirte feiner Gemeinde — laßt und 
unfere Berathungen in feinem Geifte fortfegen. Das Heilige, 
die Grundlehren unferer Religion, laßt und wahren und 
erhalten, wie der Entfchlafene, von ung fo würdig Gefeierte 
es gethan. Aber auch die Zeit laßt uns verflehen und 
nügen, um das Gute, das in ihr keimt, zur frohen Ent- 
wieelung zu bringen nach göttlihem Willen. Dann werden 
auch wir, wieder Heimgegangene, bie Liebe und das Ver⸗ 
trauen ber Gemeinden uns gewinnen und erhalten, dann 
wird auch ung das Bewußtſein treu erfüllten Berufes 
durch's Leben geleiten und erfüllt werden unfer Tester Wunſch: 
O3 ONMAN Am DAMEN MID UWE) MON (DO baß 
wir flerben den Tod der Gerechten und unfer Ende bem 
ihren gleiche!) | 

Es werben darauf die Protokolle der vierten und fünf 
ten Sigung verlefen, nachdem Seer. in Beziehung auf das 
Protokoll der ‚vierten Sigung bemerkte, daß daffelbe pur in 
der Sigung entworfen, von ihm aber noch nicht vollkom⸗ 
men ausgeführt fei,. daß darum Berichtigungen, namentlich 


m 
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bet Aeußerungen in diefer Sigung von den Betheiligten 
befonders willfommen feien und erbeten werben. 

Hierauf fordert Dom. Präf. Hersn Dr. Philippfon 
auf, den 

dritten Antrag 
(ausgehend vom Rabbiner Dr, Mayer in Hechingen) betref- 
fend: 

„Die Beftrebungen zur Emancipation dir 

jüdifhen Kirde« 
vorzufragen. 

Philippſon verlief't den Antrag mit den bereits in ber 
allgem. Zeit. d. Judenth. (Jahrgang 1844, Nro. 16) ver- 
Öffentlihten Worten. Dom. Präf. berichtigt zuerft Einiges 
aus den Angaben des Vortrages felbft über die Berhält- 
niffe der israelitifhen Geiftlihen Würtembergs, über welche 
der urſprüngliche Antragfteller im Irrthum ſich befindet. 
Sp feien die israelitifchen Geiſtlichen Würtembergs nicht bei 
Öffentlichen Aufzügen nachgefegt, fondern fie gehen nach ben 
chriſtlichen, weil dieſe die Mehrzahl bilden. 

Ebenfo: Es ift wahr, die Familien-Regiſter ber is⸗ 
raelitifhen Gemeinden werben von chriſtlichen Geiftlichen 
geführt, aber nur darum, weil die Israeliten Würtembergs 
integrivende Theile der politifhen Gemeinde find. 

Endlich fei auh die Bemerfung des Antragftellers 


von falſchem Gefihtspunfte aufgefaßt, daß die israelitifchen 
. Schulen von riftlihen Inſpectoren beauffihtigt werben. 


Allein in Würtemberg gab es früher: tüchtige israelitiſche 
Schulen, als tüchtige, zur Beauffichtigung der Schulen geeig- 
nete israelitiſche Geiſtliche. Dazu infpieiren die chriftfichen 
Geiftlihen die Schulen nit als Geiftlihe, ſondern als 
Staatsdiener. est fei das allerdings anders, aber bie 
Sache liege außerhalb der Befugniffe unferer Berfammlung- 
Er beantrage zur Tagesordnung überzugehen. 
Holdheim meint, man müſſe überhaupt "genau das 
politische und religiöfe Prineip -unterfcheiden. 
Bodenheimer flimmt mit diefer Anficht Holdheims 
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durchaus nicht überein; Politifches und Religiöfes dürfe .. 
im Judenthum gar nicht fo fcharf getrennt werben. Ihn 
berühre nun ber eigentliche Antrag unmittelbar nicht, im 
Königreich Hannover führen die jüdiſchen Geiftlichen bie 
Sumilienregifter ihrer Gemeinden und haben fie die Inſpec⸗ 
tion ber israelitiihen Schulen; aber um der Ehre ber 
jübifchen Geiftlichkeit willen, meine er, fei es Pflicht der 
Rabbiner-Berfammlung, dahin zu wirken, daß bie iSraeliti- 
hen Geiftlichen mit ber Beauffichtigung der Schulen durch⸗ 
weg betrauet werben. 

Sranffurter: Nichts ift wichtiger, ald daß von ung 
feldft Religidfes und Politifhes genau unterfihie- 
ben werde, In Beziehung auf das Neligiöfe bilden wir 
ein Zufammenhängendes , nicht gegenüber dem Staate, ſon⸗ 
dern im Staate; in allem aber, was fi auf das rein 
Menihlihesund Politiiche bezieht, erbliden wir in uns 
nichts anders als Angehörige, als Glieder dieſes Staates 
in aller und jeder Beziehung. Ganz in biefem Sinne 
wollen wir auch unfere Jugend erziehen. Hierfür aber 
weiß ich eine paſſendere Stellung für ben jüdiſchen Geift- 
lichen zu den Schulen nicht, ald die: der ganze Religions⸗ 
unterricht ftehe unter feiner Leitung und Auffiht; den 
‚ übrigen Unterricht aber überwache der vom Staate beftellte 
Schulinfpector, der ja (wie 3. B. in Heflen) nicht noth⸗ 
wendig dem geiftlichen Stande angehören müffe. Durch die⸗ 
ſes Berhältnig werde mit der gemeinfchaftlihen Wirkfam- 
feit der Geiftlichen verfchiedener Eonfeffionen auch der Geift 
der Duldung und der Liebe, mehr erzeugt und gefräftigt, 
wie. der Redner aus früherer mehrjähriger Erfahrung wifle. 
Er ift. darum dafür, über den vorliegenden Antrag zur 
Tagesordnung überzugehen. 

Heß fiimmt auch mit Holdheim für die Nothiwendig- 
feit einer Trennung des Religiöfen und Politifhen; glaubt 
jedoch, daß eine Aeußerung der Rabbiner-Berfammlung in 
Beziehung auf die Stellung. der jübifchen Geiftlichen erfolg: 
los fei, da Alles vom Prineip abhänge, welchem ‚Die ver- 
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ſchiedenen Staaten huldigen — ob man die Idee eines 
ch riſtlichen Staates, oder eine freiere humane feſthalte. 

Schott Hält den Antrag für wichtig und meint, daß 
fogar um bed Fortfchritts willen gewünfcht werben 
müffe, daß bie israelitifchen Schulen der Auffiht der israe- 
tifchen Geiftlichen überwiefen werben. 

Hirſch lehnt fih an die ſchon vorgebrachten Motive 
für ‚die Trennung des Politifhen und Religiöfen an; meint 
jedoch, unfere Frage fei eher: was find wir unfern Ge⸗ 
meinden gegenüber, als: was ſind wir dem Staate 
gegenüber? 

Heidenheim replizirt gegen Frankfurter: in den 
Schulen dürfen Religion und Realien nicht getrennt werden. 
Er erläutert (um nicht mißverſtanden zu werden) ſeinen 
Ausſpruch durch Folgendes: es könne wohl niemand mehr 
gegen die ſogenannten Separ atſchulen fein, als er; denn 
er fei fo glädlih, in einem Staate zu leben, wo folde 
Schulen nicht befteben, wo er ſelbſt ald Staatsdiener 
an einer böhern. Öffentlihen Anftalt wirfe, er Tenne gar 
wohl den großen Nachtheil folcher gefonderten Schulen aus 
früher gemachten Erfahrungen, und fei nur gegen bie dop⸗ 
pelte Ueberwachung diefer Separatfchulen, weil daburd bie 
Einheit der Berwaltung geftört werben wird. Beſtehe ein- 
mal eine folche Anftalt, dann mäfje aus pädagogifchen Grün- 
ben ein einheitliches Prineip vorherrfihen, und das könne in 
biefem Falle in Elementarfchulen Tein anderes fein, als ein 
religiöfee. 

Klein ſtimmt mit Frankfurter völlig überein; durch 
die Inſpection der ifraelitiſchen Schulen von iſraelitiſchen 
Geiſtlichen allein werde der Vorwurf des Separatweſens, 
den man den Juden mache, noch genährt. Dagegen könne 
er früher nicht mit Holdheim übereinſtimmen, Religiöſes 
und Politiſches zu trennen, ale bis ein [üdifcheg Kir⸗ 
chenrecht feftgeftelft fei. 

Salomon: Man folle doch bie weſentliche Aufgabe 
der Verſammlung nicht gar zu ſehr außer Augen laſſen. Er 
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wünſche, bag mur allgemeine Gegenfinde zur Bera⸗ 
thung zugelaffen werben, das Befondere follte man dem 
Allgemeinen unterorbnen. 

Dom. Präf.: Bom Allgemeinen köme, weil e es 
ſich aus dem Beſondern bildet, noch nicht im Gegenſatze 
gegen jenes die Rede ſein. Darum dürfe er die Debatte 
nicht beſchränken. Aber er wiederhole: über die vorliegende 
Motion des Dr. Mayer in Hechingen könne man füglich 
zur Tagesordnung übergehen. 

Es bebattiren noch: Bodenheimer, der bie Noth⸗ 
wendigfeit ber alleinigen Beauffihtigung der jüdifchen 
Schulen durch jüdische Geiftliche aus dem um fich greifen- 
den Miffiong- und Befehrungswefen berleitet. Diefem ent- 
gegen find Herzfeld und Jolowicz, die von dieſer Pro⸗ 
felptenmacherei bei einem guten tiraelitifchen Religionsun- 
terrichte nicht fo viel fürdhten umd meinen, daß die Be⸗ 
kehrungsſucht doch wohl nur zu den Ausnahmen gehöre. 
Ferner: Ben Israel, der der Annahme des Antrages ſich 
widerfegen zu müffen glaubt, weil berfelbe der Aufgabe der 
Berfammlung nicht enifpreche. Endlich bemerkt in Bezies 
bung auf feine frühere Aeugerung 

Holdheim: Freilich iſt Religiöfes und Politifches 
ſchwer zu trennen, weil es ſich fo Lange in einanderlaufend 
im Leben erhalten habe. Aber eben darum ift es fo wichtig, 
dag endlich gefchieden werde, was ſich fo ungehörig ver⸗ 
mifht habe. Wann diefe Scheidung und wie fie vollfom= 
men ausgeführt werde? Gleichviel; aber Aufgabe ber 
Gegenwart ift fi. Wir Iaflen den Begriff »hriftli- 
her Staat« als einen unmwahren nicht gelten; wir wer« 
den doch wahrhaftig nit von einem jüdiſchen Staate, 
oder von Sjneinanderlaufen bes Religiöfen und Polttifchen 
im Judenthum reden wollen! — Wie fon von ans 
beree Seite bemerkt wurde, flimme auch ich: ‚der jüdische 
Geiftliche pflege und warte des Religionsunterrichts; 
aber damit Punftum! Nur Klarheit, Klarheit in unſern 
religiöfen Erfenntnifjen! 
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Die Debatte wird nad einer Bemerkung Franffur 
ters gegen Heidenheim und Bodenheimer als ge 
fhloffen angefehen, und vom Präſidium gefragt: Solt 
eine Commiffion zur Begutahtung des erften 
Theile des Mayer’fhen Antrags erwählt wer: 
den? Alle bis guf zwei: Nein! Soll, nach dem 
zweiten Theile des Mayer/fden Antrages, bei den refp. 
Regierungen gebeten werden, daß den israeli— 
tifhen Geiftlihen die alleinige Auffiht über 
tsraelitifhe Schulen überwiefen werde? Aud 
biefe Frage wird mit großer Maforität verneint! 

Sonach wird zur Tagesordnung übergegangen: vierter 
Antrag vom Prediger Dr. Jolowicz, betreffend die 
zeitgemäße Umgeflaltung ber jüdiſchen Ehe- 
fheidung. Er begründet feinen Antrag Durch einen münd⸗ 
lihen Bortrag von ber Tribüne aus und bittet, den Ge⸗ 
genftand, der gewiß von hoher Wichtigkeit fei, fofort in 
Berathung zu nehmen. 

- Dom. Präſ. hält allerdings den Gegenfland für er- 
heblich; aber in Discuffion genommen, meint er, Tönne 
derfelbe vorerft noch nicht werben. Höchftend frage fidh’S, 
ob der Antrag einer Commiffion zu überweifen fei? 

Holdheim: Wenn der Antrag Jolowicz's auch un- 
bedingt von Wichtigkeit ift, fo leidet er Doch an einer gewiſſen 
Einfeitigfeit. Er meine darum, eher müfle die Frage 
fo geftellt werden: Ob nicht die jüdischen Ehegefeße durch⸗ 
gängig einer gründlichen Revifion und einer vollftändigen, 
zeitgemäßen Reform unterworfen werden follen? Dann 
würde er den Antrag erweitern und bitten, daß eine 
Commiſſion niedergefegt werben möge, welde 
eine zeitgemäße und zeitdringende Reform des 
jüdifhen Ehegefeges nah genauer Prüfung 
feftflellen und ihren desfallfigen Entwurf der 
nähftenRabbiner-Berfatimlung vorlegen wolle. 

| Cahn ift zwar mit Holbheims Antrag ganz einver= 
fanden, macht aber darauf aufmerffam, wie nothwendig es 
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ff fei, daß wir und hauptſaͤchlich auf ſolche Gegenflände eins 


laffen,, welche von ber gegenwärtigen Rabbinerverfammlung 


sog erledigt werben Können, damit wir auch etwas mit nad 
‚ne Hauſe bringen. 


mE: 
de 
te: 
def. 
ih 
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Dom. Präſ.: Da in Holdheims Antrag (über defier 
Erheblichkeit fih Die Berfammlung durch Acclamation be⸗ 
reits audgefprochen hat) der von Jolowicz geftellte ſchon 
enthalten ift, jo möchte vielleicht Jolowicz denfelben in der 
eben ausgefprocdenen Faſſung zu dem Seinigen machen? 

Jolowicz: Ya! 

Präſ.: Soll eine Commiffion ernannt werben für 
biefen wichtigen Antrag? 

Ale, mit Ausnahme von zweien, Ja! 

S. Adler: Bei dem Umfange und der Wichtigkeit 


5 biefes Gegenftandes dürfte aber eine Commiffion von bloß 


bres Mitgliedern nicht genügen. 
- Bon vielen Seiten: Ganz einverftanden! 

Hersfeld: Ih beantrage, daß auch tüchtige jüdiſche 
Gelehrte, die nicht in dieſer Verſammlung ſind, 
berathend zugezogen werden ſollen. 

Salomon: Ich halte für beſſer, Daß vorerſt der Ent- 
mwurf von der Commiffion, die nur aus Mitgliedern ber 
Rabbiner-Berfammlung beftehen foll, angefertigt‘ werde, und 
Daß erft, nachdem dies gefchehen, talmudifhe Capacitäten 
außerhalb diefer Berfammlung um Begutachtung angegan⸗ 
gen werden ſollen. Es dürfte ſonſt einen Schatten auf die 
gegenwärtige Verſammlung werfen, als hätte fie nicht ſelbſt 
die Kraft, dergleichen Gegenftände zu erledigen. 

Holdheim fpricht, wird aber vom Rabbiner Boden- 
heimer wiederholt unterbrochen, fo daß biefer vom Präſi⸗ 
dium aus zurechigemiefen werben muß. Nun erſt können 
bie Schlußworte Holdheims vernommen werden. Die Re- 
form, die wir, fo bier, wie überhaupt, anftreben, ift ja 
feineswegs eine foldhe, zu welcher ung Reformſucht 
treibt: die Zuftände vielmehr nöthigen Dazu, denn dieſe 
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Zuſtände ſind mangelhaft und bedürfen einer 
Verbeſſerung. 

Zur Abſtimmung kommt der Antrag Herzfeld's: 
Sollen in die Commiſſion auch nicht zur Verſammlung 
«gehörige Theologen gewählt werden können? 

Durch WMajorität: Nein! 

Das Präfivium fragt: Wird bie Anzahl von fünf 
Mitgliedern, ans welcher dieſe Commiſſion beſtehen foll, 
genügen? 

Alle, bis auf Einen: at 

Auf den Antrag Salomon’s wird gefragt: Sollen 
nur bie in ber gegenwärtigen Berfammlung anwefenden 
und auf gefchehene Anzeige noch während biefer Berfamm- 
lung eintreffenden Mitglieder wahlfähig fein? 

Antwort: Es follen nur die bereits anwe— 
fenden oder die noch zu diefer Berfammlung ein 
treffenden gewählt werben fönnen. 

Es wird nun über die zu wählende Commiffion für 
die Reviſion der Ehegefete abgeftimmt. Ä 

Es ergiebt fih, dag die Commiffion beftehe aus den 
Herren 

Rabbiner Dr. Holdheim mit 19 Stimmen 

Rabb. Dr. Herzfeld » 15 » 

Kirhenräth Dr. Maier » 13 no. 

Rabbiner Bodenheimer » 11 » und 

Rabb. Dr. Geiger „» 8 

Am meiſten Stimmen nach dieſen erhielten: Rabbiner 
Schott (nämlich fieben) und Herxheimer (fünf 
Stimmen). 

Hiermit wird dieſe Sigung um 1 Uhr gefihlofen. 
Neue Sigung: Nachmittag. Fortſetzung der Berathung 
über andere Anträge. 

Zur Beglaubigung: 
Mater. x 
Frankfurter. 
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| Siebente Sitzung. 
Braunſchweig, den 16. Juni 1844, Nachmittags A Uhr. 
(Fortfegung der Berathung von Anträgen.) 


Rabbiner Bodenheimer ſtellt einen Antrag in Bezie⸗ 
hung des Eides, wie er von Juden bier und da noch mit 
altertbümlichen unwürdigen Sormen abzuleiften ſei. Er ents 
widelt feinen Antrag von ber Tribüne aus, ungefähr in 
folgender Weiſe: 

Es ſei unjere Pflicht, das Judenthum nach innen zu 
heben und nach außen zu rechtfertigen. In letzterer Bezie⸗ 
hung nenne er einen Mißſtand, zu deſſen Beſeitigung wir 
nach beſten Kräften mitwirken müßten — den Eid More 
judaico, Niemand fönne würbigere Begriffe über die Hei⸗ 
Iigfeit des Eides haben als der Jude. Und doch glaubt 
mancher Staat in Deutfchland noch, daß der Eid eined 
Juden nur dann biefem heilig gelte, wenn er mit Heinlichen 
Geremonien und in der Synagoge abgeleiftet werde. Am 
traurigften fei ed in dieſer Beziehung im Rönigreihe Han- 
nover beftelt. Da müſſe der fchmörende Jude bei ber 
Eidesableiftung noch Gebetriemen und Gebetmantel (Tefillin 
und Tallith) anlegen, bie Gefegrolle in ben Arm nehmen, 
müſſe befräftigen, daß er den Eid ſich nicht wolle durch ein 
jüdifhes Gericht loͤſen laſſen, noch daß berfelbe durch das 
Gebet Kol Nidre aufgehoben werben folle; daß ber Schwö- 
rende in den Chriften feine Goͤtzendiener erblide u. f. w. 
Der Redner ſchaudere zurüd, fo oft er einen foldhen Eid 
abnehmen müffe, denn die Formel deſſelben verlege bie 
israetitifche Religion, fei ſchmaͤhlich für den Geiſtlichen wie 
für den Schwörenden, empörend für jedes redliche Gemäth. 
Er — der Redner — babe fchon viele und wiederholte 
Schritte in diefer Beziehung gethan, er babe fih an bie 
beiden Kammern fowie an das hohe Minifterium mit Bors 
ftellungen und Bitten gewendet. Bon den Sammern fei 
auch das Gggerhte feiner Forderungen anerfannt worden; 
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allein vom hoben Minifterium fei noch nichts zur Abſtellung 
diefer Webelftände gefhehen. Bon der Rabbinerverfammlung 
möge nun ein gemeinfchaftlicher Schritt zur Abhülfe der 
von ihm gefchilderten traurigen Zuftände geſchehen. Dieſer 
Schritt folle in der feierlihen Erffärung dieſer ehrwürbigen 
Verſammlung beftehen: 

daf der Eid eines Jfraeliten bei Anrufung 

des göttlihden Namens volle geſetzlich bindende 

Kraft habe. 

Habe ja urfprünglid, fährt der Redner fort, ver zu 
Vereidigende nach füdiſch⸗geſetzlichen Beflimmungen auf den 
som Richter verlefenen Eid bloß: Amen! fprechen müflen, 
um den Eid vollfommen zu fanktioniren. Die von bier aus 
zu gebende. Erflärung würde ber Antragfteller als Beilag e 
- bei einer neuen Eingabe an das hohe Diinifterium in Han 
nover anſchließen und fo endlich gewiß einem günftigeren 
Erfolge entgegenfehen dürfen. 

Holdheim. Der Antrag des Herrn Rabbiner Boden- 
heimer rechtfertigt fih durch fich ſelbft. Ja ed müfle aus⸗ 
gefprochen werben, daß der einfache Ausdruck: ih ſchwöre, 
nach den jübifchen Neligionsbegriffen dem Eide vollkommen 
bindende Kraft gebe. Indeß möchte er doch noch Einiges 
zu erwägen geben. Das Mißtrauen der Behörden gegen 
den Eid eines Juden, wonach dieſer zu ſchwören babe, daß 
jüdiſche Gerihte vom Eide nicht follten entbinden können, 
rühre wohl daher, daß dem Israeliten gar lange nur füdi⸗ 
ſche Gerichte als gefegliche Behörden in Dingen zwifchen 
Juden und Juden gegolten haben. Sie zweifelten baran, 
ob nihtsjüdifche Gerichte, die nicht nach jüdiſchen Ges 
fegen urtheilen, von und als volle gefeglihe Behörden 
anerfannt würden. Wir freilich erfennen, wie unbegründet 
ein ſolcher Zweifel fei, da wir Feine anderen Behörden und 
feine anderen Gefege kennen, als die des Staates. Aber 
es fei noch nichts dafür gefchehen, es auch nah Außen 
zum Bewußtſein zu bringen, daß ber Jude aufgehört babe, 
bloß in dem fübifchen Richter in allen Rechtsſachen feinen 
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Richter zu ſehen. Wir müfen eine ſolche Erklaͤrung ab- 
geben und dadurch einem noch bier und ba herrſchenden 
Wahne begegnen. — Ferner babe Bobdenheimer angeführt, 
daß in der von ihm berührten Eibesformel der Jude aus- 
ſprechen müfle, daß er bie Chriften nicht als Götzendie⸗ 
ner anfehe. Auch zur Befeitigung biefes Wahns müßten- 
wir duch eine beftimmte Berwahrung im Namen des Zus 
denthums das Unfrige thun. Endblih: Wir erfennen die 
Vorwürfe, die ung in Betreff des Kol Nidre gemacht wur- 
ben, allerdings als Verläumdung, aber doch dürften 
wir auch desfalls eine Berichtigung in unferer abzugeben- - 
den Erklärung nicht unterlaffen. 

Dom. Präf. Wenn aud bie Formel: id ſchwöre, 
dem Eide bindende Kraft gebe, ſo müßten wir den Regie⸗ 
rungen doch bemerken, daß wir nad rabbiniſchen Vorſchrif⸗ 
ten unter Erfaſſung eines heiligen Gegenſtandes 
(etwa einer Bibel) ſchwören; denn der Eid iſt nicht recht⸗ 
licher, ſondern religiöſer Natur: ber Schwörende muß 
nach ſeinen religiöſen Begriffen ſchwören. Dieſen nach 
iſt das erwähnte Erfaſſen eines heiligen Objectes (Nekitath 
Chephez van NENP2) erforderlich. Den Mipftand wegen 
bes Kol Nidre anlangend, ſo ſei der paſſendſte Ausweg, 
dieſes überhaupt abzufchaffen. 

DBodenheimer Ich bin ganz ‚mit dem verehrlichen 
Heren Präfidenten einverfianden in Betreff der Nefitath 
Ehephez, und will aud meinen Antrag mit dem Beifage: 
»unter Auflegen der Hand auf die Bibel« verftanden. haben. 

Hirſch. Er freue fih, daß diefer Punkt zur Sprade 
fomme. Gegen Holdheim bemerkt er: Nicht darum habe 
man dem jüdifchen Eid weniger Vertrauen ſchenken wollen, 
weil man meinte, ber Jude erfenne in ben nichtjüdiſchen 
Behörden nicht feine gefeglichen Behörden, fondern der Geift 
der Intoleranz, ber frühere Zeiten’ verfinfierte, der habe 
dem Juden auch bei biefer heiligen Handlung Schmählides 
und Entwürbigendes auferlegen wollen. Den vom vers 
ehrlichen Präſidium vorgefchlagenen Zufag, betreffend bie 
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Nekitath Chephez könne er nicht zugeben. Die Bibel fei 
in biefem Falle ein Symbol für Gott; der Inde aber 
tenne fein Symbol für Gott! Der Eid fei: Ja, Ja’ 
Nein, Nein! (unter Berufung auf eine Talmudſtelle) Die 
Berfammlung gebe diefe einfache Erklärung; das fei genug. 

Herzfeld macht aufmerffam, daß unfere Erklärung bei 
den Regierungen um fo eher Fingang finden bürfte, menn 
wir eine Geſchichte der jüdischen Eidesformeln beilegten. 
Sp habe der felige Rabbiner Eger von hier, der. ben Red⸗ 
ner einmal .mit ber Abfaffung eines Gutachtens über ben 
Eid beauftragte, die Bemerkung fehr richtig gefunden, daß 
ber Gebrauch der Gefegesrollen beim Eide des Juden 
aus der Zeit herrührte, wo gedrudte Bibeln fich nicht 
fanden. Eben aber,. um die Gefepesrolfen von ihrem Der 
fimmungsorte, der Synagoge, nicht zu entfernen, habe 
"der Schwörende fih in die Synagoge begeben, um bafelbft 
den Eid abzulegen. Die Zeugen, bie noch überdies Hei der 
Eidesleiftung zugegen waren, mußten nur ausfagen, daß 
der Eid in der Synagoge abgelegt worden fei. Da jest 
gedrudte Bibeln überall fich finden, fo vertreten dieſe hins 
laͤnglich die gefchriebenen Gefegesrollen bei Eidesfeiftungen, 
und eben damit möchte auch die Eidesleiftung. in der Syn- 
agoge als überfläffig wegfallen. Er führe dieſes nur 
beifpielöhalber an, fei aber, wie oben gefagt, der Anſicht, 
bag eine geihichtlihe Deduction des Rechtöwerfahreng gegen 
Juden, unferer Erflärung beigegeben, gewiß am meiften dazu 
beitragen werde, die Regierungen auf den rechten Geſichts⸗ 
punkt zu bringen. 

Holdheim bemerkt gegen die Anſicht des Herrn Praͤ⸗ 
ſidenten von ber Nothwendigkeit der Nekitath Chephez, gegen 
. welde er proteflirt: Diefe fei nur Forderung des jüdiſchen 
Rechte gewefen. Diefes aber habe für ung feine Geltung 
mehr; nur das jüdiſche Necht, nicht die Religion verlange 
Oarantieen gegen reservationes mentales. Was der Eid 
dem Iſraeliten fei, barüber müffe einzig und .allein bie 
Bibel gefragt werden. 
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Dom. Präf. Ich begreife, dag Holdheim fi) gegen 
bie Nefifath Chephez erflärt. Das gehe aus feinem Spfteme 
hervor: er will nämlih eine firenge Scheidung zwifchen 
Geſetz und Religion und fieht, was er wünſcht, als ſchon 
gefcheben an. So lange wir aber talmubifch-rabbiniiche Ju⸗ 
den find, mäflen wir unter Erfaffen eines heiligen Objectes 
ſchwören. 

Schott. Ich ſtimme vollkommen der Anſicht des ver⸗ 
ehrlichen Präfidenten bei, bag nur van Nop2> geſchwo⸗ 
ven werben folle. Wir müflen dies, um dem Schwörenden 
in die Seele zu rufen: Der Eid ift eine gottesdienſt— 
liche Handlung. Auf den Antrag Bodenheimerd zurüd- 
fommend, fo glaube er, daß derfelbe bei meitern Schritten 
zur Entfernung des Eides more judaico fehr gefördert wer- 
den dürfte, wenn er der von und zu gebenden Erffärung 
etwa auch liberalere Formeln für den jüdifchen Eid 
(wie fie 3. B. in Baden gelten) beilegen würbe. 

Cahn. Wenn au jest noch mit Nefitath Chephez 
geſchworen werde, fo müſſen wir body mit aller Kraft dahin 
fireben, die Sache auf den biblifchen Boden zurüdzufüh- 
ren. Doch glaubt er auf die Nothwendigfeit aufmerkſam 
maden zu müffen, daß ein jübifcher Geiftlicher bei der Eides⸗ 
ableifung zugegen ſei. Auch bittet er die Berfammlung, 
bei dieſer Gelegenheit fih Träftigft gegen den Ausiprug 
einiger Rabbinen zu verwahren, bie folchen Siraeliten, 
welde eine oder die andere Ceremonie des Judenthums un- 
terlafjen, irgend die Glaubwürdigkeit beim Eide abzufprechen 
fih erfühnen, ja, wie dies erft neulich verfucht worden fei, 
wirklich ſich erfühnten. 

A. Adler. Der Antrag Bodenheimers werde gewiß 
von keinem in der Verſammlung Widerſpruch finden; der 
Eid more' judaico betreffe das Herz des Judenthums, unfre 
innerſte Exiſtenz. Er müſſe jedoch auch dafür ſtimmen, daß 
das Kol Nidre aus unſerer Liturgie geſtrichen werde: er habe 
erſt kürzlich die traurige Erfahrung gemacht, daß zwei Rab⸗ 
biner, wovon der eine der alten Schule, der andere inſofern 
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der neuern, als er eine deutſche Hochſchule befucht habe, 
angehört, in einem Gutachten für bie Behörde das Kol 
Nidre ald eins unferer heiligften Gebete erklaͤrt haben! Hin- 
fichtlich des Nekitath Chephez ſtimme er ganz mit Holbheim 
und gegen Dr. Maier. Wenn aucd für jest dem Volle bie 
gänzliche Trennung des theofratifchen und fomit jü- 
diſchen Moments von dem nichtjünifchen noch nicht zum 
Haren Bewußtſein gefommen, fo fei ed doch eine noth: 
wendige Confequenz aus: dem Aufgeben ber füdi- 
 fhen Jurisdiktion. 

Salomon: Diejenigen, die fo fpät kommen, Gaben es 
ſehr ſchwer, es bleibt ihnen nur — die Nachleſe, und 
Schade, daß man von denſelben nicht immer mit der Schrift 
fagen kann: (Richter 8, 2) man mbyy Er er- 
innert an eine Schrift: »Character des Judenthums,« 
bie ihn zum Mitverfafler hat. Diefes Buch, in welchem 
son der Eidesleiftung der Juden ausführlich gehandelt und 
au das vielbefprochene Kol Nidre in das rechte Licht geſetzt 
wird, habe er damals der Bundesverfammlung dedicirt und 
zugefandt. An der erhaltenen Antwort aber Eonnte man 
deutlich genug merfen, daß man der — Theorie aller: 
dings Gerechtigkeit wiverfahren Laffe, gegen die Praris 
aber Zweifel hege. — Und mit Recht! warum ‚behält man 
Dinge bei, hegt und pflegt Gebetflüde, die man felbft ver- 
wirft, weil fich fo vieles gegen biefelben fagen läßt. Fort 
mit allem, was zur Verbächtigung oder Verläumdung Stoff 
und Anlaß giebt! Er ftelle daher furz das Thema: Daß 
die Rabbiner - Berfammlung den nädhften Jom Kippur 
dadurch verherrliche, daß fie allefammt das berüchtigte Kol 
Ridre in den Gebetbüchern ftreiche und abfchaffe und da- 
durch an den Tag lege, daß daſſelbe nie und nimmer ben 
geringften Kiturgifchen Werth gehabt habe. Es fei viel zu 
viel ſchon über diefe Lapalie gefprochen worden. — Gegen 
das oft erwähnte Nekitath Chephez müſſe er fich ſchlechter⸗ 
dings als antismofaifch erflären. Sei in Gottes Namen 
Rabbinifh-talmudifch wer da wolle; was im NRabbi- 
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niſch⸗talmudiſchen Judenthume aber nicht recht und gut ift, 
was gar Nachtheil und Unheil bringt, das muß je eher ie 
lisber fortgefchafft werben. Das fei fchließlich feine Mei- 
nung über biefen ©egenftand, ber nun wohl zur Abſtim⸗ 
mung kommen follte. 

Philippſon: Vergeſſen wir doch ben practiſchen 
Standpunkt nicht. Die Regierungen würden unferm Auss 
ſpruche, wenn wir uns vom Tulmud entfernen, nicht trauen. 
Er halte für nöthig einmal, daß ber Eid eines Juden un⸗ 
ter perfönlicher Anweſenheit eines jüdifchen Geiſtlichen ab⸗ 
geleitet werde; dann aber auch, daß ‚der Eid eine reli⸗ 
giöſe Form habe. Bei den alten Juden fei Dies vielleicht 
weniger nöthig geweien, bie haben mehr Gewifienpaftigteit, 
religiöfe Scheu gehabt, als Die neueren. 

(Der Redner wird von allen Seiten unterbrochen: 
⸗Das fei eine unüberlegte und ungegründete Aeußerung.) 

Dom. Präf. verwahrt fih im Namen der Berfammlung 
gegen ben legten Ausſpruch Philippſons. Seine (des Präf.) 
vierzehnjährige Praris, und gewiß auch bie ber Mehrheit 
ber Berfammlung babe wahrlich in Beziehung auf Die 
Sewiflenhaftigfeit der ber neuern Bildung angebörigen 
Juden nur erfreuliche Refultate ergeben. 

(Allgemeine Zuftimmung.) 

Herrbeimer ſtimmt mit Dr. Salomon ſowoh für 
die Abſchaffung des Kol Nidre, als auch dafür, daß wir 
für den jüdiſchen Eid nichts als zuhlflig erklaͤren duͤrfen, 
was es nicht auch analog bei den Bekennern anderer Re⸗ 
ligionen iſt. 

S. Adler: Die Diskuſſion könne wohl geſchloſſen 
werben, bie Sache wäre ja einfach. Die von dem Antrag⸗ 
ſteller verlangte Erklärung könne ja leicht gegeben werben. 

Formſtecher: Ih bin gegen bie Beibehaktung ber 
Nekitath Chephez, weil wir durch dieſelbe dem Talmud eine 
Autorität einräumen, die ihm vielleicht von vielen Yan 
likkn nicht beigelegt werben möchte. Dem Antrage, Pas 
Kot Nidre abzufchaffen, trete er bei. Ä 
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Herzfeld: Wenn von dem Nekitath Chephez überhaupt 
bie Rede fein fol, fo müßte babei bemerkt werben, bei weils 
hen Eiden daſſelbe nicht einmal nach füdifchen Geſetzen er⸗ 
forderlich wäre. — Für die Abſchaffung des Kol Nidre 
ſtimmt er übrigens auch. 

Frankfurter: Die Diskuſſion über die Heiligkeit 
des Eides für den Iſraeliten mit oder ohne Nekitath Che 
phez müßte nicht ausgedehnt werben, wenn bier überall 
von dem Ueberweifen des -Bodenheimer’fchen Antrages an 
eine Commiſſion die Rede wäre. Deffen aber bedarf es 
nicht; denn wir find über die Geftattung feines Wun⸗ 
fhes fo einig, daß wir ung über unbedeutende Abweichun⸗ 
gen, bie noch obwalten, Leicht in der Debatte verfländigen 
fönnen. 

Während Bodenheimer aber feinen Antrag dahin ſtellte, 
daß der Eid eines Juden ohne weitere Ceremonie volle 
geſetzliche Kraft habe, und fpäter erläuternd hinzufügte: 
jedoch unter Auflegen der »Hand auf die Bibel,« führt die 
Verſammlung die Sache zurüd, ſpricht ſich gegen dieſen er⸗ 
läuternden Zuſatz aus, weil das einfache: »Ich ſchwöre⸗ 
genüge. Das iſt nun wohl wahr. Aber wenn auch die 
Behörden das Handauflegen auf die Bibel erlaſſen, ſo ſoll⸗ 
ten doch wir ganz und gar nicht darauf verzichten. Wir 
ſollten darin nicht eine läſtige Auflage, ſondern vielmehr 
eine Anerfennung bes ung heiligen Gotteswortes bei einer 
wichtigen Handlung erbliden. Nicht derogiren, fonbern ers 
bitten follten wir die Beibehaltung der Nekitath Chephez. 
Dagegen halte ih (entgegen von Cahn und Philippfon) 
bie Affiftenz eines jüdiſchen Geiftlichen bei der Eidesleiſtung 
für völlig überflüffig. Die Vermahnung des zu Vereidigen _ 
den im Haufe des Geiftlihen genügt vollkommen. 

In Betreff des Kol Nidre ſchließe ich mich den vielen 
ehrenwerthen Rednern vor mir an. Diefes fogenannte 
Gebet hat ung fo viele ungegrünbete Verläumdung und ſo 
viel Unheil zugezogen, wie es durch feine fchöne Meike 
nicht aufwiegen lann. 
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Heidenheim reeitirt eine Stelle aus Zunz über bie 
Einführung des Kol Nidre, um fih daraus bie Einführung 
desſelben zu begründen. | 

Jolowicz: Die Verhandlungen über den Yudeneid 
find bereits 1772 in den Campz'ſchen Annalen der preußis 
fhen Gefewgebung Heft 116 zu finden. Da fei als ein ein« 
fahes Mittel anftatt des Nekitath Chephez gefunden bie 
gefchriebene Pfalmftele: rpm Sa SS amıyy 

Hirfc verwahrt fich wiederholt gegen Nefitath Chephez, 
man dürfe es ſchon um der Länder willen nicht, wo die 
Juden bereits. emanzipirt find. 

Holdheim nicht minder, kann fih nicht abbringen 
laſſen, feine Anficht, gegen Die Nefitath chephez aufrecht zu 
erhalten. Es ſei theoretifch nicht recht und practiſch nicht 
ratbfam. Er kann fih nicht mit Frankfurter einverſtanden 
erffären. Was die Bedeutung des Eides fei, Darauf allein 
fomme e8 an, die Feierlichfeit, von der man rede, das fei 
nicht das Wefentlihe. Sagt man, e8 giebt noch Einzelne, 
für welche irgend welche Foͤrmlichkeiten erwünſcht feien, fo 
vergeffen wir, daß wir die, die mit und auf gleicher Höhe 
der Zeit fiehen, zwingen, etwas zu thun, was überflüffig iſt. 

Die Debatte wird als erfhöpft erklärt — und nun 
gefragt: | 

1) Soll von der Berfammlung der Ausſpruch gethan 
werden, daß der Eid eines Juden bei dem Namen Gottes 
ohne alle weitere Ceremonie verbindliche Kraft habe? 

Einftimmig: Ya! Ä 

2) Erflärt die Berfammlung, daß das a3 43 un 
weſentlich ifi? und wollen die Mitglieder der VBerfammlung 
dahin wirken, daß daffelbe in ihrem Wirkungskreiſe fchon 
für den nächſten 5) weggeſchafft werde? 

Ya! 

Dodenheimer bemerft nur, daß er nicht fih ver- 
bigelich machen könne, biefes. Liturgifche Stück aus feinen 

jgogen ſchon für den nächſten 3 abzufhaffen und 
zwar lediglich aus dem Grunde, daß er bereits eine Syn⸗ 
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agogen⸗Ordnung der Regierung vorgelegt, in welder er 
wegen biejes Stüdes ‚nichts erwähnt habe. ES würde num 
inconfequent fein, wenn er fehon jegt dieſe Abftellung treffe. 
Uebrigens halte er das Kol Nidre durhaus für unmwelent- 
lid; haben ja bei ver Einführung befielben fünf oxyıny 
(Geonim) dagegen geftimmt. 

Rabb. Goldmann: Er fürchte, daß er bei feiner 
Gemeinde nit durchdringen werde. 





Schließlich wird ein Schreiben bes Herrn Rabb. Stein 
verlefen, deſſen Inhalt fpäter näher: gg; beſprechen fein wird. 

Sodann ein Begrüßungs⸗ Schreiben bes‘ Rabbiners 
Herrn Friedländer aus Brilon. 

Endlich ein Schreiben des Herrn Dr. Wegeler, 
worin er ſein bisheriges Nichteintreffen mit Erkranken auf 
der Reiſe entſchuldigt. 

Auf Antrag des Secr. hielt Bon Präaſ. Umfrage, ob 
es nicht gerathener erſcheine, DAB von Morgen an bie 
Sigungen nicht Bor» und Nachmittag Statt finden, dage⸗ 
gen Hüglich bie Sigung von-91, Uhr big Mittags 3 Uhr 
gehalten werben follten, etwa mit einer halbflündigen Paufe. 

Die ganze. Verfammlung ift damit einverflanden, fo 
dag naͤchſte Sigung auf 

Morgen, Montag, den 17. Juni, fruh 9, Uhr 
angefegt ifl. 

Tagesordnung: Berathung von Anträgen. 

Zur Beglaubigung: 
Maier. 
Sranffurter. 


% 
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Achte Situng. 
Braunfhweig, ben 17. Juni 1844. 


Berlefung der Protokolle von geftern. 

Antrag des Dr. Bergfon, betreffend: 

Einführung von Befchneidungstiften und Führung der⸗ 
jelben durch die NRabbinen; vorgebraht vom Rabb. Dr. 
Philippfon. 


Bodenheimer ift für den Antrag, um bie Bebenfen 
Derer würdigen zu können, welche fi gegen Die Yunun 
erflären. 

Hersfeld: Bon ihm Tiege bereits ein Antrag vor 
über die Abfchaffung der Meziza. 

Schott: Es hat fidh bereits herausgeſtellt , baß die⸗ 
jenige Richtung, der er angehöre, wenige Vertreter habe. 
In Beziehung auf den vorliegenden Antrag ſei wieder die 
Ausſicht, daß etwas abgeſchafft werden ſoll — die Meziza. 
Freilich habe ſchon das Ober⸗Conſiſtorium in Paris ſie 
abgeſchafft. Das ſei viel. Aber ſollen wir denn immer 
negiren? Der religiöſe Sinn ſoll auch durch Poſitives ge⸗ 
weckt werden. Wir wollen der Geſammtheit dienen, indem 
wir auf dem Standpunkte des talmudiſch rabliniſchen us 
denthums fortichreiten. 

Aber His jegt lauter Negationen! | 

Wir müffen etwas Pofitives geben. Under will Darum, 
dag fi Die Verfammlung über die unerläßliche Berbind- 
lichfeit der Sfraeliten zur Befchneidung ausfprede. 

Dom. Präf. verwahrt fi hiergegen vom Präſidium 


aus; die Fragen follten nicht vermengt werden. Wer einen - 


Antrag fielen wolle, der thue es. - 

Salomon: Es iſt von chriſtlichen und adiſchen 
Aerzten nenn, daß die Meziza ſchon viel Unbheil ges 
bracht bat. Er erinnert an den im Judenthume Grundſatz 
gewordenen Ausfpruc ber mens PEO fo wie an bie 


e 
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Ki zu beberzigende Lehre: MMN Wa) DPEON us 
nhp ob onp und Die Tempelger 
meinde — bie au Juden find — hat die Meziza längſt 
abgefchafft und felbft bei Hyperorthodoren Nachahmung ges 
funden. 

Gegen Schott macht er geltend, daß ja genau ges 
nommen aus jeder Negation eine Pofition folge. Man 
hätte ja bie Anträge, wenn man wollte, poſitiv flellen 
fönnen. Dazu giebt es ja 248 Gebote WWy NUO und 
365 Berbote !mwyn NY fügte er fehließfich hinzu. | 

Holdheim ſchließt fih darin hauptfählic Salomon 
an, daß das, was Schott Negation zu nennen beliebt, im. 
Sinne unferes Zweckes: »Aufrechthaltung des Judenthumes« 
ein Poſitives fei. Die Erhaltung des Wefentlichen ift 
durch Ausfcheidung des Unwefentlichen bedingt. Durch Aus 
ſcheidung des Schäblihen wird das Gefunde erhalten. Alle 
Anträge, die Schott als Negationen anführte, find Bes 
flätigung deſſen, was ich fagte. (Er führt dieſes näher 
aus.) 

Er will alſo ſich und die ganze Verſammlung gegen 
den Vorwurf der Negation verwahren, die Beſchlüſſe ſeien 
wahrlich ſehr poſitiver Natur. 

Heß kommt auf den urſprünglichen Antrag, die 
Führung von Beſchneidungsliſten, zurück. Er halte dieſe 
für überflüſſig, denn die bisherige Erfahrung hat doch ſo 
viel herausgeſtellt, daß die Murun in einzelnen Fällen 
wirklich gefährlich war. 

Er wiederhole übrigens: wir würden, ehe wir und 
dahin ausfprechen, Daß der Talmud in dog matiſcher 
Beziehung für ung Feine Geltung habe, für unfre 
Beichläffe Feine Bafis finden. Was Schott's Aeußerung 
über unfer negatives Element betrifft, fo fchließt er ſich 
ganz Salomon und Holbheim an. Der Vorwurf der Des 
ftruction trifft mehr die flarren Rabbiniten, indem fie ne 
giren, daß das Bewußtfein der Zeit einen. großen Theil 
der jübifchen Gegenwart erfüllt bat; fie verſchuldeten, daß 
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der Gottesbienft Feine Theilnahme fand (wie 3.3. in Frank 
furt). Diejenigen find die Negativen und Deftructiven, 
bie das Bewußtſein der Gefammtheit nicht begreifen wollen! 

Dazu kommt Schott mit fih in Widerfpruc, indem 
er ja wiſſen mußte, was wir wollten. Er hätte füh vom 
Anfang für das ausfprechen müflen, wogegen er fih 
ausſprach. 

A. Adler. Er läßt den Vorwurf, den Heß den 
Formgläubigen macht, namentlich in Beziehung auf 
Frankfurt, nicht gelten. Namentlich dort ſeien es eben ſo 
gut die ſ. g. Denkgläubigen als bie Formglaäubigen, 
die den Verfall des religiöſen Lebens unter den dortigen 
Juden herbeiführten. 

Gegen Dr. Salomon bemerkt er nur, daß wir den 
Ausdruck »Orthodox« nicht für Diejenigen gebrauchen follen, 
bie man die Formgläubigen nennt. Wir find als Er- 
haltende bie Orthodoren. _ 

Es find noch mehrere Redner angemeldet; aber 

Dom. Präf. erinnert, man folle doch zur eigent- 
lihen Frage übergehen, bie lediglich die fei, ob Die 
Rabbiner geneigt feien, Beſchneidungsliſten. 
nach ber von Dr. Bergfon angedeuteien Form 
anfertigen und führen zu wollen? 

Diefe Frage wird (mit Ausnahme von Zweien) Yon 
allen bejahet! 

Hiermit ift diefer Gegenfland erledigt. 

Dom. Präſ. bittet nun den Vicepräſi ibenten, den Stuhl 
des Borfigenden einzunehmen, da er ſelbſt einen Antrag 
ftellen wolle. Es geſchieht. 

Kirhenrath Dr. Maier beſteigt die Tribüne und 
entwickelt ſeinen Antrag auf belebende Umgeſtaltung unſerer 
Liturgie. 

Er trägt an: 

Es möge eine Commiſſion miedergejegt werben, welche 
zur nächften Rabbiner-Berfammfung ihre Anficht darzulegen 
hätte darüber: 
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1) Ob und in wie weit: die hebräifehe Sprache bei dem 
Gottesdienfte nothwendig, und, wenn aud nicht noth⸗ 
wendig, doch vorerſt noch rathſam erfcheint unter Den 
israelitifchen Gemeinden des deutfchen Vaterlandes? 
2) In wie weit das Dogma bes Meffins und mas mit 
demfelben im Zuſammenhange fteht, in ben Gebeten 
berüdfichtigt werben müfle? 
3) Ob die Wiederholung ber INDY MIWW (der 18 Be⸗ 
nedictionen) nothwendig fei und Die Muflafim DDW 
beibehalten werden müflen? 
4) Auf welde Weife mann MID und DYNYID "I 
(das Borlefen aus der Thora und dad Aufrufen zur 
Thora) eingerichtet werde, daß biefes weniger flörend fei 
und die gemeinfchaftliche Andacht und Erbauung beförbere? 
5) Anf welche Weife na nanpn und an) nyo) 
anfprecdhender, das äfthetifhe Gefühl weniger beleidi⸗ 
gend eingerichtet werben Tann? - 
6) Ob die Orgel in den Synagogen als zuläffig erfcheine? 
Sranffurter: Wir haben bereits in dieſer Ver⸗ 
fammlung Gelegenheit gehabt, durch Erledigung wichtiger 
Fragen Zeugniß abzulegen von dem moralifhen Be— 
wußtfein, das wir von unferer Verſammlung haben. 
Ich erinnere an den $. 1 unferer Statuten, an den $. 6 
und $. 11 (über den Zweck unferer Zufammenfünfte, 
über die Gegenſtände unferer Berathung, über die mo- 
raliihen Folgen ber Beichlüffe der Verfammlung für 
biefenigen, die für die Beſchlüſſe ſtimmten). Die Art, 
wie dieſe Fragen erledigt wurden, fie geben ung ein erhe⸗ 
bendes Zeugniß nad Außen, ein erhebenberes in unferm 
Herzen. Es Bat fi herausgeftelt, daß wir unferer 
Aufgabe ung wohl bewußt waren, daß wir mit der Ber- 
antwortung, bie wir übernahmen, ben Fräfligen Muth 
ber Ueberzeugung — männlihe Ausdauer — Glau⸗ 
ben an den Sieg der Wahrheit, troß aller Anfein- 
dungen und Berbächtigungen berfelben, mitbrachten. 

Es Tiegt jegt eine Frage vor, die und Gelegenheit 
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giebt zu zeigen, ob unfer religiäfe 8 Bewußtſein Har 
und mädtig in uns lebt, wie unfer moralifches. 

Ich darf auf die Wichtigleit des vorliegenden An- 
trages nicht erfi aufmerkfam machen. Hätte es deſſen über 
haupt beburft, ſo iſt Genüge geſchehen durch die Hare Mer 
tivirung des Antrages von dem Urheber beffelben. 

Faffen wir den Inhalt deſſen, was wir ausfprechen, 
wenn wir, wie nicht zu bezweifeln, einmüthig den Antrag 
für Niederfegung einer Commiſſion zur Vorbereitung. einer 
verbefferten, zeitgemäßen, auf religisfem Boden flehen- 
ben Liturgie unterflügen. _ 

Wir erflären: Es bedarf das ganze Titurgifche Weſen 
der Synagoge einer Umgeftaltung! — Ein gar bebdeutungs- 
voller Ausſpruch! Aber beſchränkter dürfen wir ihn nicht 
faffen, wenn wir nicht wiederum eine Wunde nicht bloß 
verdecken, einen tiefen Riß nicht bloß überkleiftern, fondern 
wenn wir fräftig heilen, feft bauen, das Heilige er: 
balten, fihern wollen und unfern Kindern, und ber 
Zukunft, die ung zur Rechenſchaft ziehen werben, ein Taus ' 
teres und die ganze Seele erfaffendes und erfül 
lendes religiöfes Leben fihern wollen. 

Wohl verfianden: Um die Umbildung ber Liturgie, 
um die Feſtſtellung gottesbienftlicher Einrichtung für Tem⸗ 
pel und Haus handelt es ſich. 

Man wird vor dieſen Worten da und dort zurück⸗ 
ſchrecken, uns kühn, uns unberufen nennen! — 

Man wird dies auch (in der nächſten Gegenwart we⸗ 
nigſtens) bei dem Geringſten, das wir als recht und 
gut, nothwendig erkennen und erkannt wiſſen wollen, thun! 
— Man wird laut Hagen: wir maßen uns an, Hand zu Iegen ‘:" 
an das, was vor Jahrtaufenden von ben mar MOII WIN 
feftgeftellt worden; man wird ung Zahl und Würdigkeit 
fener ubfprechen. — Wir fennen das und wiffen, wohin 
biefe f. g. heilige Scheu geführt hat. Es flände anders, 
und es flände befjer, wenn man gebaut’ bätte, anftatt bem 
Berfalle zugufehen. Es wäre gut, ivenn früher erkannt 
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worden wäre, was und jet die höchſte Noth gebietet und Ichrt: 
Es bedarf die Zeit dringend Männer, bie bie Aufgabe 
erfennen und Iöfen heute, wie fie jene ehrivürbige Ber 
fammlung löfte einf, wir für unfre Zeit,. wie jene für 
die ihrige. 

Mag die Gegenwart von Einer Seite uns ſchmöhen 
Buhlen wir denn um Menſchengunſt? Suchen wir 
Ruhm und Ehre für und? — Die Religion ſelbſt 
drängt und zur frommen That — die Quellen ver Relis 
gion — aus ihr fhöpfen wir bei unfern Beflrebungen — bie 
laute Stimme ber Zeit mahnt une, die ‚Zukunft, an die 
wir denken, vichtet ung, und fie dankt ung, wenn wir 
Gotted Stimme mehr als der Menfhen Rede hören. — 
So laßt und den Antrag berathben, von biefem Gebanfen 
geleitet, die mit ber heiligen Aufgabe zu Betrauenden, an 
die Loͤſung der Aufgabe geben, und wir brauchen nicht zu 
zittern vor dem INT MN. mb TI | 

Sp möge auch bei. biefer Frage, wiebei ben wichtigen frühes 
ren, wo Kom und Spreu fi konnte foheiden, und — Korn 
fih fand und nit Spreu, die Gediegenheit unfers Erfen- 
nens und bie Reinheit unſers Wollens ſich glänzend be 
waͤhren! 

Bodenheimer: Ja wohl iſt der Antrag wichtig. 
Aber zuerſt muß feſtgeſtellt werden: Welches find unſere 
Glaubensartikel? Denn nad dieſen erſt kann ein Gebet—⸗ 
buch, das liturgiſche Geltung hat, feſtgeſtellt werden. Herrſcht 
doch die größte Unklarheit darüber, iſt ja Maimonides 
mit ſich ſelbſt darüber in Widerſpruch, widerſpricht doch dieſem 
ſchon Ehisdai, dieſem wieder Abarbanel. Laßt eine 
Commiſſion dafür uns niederſetzen. Aber ganz und gar 
nothwendig iſt die Sorge für die Belebung des religioͤſen 
Sinnes im Familienleben — ein Buch, wodurch dieſes 
geſchieht, muß bald angefertigt werden, und zwar in der 
beutfhen Sprache. Das Gebetbuch, wie. es beim Got⸗ 
tesdienſte der Synagogen gebraucht wird, den Siddur, will 
er in ſeiner Integritaͤt erhalten wiſſen; nicht weil wir 
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nicht Deutf beten Dürfen, fondern weil es ein ge- 
meinfames Band geben muß für die Ieraeliten, Das fei 
aber die hebräifgr Spracde! 
Salomon: mn ann I9 PNERD non Si 
Der Hanptantrag iſt zuerft feftzuftellen, ob der An- 
trag des Kirchenraths Dr. Maier erbebiih ifl. 


Bon jeher ift das Bebürfniß, einen Öffentlichen Gottes- 
dienft feftzuftellen, in Israel tief empfunden und ift diefem 
Bedürfniß ſtets abgeholfen worden: 

Ein öffentlicher Cultus wurde eingeführt, nachdem Is⸗ 
rael Das goldene Kalb verfertigt, und es nicht mehr zu ver- 
fennen war, daß eine anfhauliche Gottesverehrung Noth 
thue; Samuels größte Sorge ging dahin, neben ber Er- 
richtung von Prophetenſchulen einen öffentlichen Got- 
tesbdienft anzuordnen; Salomo, deſſen Geſichtskreis nicht 
mehr der frühere, begränzgte war, indem er mit ben 
übrigen Bölfern in Verbindung getreten, bauete Dem Herrn 
einen prachtvollen Tempel zur Anbetung. Was beichäftigte 
Eſra und Nehemia bei Israels Rückkehr aus der 
70jährigen Gefangenſchaft am angelegentlichſten? Der öf- 
fentlihe Gottesdienſt! Was will ich damit fagen? 
Daß Gebet, Gottesdienft nicht bloß für die Kinder, für 
bie Jugend, für die Menge, fondern für den Kern 
bes Volkes, für Männer, für erleudtete Männer 
ſein müſſe. — Ja, wichtiger ift nichts für das Volk, als 
bie Sorge für den öffentlichen Gottesdienſt. 
nos Bya3 on N fage ih. Wie ift es jegt z. B. in 
meiner Gemeinde gegenüber von früher! Wie fo ifl’s beſſer 
worden? Dur unfer Gotteshaus ift bei Hunderten eine 
religiöfe Wiedergeburt bewirkt worden! Viele Fa- 
milien, die früher wanften und ſchwankten, flehen jest 
feft in dem Gotte Israels. 

Bodenheimer will ein Buch für die Andacht Des Volkes 
— wohl Nun recht bald! Jede Stunde früher iſt ein 
Gewinn. Uber was ber ehrenwertbe Nebuer von dem 
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worden wäre, was uns jegt Die höchP ze; dem müfle er wider⸗ 

Es bedarf die Zeit dringend NAſt iſt auch Götz endienft! 

erfennen und Löfen heute, ' 4 für öffentliche und häus— 

ſammlung löſte einft, m 00 

die übrige. „enheiiner viel zu weit, wenn er 
Mag die Gege inte. für die Jugend und für bag 
Buhlen wir de 720 ein Büchlein ‚gefehrieben, zwar nur 
Ruhm und Ep >, DON DENN ON SAD 
Prängt ung zr DR bie Selima! und es giebt noch an⸗ 
Don — aus — PA pie häusliche Andacht. | 
Aute Sr —*— gegen die Anſicht, daß die hebräiſche 
be. dr HR, heilig fei, daß biefes irgend eine 

— trete ich feſt und kraͤftig auf. Wehe uns, 

ze in anderes Band gäbe für Israel als die Sprache. 

wäre Kängft zerriffen worden. 

Dr haben ein anderes Band, das und bindet, zu 
ment Ganzen verbindet! Es tft die von Gott geoffenbarte 
up, die ung an ihn und Jsrael kettet; es ift bie 

große Aufgabe, die ung in diefer Lehre geworben, bie 
uns an Gott, an Israel und an die Menfchheit kettet; 
es ift die Ausſicht im eine hellere und wärmere Zufunft, 

Die uns vereinigt. Der Buchftabe töbtet, ber Geift macht 

Tebendig! 

_ Rlein: Nad dem, was Dr. Frankfurter und Dr. Sa- 

Comsn geſprochen, habe er wenig zu fagen. Ja, die Sprache, 

Eine Sprache ift nit das Band, das die Iſraeliten ver- 

bindet. | F 

di Dazu — bie Integrität des ganzen Siddur! Als ob 

or ein Ganzes wäre? Iſt z. 3. ap IMTN und 

ieles andere urfprünglid, mefentlich im Gebet? 
* ‚Fr den Antrag in feiner ganzen Faffung- 

ich bie — * In der Debatte, die ich hier höre, habe 

in feinem Antun. Greoßvater, Vater und Sohn (den Pröl 

Den Antrag h . gebraucht) gleichſam durchlebt. Als ich 

der ſich Sr e, war's die Empfindung des Großvater, 

> einen ſolchen Antrag ſchmerzlich berührt 


” 
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We, da er glaubte, daß Alles, was ein Geiſt, durch 
migfeit geläutert, beanſpruche, am Ende realifirt werben 
alfo auch bie alte, in das Gemüth verwachfene Litur⸗ 
Begriff Hehe zufammen zu ſtürzen. — Als ich Den 
n feinen Eingelnheiten vernahm, war's ſchon bie 
dung des erwachienen Mannes, ber ſich frenete, 
dasjenige, was beabſichtigt werde, ruhige und gründ- 
lihe Prüfung vor Allem ſuche. Als ih vollends bie 
Worte des erſten Redners nad dem Antragftellee vernahm, 
ba war ich glüdlih in dem Gehanfen an das kommende 
Geflecht und beruhigt, fo daß ich dem Antrage mit freu 
diger Ueberzeugung zuftimme. 

Die Nothwendigkeit der hebräiſchen Sprache: beim 
Gebet werde wohl von Niemand im Ernfte geltend ge⸗ 
madıt werben. Er verfenne feinedmegs die Innigkeit der 
bebräifchen Sprache im Gebet, und er ſelbſt, für feine 
Perſon, fo oft ihm das Bedürfniß zu beten entſtehe, bete 
hebräifch; aber Die Zeit, welche er auf Erlernung diefer 
Sprache verwenden fonute, ehe nicht Allen gu Gebete; ja bei 
dem jegigen Stanbpunfte bes Unterrichts werde es fa zur 
Unmöglichkeit, die hebräiſche Sprache fo wie früher 
beizubehalten. — Dann aber werde in iſraelitiſchen Gottes⸗ 
bäufern nicht nur Deutſch, fondern auch Franzöfiid 
und Englifch ar. gebetet werben? Das finde er au 
ganz veht! Er fährt fort: Das Dogma des Meffias 
anlangend, glaube er, daß die Eommiffion ſich auszuſpre⸗ 
ben habe, ob baflelbe im Gebet überhaupt zu erwähnen 
fi? Dam noch koͤnne dieſes Dogma näher feſtgeſtellt 
werden, ſo daß ber besfallfige Antrag Bodenheimers, ber 
ſehr ſchwer zu realifiven fei, noch auf ſich beruhen Tönne. — 

Sn Betreff der vw (18 Benebictionen), Die er Feines- 
wegs verworfen babe, und in denen er nur Stellen, welde 
nicht mehr paßten, mobifieirt haben möchte, wie DVD INN 
NND Mawm ‚nDuwounW\, fo hätten auch bier 
bie Anträge confequent weiter gehen müffen. Denn es 
Sinne ; 2. P) Tamm unmöglid von ben -STIaN 
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Werthe der hebr. Buchſtaben ſage, Demi 
ſprechen; Buchſtaben götzendie nſt iſt auch if = 


Darum: Ein Andachtsbuch für öfenik = 


uche Andacht! 22% % 
Dann gebt auch Bodenheimer 76 * %%& - 4 
- — 


© @ 
» ” ’ — 8 
meint, er hätte noch nichts für di — 2 


Volk. Formſtecher hat ein Büchlein⸗/ 5 52 22 
für Kinder, aber jy n1oN DYp Ay * * 
Ich nenne auch die Selimy 
bere Bücher für die häustihe IE 4 2, — u 
Endlich: Auch gegen bi KU y%%% %% 
Spradhe allein heilig * »%- 25 
Sprache ſei, trete ich fe 3 a 


wenn es fein anderes Br 3 

Das Band waͤre a * 4% u %s 5 

Wir haben ein 25% & 2 4% ” 

einem Ganzen verbi.? *9 1% = 

Lehre, die ung 442 z 4? * 

große Aufga 94% % 2 2 

uns an un 4% J 

es iſt die Ayr 8° 

bie uns. ver % a 

lebendig! $% 5 „ro Bere Weihe 
Ref ver Beibehaltung Wer ho 

lomon ⸗ „ete,. wenn auch wicht von ” 

eine. ‚ vom praftifäjen Stanbpuntte au hl 

binr „etfürhen. ' Denn gewiß tft es, daß ſ 


„ven, Die ſchon reif find für den De u tiſchen Orb 

ſt,es doch’ ſehr —— ift , einen Teil der 

roete hebraͤiſch zu belaſſen. i gr 

Aus aͤhnlichem Grimme dürfe auch Der Autrag in 

treff Ber nicht fallen... Denre auch bei einen — 

wpus entfernen 

errhetnert Auch gg. Halte bie Drenumg king 
agtobuchts für: den ffrnerte en Got tes dienſ und fi 
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Andacht hier nicht zuluͤfſig. Darch Kin Au⸗ 

% jegliche Gottesverebrung wirb beſonders Die 

9 de ſehr venanläffigte .Händliche ‚Andacht 
% wıb bejaht, — on 

\. Seh überhaupt ven der Reufchaffueng 

Wde fein, fo muß auf: die, religiöſen Zur 

WWicht -genonnuen wenden. Wir miſſen 

ww Bo — uw: wie denkt und 

9 Deusfhe. — in deutſcher 





u " 
% w bürften in einige Theile zer⸗ 
IN %e, die bereits catſchieden 
72 WR. ven Iſratlaten wsthnien 
Ua “4% Dieſe dürften auch nou 
522 haet werden. 
«r? Inhalt "unfeses Gebet⸗ 


h nicht Kaubt, aus 
Dahlia: möchte er 

.o rechnen. on 
„emeokungen, betrifft, fit betreffen 
- darüber iſt auch zur Genuͤge ſchon 
ven. Was Maier in Bezichung auf. die 
Einführung des Gebetbuches bemerkt, iſt von 
agkeit. Was einmal für das Gemülh heilig und wich⸗ 
fig geworben, darf nicht Teichtfinnig hingegeben werben, 
Er fimmt fernes für den Autrag Bobeuheimens. für. eine 
Commiſſion zur Entwerfung. eines Glaubensbekenntniſſes, 
das feſtſtelle, was die VBerfammlung als das Weſen Des 





Judenthums anfehe und. wie fie namentlich das Bexhält⸗ 


niß des Geremoniellen zum rein Sittlihen im Judenthume 


auffaſſe. Dadurch nur gewinnen wir einen fidern Boden 


für bie. Debatte. Be 

Die Sitzung wird zur.Erholung eine halbe Stunde 
unterbrochen. Nach twieber begonnener Sitzung nimmt Herr 
Cahn das Wort: Er fühlte fich hinreichend belohnt, auch 
unr an Dieher Debatte Theil nehmen zu Tönen. Segar 
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1) Ob und in wie weit die hebräifche Sprache bei dem 
Gottesdienfte nothwendig, und, wenn aud nicht noth⸗ 
wendig, doch vorerſt noch rathſam erfcheint unter Den 
israelitifhen Gemeinden des deutſchen Baterlgndes? 

2) In wie weit das Dogma bes Meffias und was mit 
demfelben im Zufammenhange fteht, in ben Gebeten 
berüdfichtigt werben müfle? 

3) Ob die Wiederholung der AUF MIWMU (der 18 Ber 
nedictionen) nothwendig fei und bie Muſſaſim 2WD 
beibehalten werden müſſen? 

4) Auf welche Weiſe mann NND und DYNYND Y 
(das Borlefen aus der Thora und das Aufrufen zur 
Thora) eingerichtet werde, daß dieſes weniger flörend fei 
und die gemeinfchaftliche Andachtund Erbauung beförbere? 

5) Anf melde Weife Nav anpn und 20 nyo) 
anfprechender, das äfthetifche Gefühl weniger beleibis 

gend eingerichtet werden kann? 

6) Ob die Orgel in den Synagogen als zulaͤſſig erfcheine? 
Frankfurter: Wir baben bereits in dieſer Der 

fammlung Gelegenheit gehabt, durch Erledigung wichtiger 
Fragen Zeugniß abzulegen von dem moralifhen Be— 
wußtfein, das wir von unferer Verſammlung haben. 
Ich erinnere an den $. 1 unferer Statuten, an ben 8. 6 
und $. 11 (über den Zweck unferer Zufammenfünfte, 
über die Gegenftände unferer Berathung, über Die mo- 
ralifhen Folgen der Beichlüffe der Berfammlung für 
biefenigen, die für die Beichlüffe flimmten). Die Art, 
wie biefe Fragen erledigt wurden, fie geben uns ein erhe- 
bendes Zeugniß nach Außen, ein erhebenderes in .unferm 
Herzen. Es Bat ſich berausgeftelt, daß wir unferer 
Aufgabe uns wohl bewußt waren, daß wir mit der Ber- 
antwortung, die wir übernahmen, den fräftigen Muth 
ber Ueberzeugung — männlihe Ausdauer — Slau- 
ben an den Sieg der Wahrheit, trog aller Anfein- 
dungen und Verdächtigungen berfelben, mitbrachten. 


Es Tiegt jetzt eine Trage vor, die und Gelegenheit . 


ab 
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giebt zu zeigen, ob unfer religiöfe 8 Bewußtſein Har 
und mädtig in uns lebt, wie unfer moralifches. 

Ich darf auf die Wichtigkeit des vorliegenden An- 
trages nicht erſt aufmerffam machen. Hätte es deſſen über- 
haupt bedurft, fo-ift Genuge gefihehen durch die Mare Mo- 
tisirung des Antrages von dem Urheber deffelben. 

Saffen wir den Anhalt befien, was wir ausfpreihen, 
wenn wir, wie nicht zu bezweifeln, einmüthig den Antrag 
für Niederfegung einer Commiſſion zur Vorbereitung. einer 
verbefierten, zeitgemäßen, auf religisfem Boden ftehen- 
den Liturgie unterflügen. _ 

Wir erflären: Es bedarf das ganze Titurgifche Wefen 
ber Synagoge einer Umgeftaltung! — Ein gar bebeutungss 
voller Ausfpruch! Aber befchränkter bürfen wir ihn nicht 
faffen, wenn wir nicht wiederum eine Wunde nicht bloß 
verdecken, einen tiefen Riß nicht bloß überfleiftern, ſondern 
wenn wir fräftig heilen, feſt bauen, das Heilige er: 
halten, fihern wollen und unfern Kindern, und ber 
Zufunft, die und zur Rechenſchaft ziehen werben, ein Taus ' 
teres und die ganze Eeele erfaffendes und erfül 
lendes religiöfes Leben fihern wollen. 

Wohl verftanden: Um die Umbildung der Liturgie, 
um die Feſtſtellung gottesdienſtlicher Eimichtung für Te m⸗ 
pel und Haus handelt es ſich. 

Man wird vor dieſen Worten da und dort zurück⸗ 
ſchrecken, uns kühn, uns unberufen nennen! — 

Man wird dies auch (in der nächſten Gegenwart we⸗ 
nigſtens) bei dem Geringſten, das wir als recht und 
gut, nothwendig erkennen und erkannt wiſſen wollen, thun! 
— Man wird laut Hagen: wir maßen uns an, Hand zu legen“ 
an das, was vor Jahrtaufenden von ben myy37 NDI3 NUN 
feftgeftelft worden; man wird ung Zahl und Würdigkeit 
fener abſprechen. — Wir kennen das und wiffen, wohin 
diefe f. g. beifige Scheu geführt hat. Es flände anders, 
und es ftände beffer, wenn man gebaut bätte, anftatt bem 
Verfalle zugufehen. Es wäre gut, wenn früher erkannt 
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worden wäre, was und jetzt Die höchſte Noth gebietet und lehrt: 
Es bedarf die Zeit dringend Männer, bie bie Aufgabe 
erkennen und Löfen heute, wie fie jene ehriwürbige Ber 
fammlung löſte einft, wir für unſre Zeit, wie jene für 
Die ihrige. 

Mag die Gegenwart von Einer Seite uns ſchmaͤhen 
Buhlen wir denn um Menſchengunſt? Suchen wir 
Ruhm und Ehre für und? — Die Religion felbf 
drängt. und zur frommen That — die Quellen ver Relis 
gion — aus ihr ſchöpfen wir bei unfern Beftrebungen — die 
Yaute Stimme der Zeit mahnt uns, die .Zufunft, an bie 
wir denken, richtet ung, und fie dankt uns, wenn wir 
Gottes Stimme mehr als der Menfhen Rede hören. — 
Sp laßt und ben Antrag beratben, von diefem Gedanfen 
geleitet, die mit der heiligen Aufgabe zu Betrauenden, an 
‚die Löfung der Aufgabe geben, und wir brauden nicht zu 
zittern vor dem II IN. m>- TNy 

Sp möge aud) bei. biefer Frage, wiebei den wichtigen frühes 
ven, wo Korn und Spreu fich fonnte fheiden, und — Korn 
fih fand und nicht Spreu, die Gebiegenheit unfers Erfen- 
nens und bie Keinpeit unſers Wollens fih glänzend be 
währen! Ä 

| Bodenheimes: Ja wohl if der Antrag wichtig. 
Aber zuerft muß fefigeftellt werben: Welches find unſere 
Glaubensartifel? : Denn nad) diefen erſt kann ein Gebet⸗ 
buch, das liturgiſche Geltung hat, feftgeflellt werben. Herrſcht 
Doch die größte Unklarheit darüber, ift ja Maimonibes 
mit fich ſelbſt darüber in Widerfpruch, widerfpricht hoch Diefem 
ſchon Ehisdai, dieſem wieder Abarbanel Laßt eine 
: Gommiffion dafür uns nieberfegen. Aber ganz und gar 
nothwendig iſt Die Sorge für die Belebung des religiöfen 
Sinnes im Familienleben — ein Buch, moburd Diele 
geſchieht, muß bald angefertigt: werden, und zwar. in ber 
beutfhen Sprade. Das Gebetbuch, wie es beim Got- 
teödienfte der Synagogen gebraucht wird, den Sibbur, will 
er in feiner Integrität erhalten wiflen; nicht weil wir 
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nit dentſch beten Dürfen, fondern weil «6 ein ge⸗ 
meinfames Band geben muß für die Iuraeliten, Das fei 
aber die hbebräifde Sprade! 

Salomon: IN Dann 31 From Dann SB 

Der Hanptantrag iſt zuerft feftzufßtellen, ob ber Ans 
trag bes Kirchenraths Dr. Maier erheblich if. 

Bon jeher ift das Bedürfnig, einen öffentlichen Gottes⸗ 
bienft feftzuftellen, in Israel tief empfunden und ift dieſem 
Bedürfnig ſtets abgeholfen worden: 

Ein öffentliher Cultus wurde eingeführt, nachdem Is⸗ 
rael Das goldene Kalb verfertigt, und es nicht mehr zu ver- 
fennen war, daß eine anfhauliche Gottesverehrung Noth 
thue; Samuels größte Sorge ging dahin, neben der Er- 
rihtung von Prophetenfhulen einen öffentlichen Got- 
tesdienft anzuordnen; Salomo, deſſen Gefichtöfreis nicht 
mehr ber frühere, begränzte war, indem er mit ben 
übrigen Bölfern in Verbindung getreten, bauete dem Herrn 
einen prachtonlien Tempel zur Anbetung. Was befchäftigte 
Efra und Nehemia bei Israels Rückkehr aus der 
70jährigen Gefangenfchaft am angelegentlichiten? Der öf⸗ 
fentlide Gottesdienſt! Was will ich damit fagen? 
Daß Gebet, Gnttesdienft nit bloß für die Kinder, für 
bie Jugend, für die Menge, fondern für den Kern 
des Bolfes, für Männer, für erleudtete Männer 
ſein müſſe. — Fa, wichtiger ift nichts für das Volk, als 
die Sorge für den öffentlichen Gottesdienf. 
nos 5923 mann fage ih. Wie ift es jegt z. B. in 
meiner Gemeinde gegenüber von früher! Wie fo ifl’s beſſer 
worden? Dur unfer Gotteshaus ift bei Hunderten eine 
religiöfe Wiedergeburt bewirkt worden! Viele Fa- 
milien, die früher wankten und fchwanften, ſtehen jest 
feft in dem Gotte Israels. 

Bodenheimer will ein Buch für Die Andacht des Volkes 
— wohl! Nur recht bald! Jede Stunde früher iſt ein 
Gewinn. Über was ber ehrenwertbe Rebuer von dem 
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Werthe der bebr. Buchſtaben fage, dem müſſe er wider 
ſprechen; Buchſtaben götzendie nſt iſt auch Götzendienſt! 

Darum: Ein Andachtsbuch für öffentliche und haͤus⸗ 
liche Andacht! 

Dann geht auch Bodenheimer viel zu weit, wenn er 
meint, er hätte noch nichts für die Jugend und für das 
Volk. Formſtecher hat ein Büchlein geſchrieben, zwar nur 
für Kinder, aber 19 N7ON oxpam oYH BD 

Ich nenne au die Selima! und es giebt noch an- 
dere Bücher für die häusliche Andacht. 

Endlich: Aud gegen die Anficht, daß die hebräiſche 

Sprache allein heilig fei, daß biefes irgend ein 
Sprade fei, trete ich feſt und fräftig auf. Wehe ung, 
wenn es fein anderes Band gäbe für Israel als die Sprade. 
Das Band wäre fängft zerriffen worden. 
Wir haben ein anderes Band, das ung bindet, au 
einem Ganzen verbindet! Es iſt die von Gott geoffenbarte 
Lehre, die und an ihn und Israel Fette; es iſt bie 
große Aufgabe, die und in Diefer Lehre geworben, bie 
und an Gott, an Israel und an die Menfchheit Fette; 
es ift die Aussicht im eine hellere und wärmere Zufunft, 
die ung ‚vereinigt. Der Buchſtabe töbtet, der Geift macht 
Tebendig! 

Klein: Nah dem, was Dr. Franffurter und Dr. Sa- 
lomon gefprochen, habe er wenig zu fagen. Ya, die Sprache, 
eine Sprache ift nicht das Band, das die Sfraeliten ver 
bindet. 

Dazu — die Integrität des ganzen Siddur! Als ob 
biefer ein Ganzes wäre? Iſt z. B. Dipn nn umd 
vieles andere urfprünglich, mefentlich im Gebet? 

Iſt für den Antrag in feiner ganzen Faſſung. 

Herzfeld: In der Debatte, die ich bier höre, habe 
ich die Ausdrüde: Großvater, Vater und Sohn (den Präl. 
in: feinem Antrage gebraudt) gleihfam durchlebt. Als ich 
‚den Antrag hörte, war's die Empfindung bes Großvaters, 
‚der ſich durch einen folhen Antrag ſchmerzlich berührt 
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fühlte, da er glaubte, daß Alles, was ein Geiſt, durch 
Grömmigfeit gebäutert, beanſpruche, am Ende realiſirt werben 
muüſſe, alfo aud bie alte, in dad Gemüth verwachſene Litur⸗ 
gie im Begriff ſtehe zufammen zu fürzen. — Als ich ben 
Antrag in feinen Einzelnheiten vernahm, war's ſchon bie 
Empfindung des erwachſenen Mannes, ber ſich frenete, 
daß dasjenige, was beabfichtigt werde, ruhige uub gründ⸗ 
liche Prüfung vor Allem ſuche. We ih vollends bie 
Worte bes erfien Redners nach dem Antragfteller vernahm, 
da war ich glüdlih in dem Gebanfen an das kommende 
Geſchlecht und beruhigt, fo Daß ich dem Antrage mit freus 
diger Vieberzeugung zuftimme. 

Die Nothwendigkeit der hebräiſchen Sprade beim 
Gebet werde wohl von Niemand im Ernfte geltend ges 
macht ‚werden. Er verfenne keineswegs Die Innigkeit der 
hebräiſchen Sprache im Gebet, und er ſelbſt, für feine 
Perſon, fo oft ihm das Bedürfniß zu beten eutflebe, bete 
hebräifch; aber die Zeit, welche er auf Erlernung biefer 
Sprache verwenden fonnte, ftehe nicht Allen zu Gebete; ja bei 
bem jesigen Standpunkte des Unterrichts werde es faft zur 
Unmöglichkeit, die bebräifhe Sprade fo wie früher 
beizubehalten. — Dann aber werde in ifraelitifchen Gottes⸗ 
baufern nit nur Deutfch, fondern auch Franzöſiſch 
und Englifch ar. gebetet werden? Das finde er aud 
ganz veht! Er fährt fort: Das Dogma des Meffias 
anlangend, glaube er, daß die Commiſſion fih auszuſpre⸗ 
hen babe, ob daffelbe im Gebet überhaupt zu erwähnen 
ſei? Dam noch könne dieſes Dogma näher feſigeſtellt 
werben, fo dag der desfallfige Antrag Bodenheimers, ber 
ſehr ſchwer zu realifiren fei, noch auf ſich beruhen könne. — 

In Betreff der »'w (18 Benebictionen), die er Feines- 
wegs verworfen habe, und in denen er nur Stellen, welche 
nicht mehr paßten, mobificirt haben möchte, wie Y\IYDI Im" 
MODS Man ‚DunuhnmW1, fo hätten auch bier 
bie Anträge confequent weiter gehen müffen. Denn es 
fönne z. B. WW Uumm unmöglid von ben STION 
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berzühren. Aber wenn Died auch der Fall wäre, fo dürfe 
feibft den KIN Das Recht nicht zuerfannt werden, ung 
Gehetformein unbedingt. vorzuſchreiben. Gebet lebt im Ge⸗ 
fühl; bas Gefühl leidet feinen Geſetzgeber, am wenigſten 
einer amferm ‘Gefühl ſo entfernt ſtehenden. Auch haben 
bie SION niemals die Nachkommen nod nach 2000 Jahren 
binden wollen, — Darum folle in dem Antrage von ben SO 
nichts ſpeciell erwähnt werben. 

Zu Antrag 4, betreffend bie mn AND fragt er: 
Soll denn dieſe ſich bloß auf den Pentateuch befchränten? 
Wrun: nicht, fe hätte der Antrag ſchon erflären follen, 
dag unter Thora in diefem Falle auch bie prophetiſchen 
amd übrigen beitigen Shriften (ean2 — gemeint 
feien 

KR. Mater: Das Dogma von dem Meffias ver⸗ 
dient allerdings Schon’ in Beziehung auf das Gebetbuch 
ſelbſt Unterſachung, weil fo viele Stellen hierüber in ben 
Gebeten ſich finden. -Der von Bodenheimer geftellte An- 
ag, ſogkeich ein Gebetbuch nur für Die hänsliche und 
Privat: Andacht anzufertigen, fei unftatthaft; benn öf 
ſentliche und Häusliche Andacht müflen Hand in Hand geben. 
Durch Gebrauch :deffelben Buches bei öffentlicher und Hause 
Andacht erhält das Gebetbuch mehr und größere Weihe, 
Autch iſt die Nothwendigkeit der Beibehaltung der he 
bräiſchen Sprache beim Gebete, wenn auch nicht: vom ge 
fogtich erlaubten, doch vom praktiſchen Standpunkte aus vor⸗ 
erſt noch" zu untorſuchen. Denn gewiß iſt es, daß ſelbſt 
bei Gemeinden, die ſchon reif find für den de ut ſch en Got 
tesdienſt, es! doch ſehr wünſchenswerth in, einen Theil der 
Gebete Gebrälfch zu belaſſen. 

Aus ahnlichem Grunde dürfe auch der Antrag in Be⸗ 
* Ber E wicht fallen. Denn auch bei einem Neuen 
Beollen nvð vürfen wir uns nicht zu fen von dem Grund⸗ 
pus entfernen. 

Heirhelnien: Auch ich halte: bie Trenunng eines 
Magtobuches für: den offentltrhen Gottesdienſt und für 








63 


bie hässliche Andacht er nicht zulaͤſſig. Dash Ein Ar 
dechtsbuch für jegliche Gottesverebrung wird brſonders die 
im Argen liegende ſehr vernachläͤffigte haͤnsli che Andacht 
wieder geweckt und belebt. eo 

Jolowiez: Seh überhaupt von der Reuſchaffung 
einer Liturgie Die Rede fein, fo muß. auf. die religisſen Zur 
Bände des Boalles Rüdkicht genommen werden. Wir müſſen 
fragen: Was fühlt das Boll — und wie denkt und 
fpriht es? Wir find Deusfüe. — Mm deutſcher 
Sprache müſſen wir beten. 

Dr. Heß: Die Anträge bärfien in , einige Theile zer⸗ 
falten. Ich unterſcheide Punkte, die bereits emkfdichen 
find — z. B. 0b der Gottesdienſt ber Iſraeliten woihnen- 
dig im hebraͤiſcher Sprache ſei. Diefe dürften auch nou 
einer Commiſſion als erledigt Betrachtet werden. .. : 

Der andre Theil beirifft den Inhalt unfenes Gebet⸗ 
buches, daß das, woran das Gemäth nicht glaubt, aus 
ben Gebeten entfernt werben möchte. Dahin möchte ex 
das YINDBND IIND befonders rechnen. . 

Was Bodenheimers Bemerkungen betrifft, fie beireffen 
Form ober Inhalt — darüber iſt auch zur Genüge ſchon 


geſprochen worden. Was Maier im Betichung auf Die 


altmähliche Ginführung des Gebetbuches bemerkt, iſt von 
Wichtigkeit. Mas einmal für das Gemülh beilig und: wich⸗ 
fig geworben, barf nicht leichtfinnig hingegeben worden. 
Er ſtimmt ferner für den Autrag Bodeuheimexs. für. eine 
Commiſſion zur Entwerfung. eines Glaubensbeleaninsfieg, 
das feftfielle, was die Berfammlung als das Weſen Des 
Judenthums anfehe und. wie fie namendlich bag Berhält⸗ 
nig des Geremoniellen zum rein Sittlihen im Judenthume 
auffafle. Dadurch nur gewinnen wir einen ſichern Boden 
für bie. Debatte. | 

Die Sitzung wird zur Erholung eine halbe Stunde 
unterbrochen. Nach wieder begonnener Siyung nimmt Herr 
Cahn das Wort: Er fühlte. füch Hinreichend belohnt, auch 
anr am Dieter Debatte Theil nehmen zu können. Sogar 
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bie Lanbgemeinden verlaugen Reſorm bed Gottesdienſtes. 
Darüber müſſen wir vor Allem klar werben, in wie weit 
die Autorität des Talmuds anzuerkennen ſei. Bibliſch iſt 
TEND ISBN und 31H abzufchaffen möglich. Auch -im 
Leben iſt ed noch für wichtig gehalten, obgleich als bedeu- 
tungslos. So wie wie ung geftern über eine Renifton des 
vierten Theiles bes “119 TAI ausgeſprochen haben, fo 
müflen wir ums vor Allem auch für bie Reviſion der drei übris 
gen Theile augfprechen. Präfident bemerft, Dies fei ein befon- 
derer Antrag. Im Ganzen fehließt fih der Redner dem An- 
tragfteller an, iſt gegen die Anſicht, Daß die hebraͤiſche Sprache 
ein Band fei; höchftens fei fie ein nationales, aber Bein 
veligiöfes Band. Doch will er fie beibehalten wiflen, um 
den hebräiſchen Unterricht nicht aus den Schulen zu ver- 
brängen, weil bie heilige Schrift hebräiſch iſt. 

Formfleher: Man fpreche vom Gebet nad Inhalt 
oder nad. Korm — Beide werden fie von einem Glaubens- 
bekenntniß bedingt. Darum muß ein ſolches vor Allem feſt⸗ 
geftellt werben. 

Hirſch: Während dem ber Antrag des Kicchenrathe 
Maier einfach einer Commiſſion überwiegen werben Tonnte, 
haben wir heute ſchon über den Inhalt bed Antrags zu 
bebattiren begonnen. Daraus möge nicht ein Abfehweifen 
von ber Sache, fondern der Umſtand erkannt werben, daß 
wir ernſt und gewiſſenhaft prüfen, ebe wir auch nur Bor- 
fragen beantworten. Bobenheimers Antrag, zuvor Glau- 
bensartikel foftzuftellen, tbeile er nicht. Wir haben feine 
Glaubensartikel in dem gewöhnlichen Sinne, daß wir glau- 
ben ſollten ober müßten, was nicht erkannt und begriffen 
werben Tann. 

Aber kann ohne ein ſolches Olanbensbetenntniß ein 
Gebetbuch gemacht werden? Das hat die Commiſſion zu 
prüfen und auszuſprechen. Für die Beifaltung ber hes 
bräifchen Sprache ift er aus dem Grunde, weil das Ju⸗ 
denthum keinen Unterſchied zwifchen Geiftlichen und Laien 
lennt. Mit ber Entfernung bes Hebraͤiſchen aus bem 
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Gotteshauſe wind dieſe Sprache ganz. und‘ gar vernuchluſ⸗ 
ſigt, und ba würbe firh leicht der glüchicherweiſe fehlende 
Umterfchteb zwiſchen Geiſtlichen und Laien berausftellen. 
Das. ſoll nicht. fein. 

Hold heim: Die gegenwärtige Debatte über einzelnt 
Punkte hat das Erhebliche, daß die leitenden Idten der 
Verſammlung der Commifſion bekannt werben! Ein Um⸗ 
ſtand, daß die hebraiſche Sprache das Band der Einheit 
ſei, iſt abzuweiſen. Jene Sprache iſt nur. ein. nationales 
Band, Fein religiefes. Jemehr die Landesſprache im Got⸗ 
tesdienſte aufgenommen wird, Defte mehr wird Klavheit in 
den Gottesdienſt kommen. Weſentlich iſt, das Opfergebet 
und die perfönliche Auffaſſung des Meſſias: als eines po⸗ 
litiſchen Königs aufzugeben. So lange wir glauben, daß 
wir das: Geſetz nicht: erfüllen Sinnen in feiner Ganzheit, 
bis der ehemalige Staat wieder. hergeſtellt werde, iſt unjex 
religidfe Zuſtand ein durchaus autumaler. iDiefer Glaube 
ift aber ber der Talmubiflem wie: ma In mm 
N 809 MEN 72 0 | ar Wie Eimmien und 
dürften wir in ben Gebeten bean lm Opferdienſt zurück⸗ 
wänfchen, da doch ein blutiger Opferdienſt dem heutigen 
Demuitieim bes bei weitem größten Theils deu Judenſchaft 
widerſtrebt. Was man von. einem tulmwdifchen: Ju⸗ 
denthume redet, if: überhaupt eine Illuſen. Es giebt; ein 
ſtrergetalmudiſches Judeuthum. Die Wilfenfhäft bat 
entfchieben, daß der Talmud in praktiſcher and. bogr 
matiſcher Hinfeht Seine "Autorität Habe: Salbſt Dieses 
fih nicht bekennen wollen, ſetzen ſich über den Talmud Yinr 
aus. Die Frage it: Werigiebt und das Recht eine Liturgie 
abzuändern? Darüber hat man fich beftimmt auszuſprechen. 
Die. 3199 HM. haben nur Autorität für ihre Zeit, 
was fie anordneten, war zeitgemäß, darauf berupete d bie 
Sanetisn ihrer. Anordnungen. 

Wir Haben diefelbe Autorität: für unfere Zeit, wenn 
wir das Bewußtſein unferer Zeit ansfpveihen.. 

Segen’ Dogmenzwang, „gegen Das ‚Gtaubensbeenutnig 
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erkllaͤn ſich der Redner, jeder Jude iR due die Geburt 
verpflichtet; das Judenthum ift unveräußeriid und hängt 
von Auffaffung eines Dogmas nad Ddiefer. ober jener Er⸗ 
Härung nicht ab. — Er führt dieſes weiter aus und beutet 
Einiges über vie beffimmtere Aufgabe der Commiſſion an, 
3. B. daß in ber SU die mittleren Segenſprüche unſere 
deutſchen Geſinnungen ausdrücken ſpllten. 

Maier: Dieſes kann noch niche ber Gegenſtand der 
Doxbereitungscommifften fein, welche zur. Gxtwerfung ber 
Liturgie gewähli werben wird. Uebrigens ſei es erfreulich, 
daß bie Berfammlung den Antrag in feiner ganzen Wich⸗ 
tigkeit erkennt. 

Goldmann: - Maier glaubt, bie Müngel- der Zeit 
nur ber mangelhaften Liturgie zuſchreiben zu müſſen. Ifrnel 
ift feit 2000 Jahren leidend. Aufrecht erhaiten haben es 
nur die heiligen Urfkänge ber heiligen Sprache. Wo der 
Inde hinkam, hörte er REN OO. Zu umferer Zeit iſt 
es andere. Aber Das iſt bie Schuld der Lehrer, Wie für 
Dig Religion feinen Sina haben. Unſere Ingend muß vor 
Allem Hebraifch Iernen unb dann Lateiniſch. Diher 
hilft der Tempel nicht, und bie. polnische Synagoge mirkt 
mehr, wie ich in Leipzig geichen. Da fehe man nur, wie 
der frommte polniſche Inde aus ber Synagoge, obichen in 
derſelben Unordnung herefcht, erbaut und hefefigt am Frei⸗ 
tag Abend nad Haufe lommt, fen oh mw ſiugt 
u. ſ. w. u. ſ. w. Dagegen die Tempel trotz ber herrlich⸗ 
fen Ordnung bie ireeligiöfehen Beſucher haben. Die Terupel 
find anfäudig, die polaiſchen Synagogen religiös. Unfſere 
Gebete find fehr gut, wir mäflen ner wirken, daß ſie ver⸗ 
ſtauden werben. 

Salomon: Auch ich fühle die tieffte Verehrung für 
bas Alte und die Akten und würbe unbedingt für beide 
fprechen, wenn die von dem werthen Mebner fo eben gemachte 
Schilderung wahr wäre. Wohl giebtes unter denen, die in 
einer polnifhen Synagoge, ber regelisfen, unanflünbigen Form 
ungeachtet, ben Gottesdienſt begehen, fromme und gottesfürch⸗ 
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tige Männer, aber ich frage er ſteus: Sam ihnen die Fröunnig-⸗ 
Bit aus der — Unordnung? aus dr Unaunſtändig⸗ 

feit? aus dem Schreien und Lärmen? and. den — 
todten bebräifhen Buchſtaben, Die fie recitixen? 
Zweitens «ber: Giebt es unter Denen, bie Pie alten 
Symagsgen beſuchen, Heine Nichtswurdige? leine Gottver⸗ 
geſſene? Wen will der Herr Rabbiner Goldmann bereden, 
daß alle Die in ber alten Synagoge mit »gon Himmel ger 
bobenen Augen,« mit Geberden und Geimaflen«: Herr! 
Here! rufen, ia ber. That des Herru find und in Des Heern 
Wegen wandeln? Ad, ih Ienne viele, bie, nachdem fie 
den Sabbath, wie Herr &. es geſchildert, mit dem Gruße: 
omWw3 RD Menmie in -Frieden-! « -eingeleitee, 
. einige Minuten fpäter Weib und Kinder mißhaudeln, Zanf 
uud Hader füften; viele, bie ihr nawnpn in be- 
bräiſch-halbdäiſch-ſpriſcher Sprache mönktich veriticen 
unb füh dennoch am Sabbath und trotz dem Sabbath gar 
arge Dinge erlauben — an biefem heiligen Sabbath! — 

Ich Terme viele, Die alle wier und zwauzig Miſchna⸗ 
Abfchnitte vom Trattat Sabbath mit großer Andacht ber 
fagen und gleich bei dem erſten DIMY NIU-MNNY“ 
MIN 179 Zwei Ehen ſtatt vier verkaufen 
— am Sabbathl! 

- Und Herr Goldmann ‚will uns jenen verfallenen Gpt- 
tesdienft. zum Mufer empfehlen? Iſt ver fanfta.und hei⸗ 
lige Geiſt der hebrälfchen Sprache in Dex That bei allen des 
nen anzutreffen, Die in biefer Sprache beiten und weil fie 
in- biefer Sprache beten? Salomon ſchildert nun bie 
heilfamen Wirkungen, die Die von Goldmann angegrif 
fenen Tempel in Hamburg und Leipzig erzeugt, weißt Diele 
Wirkungen nah im practiſchen Geben ab. führt fort: 
Wohl wäre es gut, wenn Die Jugend ſo wel hebraiſch 
lernte, daß fie Bibel und Gebetbuͤcher im Original verſtan⸗ 
ben. Aber abgerechnet, daß bei Dem Allen das weibliche 
Geſchlecht leer ausgehen würde, . fo frage id: Wo fol 
denn Zeit für Die unentbehrlichen wiſſenſchaftlichen Gegen 
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ſtaͤnde herkommen? Ich frage: Warum giebt es in un 
fern Tagen ſo viel Rabbinen, Die e8 im Hebrälfgen und 
Talmudiſchen nit fo weit gebracht haben, wie ihre Bor: 
gänger? Weil fie Griechiſch und Lateinifch und meh⸗ 
vere Wiſſenſchaften flubiren, und fie müſſen fie ſtudiven, 
weit — die Zeit es fordert! ber Beruf «8: fordert! 
Und unfere Rinder, die fih nicht zu NRabbinern Bilden 
wollen, kein Studium aus ber hebraifchen Sprache machen 
fönnen, bie follen bie unentbehrlichen Kenntniſſe Tiegen 
laffen und hebräiſch erfernen?! Da fie aub in ber Wut 
terfprade — beten können, beten dürfen!? 

S. Adler: Es iſt ein alter Orundfag: NW 11% 
num Yuab na oy3 Hua Wir wollen den Weg ber 
Kuhe einſchlagen. Es iſt die Frage geſtellt über ſechs 
Punkte, die einer Commiſſion überwieſen werben ſollen. 
Bon dem Antrage, Glaubensartikel aufzuſtellen, tritt er 
zurück. Alſo: hebräiſch oder nicht hebraäiſch beten? Ortbo- 
dorer ald die Orthodoxie braucht Niemand zu fein: Der 
Talmud ertaubt ja jede Sprache beim Gebet. Die MOND, 
das BD und viele andere find fa nicht hebräiſch, fon- 
dern chaldaͤiſth. Eſra bat fhon die Belehrung bei dem 
Cultus eingeführt und die Thora zu überfegen begonnen. 
Die Aufgabe ift nun, daß man nicht plötzlich etwas ‚ganz 
Anderes an die Stelle des Gewohnten fee. Er macht 
den Vorſchlag, daß alle bibliſchen Stellen hebräiſch mit 
deutſcher Ueberſetzung, alles Andere deutſch werde. 

Ferner wünſcht er aus Pletät, daß alle Tempelgebete 
beibehalten würden und zwar hebrätfeh. Nämlich die, Die fi 
vor der Kritit als ächt erweiſen. Was den Mefftasglau: 
ben betrifft, fo if} Dies ein Gegenſtand vieler Streitigkeiten. 
Man weiß nit warum? Die Heilige Schrift ſpricht fi 
nicht deutlich Darüber aus, und fo muß und mag denn auf 
Jeder ſich feine Ideen darüber bilden, Daher mögen bie 
Gebete gerade die Unbeſtimmtheit der Bibel in Diefer Be 
ziehung beibehalten. Der Glaube an Meſſias fol "Ferner 
ausgedrückt fein im den Gebeten, aber: man ſoll nicht immer 
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bitten um dieſe Zeit. Daffelbe haben wir fa ta der Ger 
gensformel AD Auch über ben Opfer⸗Cultus 
möge es unbeftimmt bleiben. Die Frage 3. follte feines Er⸗ 
achtens umgefehrt werden, nämlich ob una mom beis 
behalten werben folle. Was "pa und YY betrifft, fo 
follte gefragt werben, ob es überhaupt wicht angemeſſen 
fei, das ganze Geremoniell, das nur kunſtlich vor dem Li 
erlichen bewahrt werben Tann, in eine zeitgemäße Form 
umzugeſtalten. Welches Recht wir haben? Es iſt bad 
Recht der Tradition, nah temporellen und localen 'Met- 
hältniffen das bibliſche Ceremoniell zu modifiziren. Es wurde 
oft gefragt, woher uns dieſes Recht gefommen fei? Maimoni⸗ 
bes allein ift der Urheber dieſer Meinung. Der freie Wille des 
Volkes hat die Talmmbiften anerkannt, der freie Wille des 
Bolfes wird. aud) uns anerkennen. Wir find auch Talmudiſten. 
Wir Lönnen daher daſſelbe Recht in Anfpruch nehmen. Der 
ſechste Punkt, die Orgel — fo muß man vorerft fragen, ob 
fi für den jüdiſchen Eultus die Orgel eignet? Wird das 
beiabet, fo if kein Zweifel, daß vie Orgel zuzulaſſen fei. 
Holbheim: Die Frage ift ja nicht, ob EYE und 
sun abzufhaffen fei, fondern ob es im öffentlichen 
Cultus entweder zu verbeflern, oder nur dem Privatgottes⸗ 
bienfte zu überlaffen fei. oo 
Mater Sucht die Debatte wieder einzulenten. Ale 
biefe Kragen gehören einer zweiten Gommiffion, bie bie 
Borarbeiten ſchon benugen kann, welche die erfte geſtellt. 
Bon mehreren Seiten: Es follen ja auch ber vorbe- 
reitenden Commiſſion nur Anhaltepunkte gegeben "werben: 
Hersfeld: Es Hat gefchienen, als bätte ic; amı mei- 
fien gegen bie hebrätfche Sprache geſprochen. Ich habe ſo⸗ 
gar für bie fpätefte Inſtanz immer noch ein Reſiduum von 
Hebraiſchem fefigehalten, 3. B. BI NII TEMP u. 
dal., und auch nur ganz altmähltg ſoll das Hebräifche zurüdirer 
ten, bamit die Aclteren nicht zu fehr abgeftogen würden, 
aber nie ganz ſchwinden. Der Ausdruck, Wieberholung Dex 
NAOY TINDW fei zu entfernen, weil er glaube, daß hier 


aus geſchloſſen werden koͤnnie, Die MW Ace rüber allem 
Zweifel, und dieſer Ausdruck des geehrten Antragfiellers die 
Commiſſion, welche mit Recht ihn für eine gute Antoritat 
anſehe, irre teiten könnte. 

A. Adler: Der menfeblice Geil hat fich uen wei 
zauſend Jahre bereichert. Für unſere religiöſen Bedürfniſſe 
iſt die hebväiſche Sprache zu arm. Der Deutſche ſoll gerade 
dentſch, der Franzoſe franzöſiſch ſprechen. Was dns Dogma 
vom Meſſias betrifft, ſo verwrchſelt mar den ‚perfönlichen 
Meſſias mit Dem nationalen. Nur Diefer ſti zu verwerfen, 
‚jener feſtzuhalten. Er ſei der Anſicht, daß die mafflanifche 

Idee in den Bebeten aufgenommen wenden fol. 

Holdheim: Auch ih bin nur gegen einen politifchen, 
nicht gegen ‚einen perſönlichen Meſſias. 

Schott: m den Hauptſachen dene ich ſo: Wir 
haben die. Erfahmmg gemacht, daß ein hochgeſtellzeer Mann 
in unſerer Mitte eine Synagogenordnung und zur Be⸗ 
gutachtung vorgelegt bat, die ben “Yo voch nicht aufhebt, 
folglich iſt es noch nicht an der Zeit, den Sirdur umgmäns 
bern. Es kann freilich in der Mutterſprache gebetet wer: 
ben. Aber die hebräiſche Sprache foll als heilöge Sprade 
beibrhalten werden und daher au für das Heiligfte, 
für den Gottesdienft. Auch ift fie noͤthig, daß Jeder Die 
heilige Schrift felbſt leſen könne. Ich halte. jeden Beſchluß, 
ver über die Autorität des Talmuds yinanögeit, für un⸗ 
verbindlich. — 

: Maier: Wir müflen für das Behürfug fungen, fo 
lange «3 nad zu befriedigen möglich iſ. 

Heß: Wogu hat Holdheim bie Zuſtimmung der Ver⸗ 
ſamumlung zu der von ihm tiugefu hrten Synagogenordnung 
verlaugtꝰ 

Holdheim: Ich Habe die Infintnung Diefer Ber: 
fammlung verlaugt zur Beruhigung. Einiger in meinen 
Gemeinden : Ich boffe aber, daß in zehn. Jahron ſchon 
meine: Gemeinde jo weit fein wird, dab fe andy einen weis 
tern Fortſchritt als Bedurfniß erkrunen wird: 
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Philippſon: Wir müfen ſchon bei Der Mahl einer 
Commiſſion wiffen, wie jever über den von ihm zu behaw 
deluden Beganfand denkt. Der ‘große Riß, der im Ju⸗ 
benthume herrſcht, iſt wicht zu überfehen. ine wevidirte 
Spnagsgenorbnung befriedigt nicht. Bon der audern Seite 
iſ es unendlich fwierig, eine neue Synagogenordnung ein- 
zuführen. Selbft die am Meiften bem Neuen zugethan 
find, wollen den alten Cultus zuweilen feft- gehalten wiflen. 
Unſer Beruf iſt der. der Vermittelung. Wir wäflen: vom 
praftifhen Standpunkte ausgehen, für die Znfusft: arbeis 
ten, aber auf dem Boden der Vergangenheit. Religion in 
ber Bruft des Menfchen ift Idee; im Cultus tritt bie 
Form der Idee anf. Gottesdienſt einer beſtimmten Reli- 
gien muß immer die hiſtoriſche Geſtalt feſthalten 

Die hehräiſche Sprache muß. daher neben dem Deutſch⸗ 
Nationalen bleiben unb mit ihm organiſch durchdringen. 
Wir wollen Deufſche fein und auch Juden. Fir jedes 
Volk Hat feine Miſſion in der Geſchichte. Auch die. Juden 
haben ihre Miſſion. Sie ſind das Religiorspoll. Fir dieſt 
Miſſion bedurfte os einer beſondern Sprache. Die hebhraͤifche 
Sprache iſt die vollendete Religionsſprache. 

Sobernheim: Das öffentliche Gebet ift nicht der 
Ausdruck Des Einzeluen, fonbern der Symagege.: "Daher 
mäflen. He Lehren und reiigiöfen Auſchauungen Ber Syna⸗ 
gegan ‚befragt warden. Manches in nen Gebeten eigret ſech 
nicht für die Synagoge und bie Zeit. Iſt für den. Antreg 
Wir müffen nur Die Wahrheit beten. Die Meſſiasidee foll 
beibehalten werben, aber nicht die des politiihen Meſſias. 

Heidenheim: Der eigentlihe Standpunft des Bol- 
fes muß mehr beachtet werden. Wir wollen für das Bolt 
reformiren. Daher muß man fih an die Bergangenbeit 
anfchliefen: Gr iſt für organiſche Berſchurelzung des Deut⸗ 
ſchen und Hebräiſchen. 

Den Yhraecl: Die fechs Vunkte rufen m andere 
Fragen hervor. 

Dom. Präſ. ſchlagt die Saließung der Doraate 
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Conuniſſions⸗Mitglieder: 
Dr. Holdheim 
Dr. Salomon. 
Dr. Frankfurter. 


Berichterſtatter: 
Dr. Salomon. * 


Derſelbe verlieſt die betreffenden Fragen fammt den 
urſprünglichen Antworten und Darauf dann jebegmal bie 
reſp. Modificationen der Conmiſſion. 

1) Iſt es den Inden erlaubt ıc. 

Antwort der Sanbedrin: Nein m. . . 

Antrag der Commiſſion: Se if. im Weſen mit 
Der vernsinenden Antwort eihverfianden. Nur bemerkt fie 
hiebei: Jener Synodalbeſchluß (auf welchen die Sanhedrin 
ſich berufen) würde für die Geſammtheit feine Berpflichtung 
haben gewinnen können, wenn Die europäifchen Sitten, an 
welche dem Judenthum gemäß feine Bekenner -fich gerne 
anſchließen, nicht bereits die Polygamie ald etwas dem Le 
ben civiliſirter Bölfer Entgegenſtehendes und darum. als 
unſtatthaft erkannt hätten. 

Heß: Er habe ſchon einmal geäußert, daß er die 
Anträge ber Pariſer Sanhedrin aus dem Geſichtspunkte 
betradhte, daß diefe fie aus einiger Verlegenheit ge 
geben haben. Vom talmudifh-rabbinifhen Standpunkte 
fonnten fie diefelben nicht fo recht geben, fie nahmen aber 
Rückſicht auf das Bedifniß ‚der Gemeinden. Die, Ant- 
worten finddarum zwei deutig und fo zweibeutig, baf 
man fie doppelt auslegen könne. ch babe mich daher 
von vorne herein Dagegen erklaͤrt, anf jene Beſchluͤſſe 
ber Sanhedrin zurüchzulommen. Wir wollen has Bewußt⸗ 
fein unſerer Zeit ausſprechen, das weiter iß, als ber 
Standpunkt der Sanhedrin. Ich möchte jedoch Das Gute 
feſthalten, welches aus jenen. Antworten erwachſen koͤnnte, 
noaͤmlich die beſſere Auflärung unſeres Verhält⸗ 
niſſes zum Staate. Bin, im Ganzen für ben Antrag 
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der Commiffton, kann mich aber nicht für Die Meinung er⸗ 
klären, daß die Parifer- Sanheprin nach voller Ueberzeu⸗ 
gung ihre Antworten überhaupt gegeben haben follen. 
Salomon: Herr Dr. Heß lehnt fi feut gegen ben 
Antrag auf. Der Antrag aber if bereits angenommen 
und einer Eommiffion übermiefen; es iſt alfo nicht mehr 
die Rede, fih gegen den Antrag zu erflären. Heß fagt 
indeß: die Sanhedrin hatten Rüdfichten zu nehmen, bem 
muß ih zur Ehre der Männer, von denen mehrere fihon 
{m Grabe fchlummern, ernftlih wiberfprechen. 1) Das Syn⸗ 
edrium beftand aus ehrlichen Männern, die Gott mehr 
fürdteten als den König, Männern, die auch einem Na⸗ 
poleon gegenüber den Muth hatten, keinen Finger 
breit von der Wahrheit zu weihen. Der Raffi 
Rabbi David Sinsheim wurde einen Tag vor feiner Ab- 
reife von frommen Freunden beſucht, denen er fagte: Ich 
laſſe mir nit einmal den WOW vom Chanufa- 
Eifen gegen meine Ueberzeugung nehmen. Sie 
wiften, meine Herren, was das fagen will und welde 
Serupulofität fich Hierin ausfpridt. 2) Haben die San⸗ 
hedrin Altes, was fie zu Protocoll gegeben, mit Gründen 
belegt, die hoffentlich den Meiften unter Ihnen nicht fremb 
fein werden; die Säge, die fie aufflellten, find nicht etwa 
fategorifhe Jmperative. »So wollen wir's! So 
muß es fein!« Keinesweges. Daß das Synedrium übri- 
gen® 3) den von Sammel aufgefellten, von Bielen mif- 
verflandenen Grundfag Nm nmn>9n N in feiner 
wahrften und klarſten Bedeutung aufgefaßt und applieirt 
wiffen wollte, bebarf faum ber Erwähnung. 
Holdheim: Was Heß über die Verfchiedenheit des. 
Standpunftes der Sanhedrin in Paris und der heuft- 
gen wiffenfchaftlichen Rabbinen behauptet, dagegen muß 
ih bemerken, daß wenn auch der Talmud für ung feine 
Autorität haben follte, fo wollen wir doch keinesweges bie gei- 
flige Thätigfeit zweier Taufend Jahre vernichten. Wir ſagen 
nur: Das, was nad) unbefangener, beſonnener Kritik dem 
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heutigen religiöfen Bewußtſein wiberfpricht, bat Teine 
Autorität. Wir haben nur zu prüfen, ob jene Aus 
ſprüche im rabbinifchen Judenthum begründet find, denn 
wir dürfen nur ba über den Talmıb Bbinausgehen, wo 
das Bewußtſein der Zeit fehon über ihn binausgegangen 
iſt. Ich verwahre mich gegen jede Berbädhtigung des 
Talmuds. Der Ausſpruch, daß die Polygamie im Juden⸗ 
thum verboten fei, ift der Wahrheit nit ganz angemeflen. 
Die Synode des Gerfhom fagt nit: Die Polygamie 
ift verboten; fondern fie verbot fie unter der 
Strafe des Bannes. Der Bann gilt nicht mehr. Wie 
können wir alfo fagen: Die Polygamie iſt im Judenthum 
verboten? Daher der Vorſchlag der Commiffion, daß das 
Judenthum alle beffere Gefittung der Zeit in ſich aufnehme. 

Der Geift des Judenthums verbietet die Polygamie. 
Ausfprühe der Sanhedrin haben nur für ihre Zeit be 
flätigt, was Die Synode des Gerſchom für Die ihrige aus⸗ 
geſprochen bat. 

Formſtecher fchließt fih an Heß an. Ich beginne 
bei allen Motionen, daB wir ein Princip haben müflen, 
son welchem wir ausgeben follen. Sonft Tommen wir nie 
zu Refultaten. Auch gegenüber den Gemeinden bedürfen 
‚wir ein Prineip. Sonft kann man uns unfere Wirkſam⸗ 
feit immer verbächtigen, immer eine Stelle aus irgend 
einem bebrätfchen Buche ung enigegenftellen. Auch ben 
Regierungen gegenüber bebürfen wir eines Princips, 
‚um bie Fragen zu entfoheiden, die vor fie gebradht werben. 
Auch den Ständefammern gegenüber brauchen wir ein 
Prineip. Die Rabbinen enthalten Alles, was man und 
vorwirft. Ich will fein Glaubensbekenntniß, wie mir Hirſch 
unterſchiebt, aber ein Princip, eine Norm gebenbe 
— el, nach welcher wir uns bewegen, müſſen wir 
aben. 

Dom. Präſ. ermahnt, doch an die Tagesordnuns 
ſi ch ſtricte zu halten. 

Herzfeld: Ih glaube allerdings, daß das Sans 
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hedrium wenn auch niht unehrlih war, boch gewiffe 
reservationes hatte. Die Männer ber Sanhedein ließen fich 
durch die Macht Napoleons imponiren, nicht eiwa um Et 
was aus dem Gefege aufzuheben, aber Doch. um auf bie 
ſtufenweiſe Autorität des Alters ber Schriften: Bibel, 
Talmud, ıc. Rüdficht zu nehmen. Sie haften, durch die 
Macht Napoleons bewogen, die fpäteren Autoritäten nicht 
berädfichtigt. Er führt den Beweis, daß bie europäifchen 
Juden felbft fhon über die Polygamie erhaben waren. Es 
foll daher nicht von einem Anſchließen an bie europäifchen 
Sitten die Rede fein. 

Salomon: Daß bas Spnedrium die fpätern 
Schriften unberüdfichtigt ließ, gereicht ihm zur Ehre, und 
die Rabbinen unferer Zeit follten es fih merken und nicht 
jeden gedruckten Ausfpruch für verbindlih, ober gar für 
heilig halten. Was das europäiſche Bewußtſein betrifft, 
fo wollte die Commiffien nur fagen, Daß feine Synode 
Dem Volke etwas aufdrängen kann, was nicht 
im Dewußtfein des Volkes liegt. 

Schott: Der Entiheidung ber Sanhedrin über Po⸗ 
lygamie ſchließe ich mich an. Die Sanhedrin bewieſen, 
Daß nah den Geſetzen des Talmuds der Fortſchritt 
möglich if; wir können fortfchreiten auf dem Standpunfte 
des talmudifch=rabbinifchen Judenthums, und darum werbe 
ih immer Angriffe auf ven Talmud entſchieden zurüdiweifen. 

Tranffurter: Der Ausiprud der Commiſſion und 
der ber Sanhedrin flimmen im Wefentlichen überein: auch 
Die Berfammlung erklärt die Polygamie im enropäifchen 
Judenthum als gefeglich aufgehoben. Es Tann ja .nur 
darüber noch Meinungsverſchiedenheit herrſchen, ob Das 
Berbot Folge der Sitte, ober bie Gitte Folge bes 
Berbotes (des 3. Gerfhom) war. Das wird aber bei ber 
Antwort auf Die vorgelegte Trage von weniger Erheb⸗ 
lichkeit fein, und ich werbe auch darüber mi nicht weiter 
verbreiten. — Eines aber halte ich für. nothwendig: Mit 
mehren der früheren. Redner jede Berdaͤgtiguns der 
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ehrwürdigen Mitglieder der Sanhebrin, möge dieſe Ver⸗ 
dächtigung von welchem Standpunkte fie wolle aus⸗ 
gehen, entſchieden zurüdzumeifen. Ich habe nichts bage- 
gen, wenn man bie Antworten ber Sanhebrin befämpft; 
aber die Gefinnung ber Synode kann nicht angegriffen 
werben, ohne daß wir ung felbft (und dann mit Recht) ber 
alffeitigften Verdaͤchtigung ausfegen. Dazu möchte ich noch 
fragen: Wird das Judenthum Die Fragen, die den San⸗ 
bebrin vorgelegt wurden, anders beantworten, ale Dies 
yon den Sanhedrin geſchehen it? — — 

Philippfon: Es widerſpricht fi, wenn Heß fagt: 
die franzöſiſchen Sanhebrin Haben über den rabbiniſch⸗ 
talmudifhen Standpunft hinweggefehen, dba fie 
fa das Bürgertbum ald rabbinifche Juden verlangten. 

©. Adler bedauert, gegen die Conmiſſion auftreten - 
gu müſſen. Es wird ein neues Motiv geihaffen, warum 
die Polygamie verboten fei; dieſes Motiv iſt eine Wahr⸗ 
beit, aber nicht ein religiöſes Gebot. Es möhte ſich 
ein ſolches auffinden Yaffen in dem NY NND NIT 
Das ganze foriale geben ſtehet religiss unter dem’ Staate- 
geſetze. 
Salomon: Wir haben ja nichts weiter geſagt. 
Das Landesgeſetz iſt aus ber Sitte ber europäifhen Staa⸗ 
ten entflanden. Wir haben nur audgefprochen, daß das 
Judenthum ſich liberal! den beffern Sitten anfüge. " 

Heß bekämpft Salomon. Ich habe keineswegs ge- 
fagt, daß es bie Abficht der Sanhedrin war, irgend ein 
rabbiniſches Geſetz fallen zu Iaffen, fonbern bie Sanhedrin 
wählten zweideutige Ausfprüde. Was Philippfon gefagt, 
erledigt fih eben badurd. Wenn Holdheim behauptet, die 
Sanhedrin hätten fhon Die Sitte der Zeit anerfannt, fo 
ik Dies dadurch als falſch nachzuweiſen, daß jeder, auch 
ber, ber eine Frau bat, ja noch immer zur merhm ver- 
pflichtet if. 

-  Herrheimer: Nichts drängt und über Diefe Frage 
su discutiren. Wir verlieren ums durch ſolche Kragen nur. 
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Präfident bringt die. Frage zur. Abſtimmung, ob 
die Debatte nicht zu fchließen fei? ' 

Allgemein: Ja! 

Präſ. Will die Berfammlung dem erften 
Ausfpruch der Pariſer Sanhedrin beifkimmen? 

(Durch Maforität angenommen.) 

Präſ. Soll die Faffung des Antrags Dies 
felbe bleiben, wie die der Parifer Sanhedrin? 

Die Majorität timmt, den Ausfprud der 
Sanbedrin pure anzunehmen. 

Zweite Frage: Iſt die Ehefcheibuug erlaubt ꝛc.? 

(Siehe den Antrag.) 

Antrag der Eommiffton, übereinftimmend mit. dem Au⸗ 
trag der Sanhebrin: Sie iſt flattbaft, doch nur mit Be⸗ 
willigung der Landesgeſetze. 

Rabb. Dr. Wechſeler: Ihm ſcheine bei dieſer Faſ⸗ 
fung noch ein Glied zu fehlen. Wie, wenn der Staat 
ſagt: Mein Geſetz ſoll gelten, unbekümmert um das 
jüdiſche Geſetz? Ihn dränge zu dieſer Frage nicht eine 
Theorie, ſondern ein concreter Fall! (Er theilt die⸗ 
ſen mit.) 

Kirchenrath Maier: Die Frage iſt ja ſehr leicht 
entſchieden: vom Standpunkt des heutigen Judenthums iſt 
‚bie Scheidung nicht gültig ohne rituelle Scheidung. 

Heß: Ich flimme der Faſſung der Antwort, wie 
fie von ber Commiſſion in den Sanhedrin gegeben wird, 
bei, wünſche aber einen Zuſatz, daß ein allgemeines 
Gefeg über ſolche Fälle gegeben merbe. 

Formſtecher: Auch für ihn ſei der Fall von. größter 
Wichtigkeit, weil ein Fall in feiner Prarid vorkiege, deſſen 
Entfcheidung von ber Frage, ob bie. rituelle Schei- 
bung unerläßlid fei, abhänge. 

Holdheim: Man hat wieder das Wefen der Frage 
verlaffen. Es ift eine gefegliche Frage — die iſt ent⸗ 
ſchieden; eine religiöfe oder Gemiflensfrage aber: Kann 
ſich der Einzelne bei den Ausſprüchen der Gerichte beruhi⸗ 
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gen? haͤngt von der religiöſen Anſicht der Bethei— 
ligten ab. 

In Preußen iſt indeß die Frage in dem L. R. ent⸗ 
ſchieden dahin, daß die landesgeſetzlich Geſchie⸗ 
denen auch gehalten ſind, den rituellen Schei— 
debrief reſpective zu nehmen und zu geben. 

K.⸗R. Maier ſchlägt nun eine andere Faſſung vor, 
bie kürzer und bündiger iſt, naͤmlich: 

Ya: (Die Ehefheidung iſt erlaubt) jedoch find da— 
bei die Ehegefege des Staates, wo die Juden 
dbenfelben unterworfen find, zu beobachten. 

Diefe Saffung ift durch Acclamation ange: 
nommen. 

Dritte Frage: Kann eine Jüdin einen Chriften hei- 
rathen und eine Chriftin einen Juden, oder will das Ge⸗ 
feg, baß fi) die Juden untereinander verheirathen? _ 

Antwort der Sanhebrin: Die Berbeirathung mit 
Chriften ift nicht verboten. | 
Antrag der Eommiffion: Ehen zwiſchen Ju- 
ben und Ehriften, Eben zwifhen Monotbeiften 
überhaupt find nicht verboten. 

Heß: Ich flimme mit folgendem Zufage bei: »Solche 
Ehen find nicht verboten, und dem Rabbiner ifl Die 
Einfegnung derſelben geftattet.« 

Salomon: Es fei, fo viel er fi) erinnere, jenem 
Ausſpruche der Sanhedrin ber Zufag beigefügt: jebod 
fann fein Geiſtlicher, weder ber hriftlide nod 
der jübifhe, gezwungen werben, bie Ehe ein- 
zufegnen. 

Holbheim: Ich glaube, fo laute der Zufag: »Die 
Schwierigkeit der Ausführung liege in der Ein- 
fegnung« Was den Borfchlag des Herrn Dr. Heß be- 
trifft, ſo fiehe es allerdings Jedem frei, Borfchläge zu 
machen. . 
Schott: Die Ehrlichkeit des Synedriums beweiſt 
ſich auch in der Faſſung dieſer Antwort. Es ſagte: Die 
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Ehe zwiſchen Juden und Chriſten iſt nicht verboten; 
nicht: fie iſt geſtattet. Es iſt ein Unterſchied; eine 
folhe Ehe Tann erlaubt fein, und es ſtellen ſich doch 
Schwierigfeiten ein bei der Ausführung; 3. B. bei Ein- 
fegnungen; bei den Förmlichkeiten ber Berlobung, bei et> 
mwaiger Scheidung. Da diefe Fragen fo weit hereinragen 
ins praftifche Leben, fo bin ich dafür, diefe Frage vorerfl 
noch auszufegen. | 

Maier: Borfihtig haben fi die Sanhebrin aus- 
gebrüdt , aber ganz übereinflimmend mit dem Talmıd. Wo 
eine Civil-Ehe beſteht, hat Die Sache vom orthodoxen 
rabbiniſchen Standpunkte aus gar keinen Anſtand; Ayıya 
my ws Opa, kirchliche Einfegnung aber nicht am 
mb pn parmp | 

Den Unterſchied zwiſchen: »nicht verboten« und »er⸗ 
laubt« weiſt Präf. zurück. 

Holdheim ſtimmt mit Kirchenrath Maier. Allein 
nach gegenwärtigem Stande bes jüdiſch-kirchlichen Ehege⸗ 
ſetzes find religiös⸗kirchliche Formen bei der Trauung nicht 
notbwendig. Man hat diefe aus einem erkannten Bebürf- 
niffe erfi eingeführt, um der Ehe auch kirchliche Sanction 
zu geben. Es brängt ung Alle, was fi als Bemwußtfein 
unter und fund gegeben (die religiöfen Formen bei Schlies 
fung der Ehe) ald gefeglich nothmwendig zu bezeichnen. 
Jetzt iſt Diefes noch nicht Geſetz! Vorerſt werden wir ums 
ferm Gewiſſen und den .Gefegen der fübifchen Kirche genü⸗ 
gen, wenn wir einfach mit den Sanhebrin erklären: »bie 
Ehe eines Juden mit Monstheiften ift nicht verboten.« 
Praktiſch könnten wir freilich nicht anders, ald abe 

rathen, wo gemifhte Ehen ohne Kreiheit der re— 

Vigidfen Erziehung eingegangen werden follten. 

Heidenheim: Ich bin dafür, dieſe Frage fallen zu 
laſſen; ohne freie Wahl der religiöfen Erziehung dürfen 
wir fie nicht aulaffen, und mit biefer würden die Staaten 
heutigen Tages fie nicht geftatten. 

Philippfon ſchließt fih Holdheim an, beruft ſich 
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aber auf bie Faſſung feines Vorſchlages, dahin gehen, 
daß fuei bleiben mäfle, die aus einer ſolchen gemifchten 
Ehe erzielten Kinder aud in ber ifraelitifchen Religion ex— 
zieben zu laſſen. Ä 

Sranffurter: Wir wärben die Frage nicht herbei- 
gezogen haben, denn wir begreifen bie Schwierigfeit berfel- 
ben. und willen gar wohl, daß ſolche gemiſchte Ehen 
weder vom praftifch=-religiöfen Standpunkte 
aus gewünfht werden können, noch daf, wenn 
wir fie vom religiösstheoretifhen Standpunkte 
aus, im Sinne und mit den Worten der: Sanhedrin be- 
antwortet haben, Darum die Sache auch von Staats- 
wegen erledigt fei. Nun aber bie Frage einmal vor⸗ 
liegt, müflen wir diefelbe pure beantworten. Ein Vor⸗ 
behalt in der Antwort ift unſtatthaft. Doc bin ich mit 
der Anficht, daß gemifchte Ehen nur unter garantir- 
ter Freiheit der religiöfen Erziehung der aus 
folhen Ehen geboren werdenden Kinder zugegeben werben 
Bönnen, vollfommen einverflanden, dazu aber bebürfte es 
eines Zuſatzes, getrennt von der Antwort. 

Maier: Die Frage- ift einfah: Sind folde ge- 
miſchte Ehen erlaubt? Ein Vorbehalt Tönne bier nicht 
ſtattfinden. 

Herzfeld: Im Princip bin ich mit der Antwort 
ber Sanhedrin einverfianden: bie Praxis im Auge habend, 
wünſchte ich diefen $. übergangen. Denn wir wünfden, 
daß unfere Befchlüfe beim Volke Eingang finden — 
und wir würden Durch Die Aufnahme dieſer Frage biefem 
Wunfche gerade felbft entgegentreten; fodanu aber. auch 
wäre ed (wie Died fogar am Unterrichte in chriftlichen 
Schulen zu erfehen ift) mit der chriſtlichen Liebe gegen Ju⸗ 
den noch nicht ſo weit gekommen, daß eine Verheirathung 
zwiſchen Juden und Chriſten wünſchenswerth fei. 

(Gegen den letzten Ausſpruch erheben ſich viele Stim⸗ 
men der Verſammlung.) 

Heß: Was wollen wir mit unſerer Berathung und 
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unseren Beſchluͤſſen über biefen Punkt? Alles vergeblich, 
wenn wir nicht hinzufügen, wie ich fihon beantragte: »Die 
Einfegnung einer folhen Ehe darf durch jüdiſche Geiftliche 
geſchehen.« 

S. Adler iſt gegen die Aufnahme dieſes g., weil er 
gar nicht in bie Aufgabe der Rabbiners Berfammlung ge- 
höre. Was bezwedt denn die Geftattung ber gemiſchten 
Ehen für die Belebung bes religiöfen Sinnes? Sell in 
deß Doch etwas barüber gefagt werben, fo müfle es vor 
ver Hand noch (im Gegenfage zur Neußerung Holdheins 
als unentſchieden angefehen werben, ob nicht die Erziehung 
ber Kinder in ber ifraelitifhen Religion die Gültigkeit ber 
Ehefchliefung bedinge. Er ſucht dies. zu motiviren. 

Auch Kahn fpricht fich in Teuterer Beziehung mit Aber . 
übereinftimmend aus. 

Schott (gegen Holbheim): Wenn aud die Ceremes 
nien bei der Trauung wegbleiben: können, fo darf dech 
NUTMPRa AN mn nicht fehlen, worin bie Heiligkeit 
der Ehe ſchon ausgeſprochen Liegt. 

Präf. frage: Soll der Antrag der Commiſſion in ber 
Faffung: Ehen zwiſchen Juden und Chriften, Ehen mit 
Monotheiften überhaupt find nicht verboten,« angenommen 
werben? 

Die Majorität: Nein! 

Nun ftellt Philippſ on den Antrag in folgender 
Faſſung: 

»Die Ehe eines Juden mit einer Chriſtin, 
die Ehe mit Angehörigen monotheiſtiſcher Reli— 
gionen überhaupt iſt nicht verboten, wenn 
den Eltern von den Staatsgeſetzen geſtattet iſt, 
die aus folder Ehe-erzielten Kinder auch in ber 
ifraelitifhen Religion zu erziehen.« 

Die Majorität nimmt diefe Faſſung an! 

Jolowiez verwahrt fid) gegen biefe Faſſung der Ant- 
wort zu Protocol, weil diefelbe gegen ben Ausfprud) ber 
Parifer Sanhedrin, fo wie gegen die Beftimmung des Tals 
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mubs über biefen Punkt, die noch nicht aufgehoben iſt, 
läuft. Eben fo Ben Iſrael. 


Dr. Klein 

Dr. Herrbeimer enthalten fih der Abflim- 
Dr. Hersfeld mung. 

Dr. A. Adler 


Nach diefer Abflimmung wird bie Bormittagsfigung 
geſchloſſen, um Mittag 3 Uhr wieder aufgenommen zu wer⸗ 
den, wo ber Schluß der Commilfiond- Anträge angehört 
und bebattirt werben fol. 

Heidenheim bittet folgende Erklärung au Protocol zu 
nehmen: 

Der Herr. Rabbiner Goldmann bat mid beauftragt, 
dem Herrn Präfidenten und ber verehrten Berfammlung in 
feinem Namen ein berzlihes Lebewohl zu fagen und zu 
verfichern, daß nur unauffhiehbbare Beruföge- 
fhäfte ihn zur Abreife beftimmen konnten. Er behält fi 
jeboch fein Botum bei den noch folgenden Beichlüffen, oder 
vielmehr Berathbungen, vor, und giebt durch midy bie 
Berfiherung, daß er auch den Fünftigen Verſammlungen, fo 
Gott Leben und Gefundheit fchenfe, beimohnen werde. 

Zur Beglaubigung. 
Maier. 
Frankfurter. 


Zehnte Sitzung. 
Dienſtag, Nachmittag den 18. Juni 1844. 


Fortſetzung des Commiſſionsberichtes über den Antrag 
Philippſons. | 

Trage 4 lautet: 

Sind in den Augen der Juden Die Franzofen ihre Brü- 
der oder Fremde? 








t 


75 


Antwort: Die franzöflfhen Juden ſtad Bräber der 
Franzoſen. 

Vorſchlag der Commiſſion. 

Der Jude nennt die Mitglieder des Volkes, unter dem 
er lebt, feine Brüder. 

Adler: Er will, daß nicht bloß gefagt werde, daß 
die Juden in den Mitgliedern der Voͤlker, mit denen fie 
Ieben, Brüder erbliden, fonbern in allen Menſchen. Nah 
dem Spruce des Propheten: Haben wir nicht alle Ei⸗ 
nen.Bater ıc. 

Frankfurter: Die Sache iſt ganz richtig. Allein 
die Frage iſt nicht die ethifche, fonbern die ſtaatliche. 
Sp frei und kosmopolitiſch im Judenthume der Grundſatz 
ber Anerkennung ber Menſchenwürde und ber Liebe ift, fo 
möchte ich Doch nicht, daß die Liebe zum Bolfe und ben 
Angehörigen deffelben nicht befonders hervorgehoben werbe. 
Wir lieben ald Menſchen alle Menfchen, aber als Deutſche 
die Deutfchen als Kinder des Baterlanded. Wir find und 
follen Patrioten und nit bloß Kosmopoliten fein. 

Salsemon: »Riebe Gott von ganzem Herzen 
und ganzer Seele und mit allen deinen Kräf- 
ten und beinen Nebenmenſchen liebe wie Di 
felbft« das ift — Judenthum. »Liebe Gott über als 
les und Deinen Nächſten wie Dich ſelbſt« bag 
ift — Chriſtenthum Wer dagegen handelt, ift fein Jubde, 
ift Fein Ehrift! en 

Wie follte denn der Ehrift Demnad den Juden andere 
betrachten als feinen Bruder! Wenn indeß in ber Vor⸗ 
mittags⸗Sitzung von einem der verehrten Redner behaup⸗ 
tet wurde, daß ber Chriſt in feiner Liebe gegen ben Juden 
viel zu wünfchen übrig ließe, ſowie er das Geſetz der Näch⸗ 
ftenliebe nicht fo übe, wie er folle, fo find hierbei zwei Bes 
griffe eonfundirt worden; man bat im Fluß der Rede das, 
was vom Chriften ald Bürger gilt, auf den Chriften 
als Menfhen angewendet. Dem ift aber nicht alfo. 
Freilich Die politifchen Conflicte werfen gar oft einen Schat- 
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ten anf die heiflidde Menſchenliebe, aber dieſer Schatten 
bült nur den Bürger ein, nicht aber den Menſchen. 
Der fiebt über dem Bürger, und wir haben allefammt 
die Aufgabe, dahin zu wirken, Daß dieſer Grundfag recht 
erfannt und für das Leben anerfannt werde,. Daß ber 
Menſch Höher ſtehe ald ber Bürger, oder — biblifch zu 
veden — dag Menfh und Bürger ſich begegnen und küſ⸗ 
fen. So wird es auch wohl heute Vormittag gemeint ge⸗ 
wefen fein. 

Hirfch unterfcheidet auch Baterlandsliebe und 
Menſchenliebe und if für die Faſſung der Antwort 
analog der des Parifer Sanhedriums. 

Holdheim: Er findet dag Gebot der Auerfennung 
und ber Liebe gegen den Baterlandsgenofien fon in den 
Geboten des Pentateuchs, der, wenn er von ber Liebe des 
Ifraeliten zu dem Sfraeliten ſpricht, nicht den Glaubens⸗, 
fondern den Volksgenoſſen fpeciell meint. Was dem Sfrae- 
liten einft in Beziehung auf den Jfraeliten gebo= 
ten wurde, das gilt und auch heute fpeciell als heilige 
Pflicht gegen unfere Volksgenoſſen, gegen die "Söhne 
unferes Baterlandes -— gegen Deutſche. Denn: zuerſt der 
Baterlandsgenoffe, dann ber Glaubensgenoſſe, fo will es 
bie Lehre Des Indenthums. 

A. Adler fchlägs darum vor, den Antrag fo zu fof- 
fen: Der Jude eriennt in jedem Menſchen deu 
Bruder, in dem Vaterlandsgenoſſen aber no 
befonderg denjenigen, mit weldem er durch 
befondere Bande zur Realifirung der Staats— 
swede verbunden ift. 

Wechſeler: Die Liebe zu dem . Baterlandsgenofien 
darf bie befonbere Liebe zu dem Glaubensgenoffen nicht 
ausſchtießen. 

Herzfetd: "Die wenigen Worte, welche ich hier 
zu ſprechen habe, ſtehen zwar nicht in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung mit der Debatfe des Augenblickes. Allein ſie dürften 
doch am -Kärte ſein. Ich bin :uicht bleß Mitglied dieſer 
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Berfammlung, ſondern auch ber Stadt und dem Slaute 
Braunfchweig :angehörig; Sie werben mir daher geſtatten, 
zu meinen Worten tiefen Vormittag, in deren Mitte ich 
unterbrochen wurde, eine nachträglihe Erklärung Hinzu 
zufügen. Ich bin geboren und erzogen im einem andern 
Lande, habe in einem andern Lande Schule mb Univer- 
ftät. befucht, meine meiſten Erfahrungen gehören ſchon des⸗ 
wegen nicht biefem Lande an. Ein zweüer großer Theil 
meiner Erfahrungen ift durch Zeitungen und Zeitſchriften 
gewonnen, in benen von den Umſtänden der Juden Deutſch⸗ 
lands, Earopas, der ganzen Erbe die Rede ift, non den 
Zuftänden der 200 jüdiſchen Familien in dieſem Lande aber 
wenig oder faft gar nicht. Was ich daher dieſen Vor⸗ 
mittag fagte, hat in ausländiſchen Zufländen, nicht im 
inländiſchen feine Entfiehbung Bon biefem intelligenten, 
Bumanen Laube gilt es nicht, kann es nicht gelten, follte 
es nicht gelten. Kerner, wir wuͤnſchen doch, daß unfere 
Berathungen und Beſchluͤſſe in ganz Deutſchland, wo moͤg⸗ 
lich auch außerhalb Deutſchlands Anerkennung finden. Für 
jene Länder kann die humane Gefinnung gegen ung, welche 
in Braunſchweig und. einigen ambern beutichen Ländern 
berricht, doch keinesfalls den Beweggrund abgeben, ſo ganz 
allgemein, wie ed im Antrage beliebt ifl, für Die Zulaͤſſig⸗ 
feit der gemiſchten Ehen zu flimmen. Ich glaube dieſes 
Geftändniß der Wahrheit ſchuldig zu fein. 

Philippſo VDa mo es ſich um Liebe handelt, 
da ſoll man doch ja nicht ſich auf Unterſcheidungen ein⸗ 
laſſen. Die Liebe kommt aus dem Herzen. Wozu Erläu⸗ 
terungen? Beweiſen wir die Liebe burg vie That und 
ermuntern wir dazn unſere Brüder, „und Gemeinden. Ich 
denke einfach: 

Am Beſten, wir nehmen den. Antras. der Com— 
miſſion dur Acelamation u!; 


Geſchieht durch allgemeinen. — 
SFrage 5. In dem einen! wie in vn an aubize gaue, 
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welche Pichten fepreibt den Juden das Gefetz gegen bie 
Sranzofen, die nicht ihrer Religion finb, vor? 

Antwort: Es findet fein Unterfdrieb unter. beider- 
lei Franzoſen Statt. | 

Durch Arcclamation angenommen! 

Frage 6. Die in Frankreich gebornen und vom Ges 
feg als frangöfifhe Bürger behandelten Juden betrachten 
fie Sranfreih als ihr Vaterland, haben fie Die. Berpflich- 
tung, es zu vertbeidigen, ben Gefegen zu geborchen und 
allen Verordnungen des bürgerlichen Geſetzbuches zu-folgen ? 

Antwort: Ja, in allen Källen; Frankreich ift ihr 
alleiniges Baterland. 

Holdheim: Nicht bloß, wo wir ald Bürger be- 
reits anerfannt find, auch da, mo der Jude noch wicht 
biefer Anerfennung fich erfreut, find. wir verpflichtet, an 
dem Wohl und Wehe bes Baterlandes -Antheil zu uchmen, 
das Baterland zu vertheidigen mit Gut und Blut. Und 
das ſei auch) ſchon gefhehen. Wir müflen die Erklärung in 
Diefem Sinne aufnehmen und foflen. 

Hürſch: Nicht nur fei biefes etwa fuhfectine Anficht, 
ein fhönes Wort, nein, das fei auch der Geift Des 
Judenthums, der Inhalt der ifraelitifhen Meffias- 
lehre; der Begriff des Staates nah Dem Judenthume, 
ber im Staate die Verwirklichung der Gerechtigkeit er- 
firebt. - | 

Zolowicez: Wir haben das I bem wir. geboren 
find, als Baterland zu betrachten. Vaß wir aber aud 
zum Staate Pflichten haben, verfteht fih zwar von ſelbſt, 
allein man könnte den Meffinsglauben dagegen halten 
wollen. Doch jedes Volk bat irgend eine Idee zu reali- 
firen. Der Jude nit die Idee des Staates, jondern 
die, mit feiner Religion fich einzuleben in den jedesmali⸗ 
gen Staat, in dem er geboren. i 

KR. Maier fchlägt folgende Faſſung vor: Der 
Jude if verpflichtet, das Rand, dem er burd 
Geburt und bürgerliche Berhältniffe angehört, 
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als fein Baterland zu betrachten, es zu verthei⸗ 
Digen und allen feinen Geſetzen zu gehorden. 

Durch Arclamation angenommen! 

Trage 7. Wer ernennet die Rabbinen? 

Antwort: Wo nicht von der Regierung ge- 
festliche Befiimmungen besfalls beſtehen, ift der 
Wahlmodus unbeftimmt. 

Angenommen! 

: Frage 8 Weide polizeiliche Zurisdiktion üben die 
Rabbinen unter ben Juden aus, welche gerichtliche. Polizei 
üben fie unter ihnen aus? 

Nach kurzer Debatte wird folgende Saffung beliebt: 

Den Rabbinen flieht Feinerlei Macht zu, fie 
haben nur Diejenigen Befugniffe, welde ihnen 
der Staat und die Gemeinde einräumt. 

Frage 9. Berubht ihr Einfluß bloß auf dem Her⸗ 
fommen? 

Antwort: Sm den Ländern, wo bie Berhältniffe ber 
Rabbinen durch das Gefeg geregelt find,. werden ihre Be - 
fugniſſe durch dieſe Geſetze geregelt; wa biefes noch nicht 
der Fall ift, beruhen fie Tediglih auf dem Herkommen. 

Srage 10. Giebt es Gewerbe, melde das Geſet | 
der Juden ihnen verbietet?- 

- Antwort: Nein. 

Angenommen! 

Frage 11. VBerbietet das Geſet den Juden, Wu⸗ 
cher mit ihren Brüdern zu treiben? und 

Trage 12. Berbietet oder. geſtattet es den Wucher 
mit Fremden? 

Antwort: Jeder Wucher iſt verboten und ſchaudlich. 
Durch Acelamation angenommen. 
Hiermit iſt dieſer Gegenſtand erledigt. 
Hierauf: Fortſetzung der Zerathung von Anträgen. 
Nr. 


Bon Rabbiner Heß: cs möge Die Rabbiner - ‚Ber: 
fammlung erflären, daß fie es zwar auf das Schmerzlichfie 


befinge, wenn einige Glaubensbrüder ein ſo wichtiges und 
allgemein heilig gehaltenes Gebot wie das der Beſchuei⸗ 
dung nicht mehr beobachten, daß fie aber gegen jeden 
äußern Zwang unb Das Ausſchließungsfyſtem, wie ed von 
mehreren Rabbinen gefordert worben, fih erklaͤren und 
dahin ansfprechen müſſe, daß biefenigen, welche dus Be⸗ 
ſchneidungsgebot nicht beobachten, dennoch als zum ifrae⸗ 
litiſchen Glaubensverbande gehoͤrig betrachtet und zum Eide 
und zum Zeugniß und zur Schließung einer Ehe wit einer 
Judin zugelaflen werben koͤnnen. 

Dom. Präſ. bemerkt, daß biefer Gegenſtand gerade 
in dieſem Augenblicke ſo viele Leidenſchaft errege, daß er 
vorſchlagen müfle, einfach zur Tagesordnung überzugeben, 
am nicht den Leidenſchaften den Zutritt zu uns zu geftatten. 

Wird einftimmig von der Berfammlung an- 
genommen und barım übergegangen zu 

Nr. 8 


Antrag bes Rabbiners Schott: »Nur mit 
deutſcher Ueberfegung verfehbene Gebetbücher 
beim Gottesdienftte zuzulaſſen.« 

Er begründet feinen Antrag von ber Tribime aus’ in 
einem längern Bortrage, in welddem er auf den Nugen ber 
mit Ueberfegung begleiteten Gebetbücher ſowohl in Hinficht 
auf Berftändniß als erbanliche Wirkung der Gebete hinweiſt. 

Salomon: Nah meiner Meinung wird bie, zur 
‚ Borbereitung der Umbildung des Titurgifchen Weſens bereits 
niebergefeste Commiſſion auch über die Abftellung der von 
dem Antenafteller berährten Mißſtaͤnde zu berathen haben. 

Jolowicz: Aus Herrn Schotts Antrag und der 
Begründung befielben habe ih nur noch mehr bie Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß einmal bie hebräiſche Sprache aus 
ben Gebeten entfernt, werben wräfle. 

Maier: Ex meine doch, daß gerabe um der Vorbe⸗ 
reitung der von ber Commiffion niedergefegten Titurgifchen 
Aufgabe willen Schotte Antrag ber Berafhung werth fei. 
Demielben fei aber Folgo gegeben, wenn bie Verſammlung 
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einfarh Aue, daß fie, fo viel: an- äpr ſei, Gebetbucher 
einführen wolle, die mit. Ueherſetzung verſehen ſeien. 

A. Ablers. in er halte dieſen Antrag für aeheblich, 
aber darum, weil ex glaubte, daß, wenn. man erſt ben ganz 
zen Zahalt unferes heutigen "ra überſetzt leſe, all ge⸗ 
mein dad Bebürfsig nd ardern Gebeiachers 6 her⸗ 
anäftellen werde: - .. 

Salomon: Wir Dürfen aber ſelbſ in der beſten Ab⸗ 
ſicht nichts Boſes thau, ua eirwas Gutaß zu erlangen. Man 
pflegt ſo etwas ie fwidchch; ge nennen! 

Heß: Erhalte die Sache für nicht erheblich and bitte, 
die Debatten über Dielen Gegenſtand gu ſchließen. ’ 

Mafür enklärt füch die Maritht. 

Die. Debatte iſt geſchlaſan. 

NRhilippſon mat feine: Bemerkung gegen. ‚die Art 
und Weiſe, mit melcher Adier äben dieſe Sache Bier ge⸗ 
ſprochen. 

Dagegen replitirt Dr. Fi Adler. Ä 

Es wird vom Präfes gefragt: Hidt: die Berfamm- 
lung den Antrag des Herrn Schott für erheblich genug, 
daß derſelbe weiter berakken oben mermonfen werde. 

Durch Maßorität wirn der Antrag als un⸗ 
erheblich zurüdgemirien 

Die Perſammlang wind nun um 5Y, Ahr gefälofen. 

Elfte Sigung: Meran, fth 10 Ur. 

Zur Beglaubigung. a. 
Maier" — 2 
Frankfurter 





Ä @üfte Euung. 
Mittwock, Morger⸗ 40 Uhr, Sen 19. Juni 1844, 
Hinzugekommen: Rabbiner Dr. Geiger aus Bradien, 
Zagesorbnung: DBerathung von Anträgen. 
Hter Antong: Bele achtung des Styls im zer⸗ 
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kömmlichen Chaliza- Briefe und baranfigrgrän: 
beter Antrag vom Rabbiner Schott. 

Dom. Präf. fragt, ob der Antragfbeller nicht vorziehe, 
feinen Antrag auszufetzen, da ja überbaupt die Sache mit 
bei der Revifion der Ehegefege "werde beruͤcſſichtigt werben. 

Schott ifl damit einverfanden. 

10ter Antrag, über Abſchaffung ber. IEWMD- geſtent 
von Dr. Herzfeld. 

Auch diefer Antrag wird auf den Wunfih bes Dom. 
Präf., heute zu befchließen, von: feinen Urheber vorerß zu⸗ 
ruckgenommen. 

11. Borfchlag des Germ.Dr. Holdheim. 

a) den Erlaß herzogl. Brauuſchw. Regierung über Die 
Geftattung ber Abhaltung ber erſten Rabbiner⸗ 
Berfammmlung in ben. Mauern dieſer Refibenz, zu 
den Acten der Rabbiner⸗Verſammlung zu nehmen; 

b) Anfchaffung eines Siegel für die RabbinersBer 
fammlung auf Koſten ber Mitgtieber der gegenwärtig 
Berfammelten. 

"Daran reihet Dom. Praͤſ. ven: Antrag: 

c) zu berathen Aber die Einrichtung einer Regiſtratur 

für Die Acten der RabbinerVerſammlung; 

d) über die Art und Weiſe des Drudes und ber Berbreitung 
der Protocolle und über Die Koften und Mittel biezu; 

e) über die Grünkdang einer Caſſe überhaupt zum Be⸗ 
huf der Rabbiner - Berfammlung. 

In Tester Beziehung hat Rabbiner Stein in Frank 
furt in feinem Schreiben an die Rabbiner- Berfammlung 
vorgefchlagen, einen Berem unter dem Volke (den Gemein- 
den) in's Leben zu rufen, ber fih für bie were der Ber: 
fammlungen intereffire. 

Geiger: Es wlähte überhaupt geſucht werden, einen 
Fond zu gründen, aus welchem ben züdiſchen Geiſtlichen, 
bie an ber Berfammlung Theil nehmen wollen, Reiſelogen 
verwilligt werben Tönen. 

& alomon Rinne Geiger bei und trägt Darauf an, 
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Die Protoeolle auf Subſeription zu veröffentlichen, fa 
wie auch dafür eine Subfeription zu eröffnen, um Beiträge 
zu einer Gafle für bie Rabbiner⸗ Verſammlung und ihre 
Zwecke zu erhalten. 

- Gegen Erſteres, bie Veröffentlichung ber Protocolie 
auf Subjeription, erflärt ſich Dom. Präf., als der Würde 
ber Berfammlung nicht emtjprechend. . 

In gleihem Sinne Herzfeld: zum Drude der Pros 
tocolle wollen wir pro rata beitragen. 

©. Adler: Steind Antrag fei nicht genug in. feinem 
ganzen Umfang gewürdig. Wir bebürfeg nicht bloß einer 
materiellen, fondern auch einer moralifchen Unterflügung. 
Dazu muß ‚uns das Bolf unterflügen, dafür müflen wir 
Das Voll zu intereffiren ſuchen. 

Laßt uns, wie dieſes von Miſſionsgeſellſchaften, von 
dem Guſtav⸗Adolph⸗Verein neulich noch mit ſo großem Er⸗ 
folge geſchah, ein Gleiches für ben Zweck dieſes Vereines 
thun. 
Philippſon: Den Drud der Protocolle au⸗ 
langend, ſo werden dieſe (mit Zuſtimmung des Praͤſidiums) 
bereits. in der allgemeinen Zeitung bes Judenthums mit- 
getheilt. Aus diefen Blättern können fie faſt koſtenlos be- 
ſonders abgedrudt. und verbreitet werden. Was den Ka 
ſtenpunkt überhaupt für die Zwede der Rabbiner» Ber- 
fammlung angeht, fo mag. eine zu eröffnende Subfeription 
gewiß von dem beten Erfolge fein. . (Sp bat Herr Roth. 
fels, der Vorſteher ber Gafleler . Gemeinde, bereitö bem 
Redner 100 Thlr. eingehändigt für dieſe Zwecke) Was 
einen zu gründenden Berein zur Belebung bes rekigiöfen 
Sinnes unier den Juden, unter den Gemeinden felbft be- 
trifft, fo fei dieſes ſchon längſt für ihn. eine Lieblingsidee. 
Die heilfamen Folgen können nicht ausbleiben. Doch müfle 
jolch eine große Idee vorerſt vorbereitet, eingelei- 
tet. werden, und dazu könnten die SpecialsBerfammlungen 
viel wirken. 

Geiger: Den Du der Protocolle anlangend, fo 
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kann er ſich nit einverſtanden erklären, daß bie Koften 
hierfür von den gegenwärtig Verſammelten getragen werden. 
Doch durfte Salomons Antrag zweckmäßig fein; ber Ein⸗ 
wendung des Herrn Präfes, als ſei dieſes nicht mit vder 
Würde der Verfammlung vereinbar, fo möchte jeder von 
and in feinem Kreife eine gewilfe Anzahl von Subferibenten 
übernehmen. Wenn übrigens die Protorolle Für bie Organe 
des Jubenthume Seröffentficht werben jollen, fo verſteht 
ſich ja wohl von ſelbſt daß damit nit Ein Drgan ges 
meint fei. 

(Praäſes: »Gewiß nicht! die Siainten ſprechen yon 
Organen.) 

Die Beröffentlichung durch diefe Organ, fährt Geiger 
fort, genüge nicht einmal. Wir müßten darin unfere Selbſt⸗ 
Rändigfeit bewahren. In den Tagesblättern fei Dazu nicht 
einmal ratbfam, die ganzen Protocvlle zu veröffentlichen. 

Die Reiſekoſten und ben Punkt darüber anlangend, 
fo halte Geiger diefen für faſt, ja gewiß für noch wich⸗ 
tiger, als den erſten. 

Sa, auch dafür ſei eine Subfeription das Beſte. Wie 
erfreulich iſt das eben gegebene Beiſpiel Seitens des Herrn 
Vorſtehers Rothfels in dieſer Beziehung! — Zugleich bittet 
er, dieſem Manne den Dank der Verſammlung zu vokiren. 

Die Gründung des Vereins betreffend, fo möchte 
ber Anttagfieller antragen, biefen Begenftand zuerſt gehörig 
vorzubereiten und zu formuliren und ihn ber Berſammlung zu 
übergeben, damit er einer Commiſſion überiwiefen werbe. 

Mater: Nur feine Aufnahme von Subfcribenten! 

Heß bittet um Erläuterung, wie das mit den von 
PYyilippſon gemachten Neuerungen über die Veröffentlichung 
der Protocolle in der alfgem. Zeit. d. Judenth. gemeint fei? 

Dom. Präſ. giebt feine Erklärung dahin ab, daß anf 
den Grund der Statuten Philippſon fich bie Abfchrift ber 
Protocokfe genommen habe, was jeder Redacteur könnte. 

Geiger; Es ift gut, dag ausgefprochen werbe, daß 
tein Drgm vor dem andern im Boraus bevorzuzt fei, das 
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mit wir nicht ein Hlatt yon pornherein gegen ung ein- 
eu. | 

Ueher den Modus ber Veröffentlichung hätten mir ung 
doch verſtaͤndigen follen. Denn ſonſt bahen Rebartenre nur 
das Recht unmitisiharer . Veröffentlichung deſſen, was fie 
aus den Berhandlungen im Gebächtnifie ‚behalten. Soufl 
aber ſollen die officiellen Protycolle nur Dann in den Sffent- 
lichen Blättern bes Indenthums gegeben werben, wenn fir 
zu gleicher Zeit allen dieſen gegeben ſeien und au gleicher 
Zeit veröffentlicht werben können. 

Philippſon: Was ich that, Eongte au der Herr 
Redactenr des »Iſraeliten⸗ thun, fih an dag Prafibium 
und an ben Gerretair um Mittheilung ber Protocolle zu 
wenden, Die feinem verweigert worden. waͤre. | 

So viel als Redacteur ber allg. Zeit: d. Judenth. 

Als Mitglied her. Rabbiner⸗Verſammlung muß ich 
dagegen ſtimmen, daß etwa das Präſidium bei den ver⸗ 
ſchiedenen Redactionen anfrage, ob ſ ie unſere Protgcalle 
aufnehmen wollen. 

Heß: Im Intereſſe der Sache mache er auf den 
wahren Geſichtspunkt aufmerkſam. Mad dem Ausſpruche 
der Statuten liege es im Intereſſe der Verſammlung, daß 
die Mrotocolle veröffentlicht werden. Der erſte Schritt hätte 
demnach vielleicht vam Präſidium ausgeben müſſen. Damit 
will ich keijinesweges ſagen, daß das Randuun ein Blatt 
vor dem andern bevorzugt Habe. 

Praſas weil zuruck, daß er bie wficht haben Fünne, 
ſich an bie Redactoren zu: menben. 

Salomon: Die Nedastgren mögen ſich auf ihre Ko- 
ken Abſchriften verſchaffen Taflen, fa haben fie fie Ale zugleich. 
| Branffurter: Die Ahſchriften nehmen zu Taffen 

kann ich wicht angeben, Sondern ich will fie machen laſſen, 
um die Verantwortlichteit tragen zu können. 

Holdheim: Da nur in großen Gemeinden der Vor⸗ 
(ag Salomens und Geigers praktiſch ik, fo Fönnen 
die Koften durch Subfeription nicht aufgebrarht mexben.. 
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Klein ſchließt ſich Geigerian, fthlägt vor, daß jeder Der 
betheiligten Rabbiner auf eine Anzahl Exemplare fubferibire. 

Geiger: Es müßte mich fehmerzen, bei memem erften 
Erfcheinen die friedfiche Bereinigung auf’ em Felb geführt 
zu haben, das verletzen könnte, das War weder meine Ab⸗ 
ficht noch mein Wille. 

Bei der erſten Verſammlung tounte nicht Alles gleich 
fo geleitet werben, mie es wünſchenswerth if. Er bittet 
Philippfon, den Drud der Protocolle fo lange zu fuspen- 
diren, big die andern Organe im Stande fd, dieſelben 
abzudrucken. 

Philippfon: Das iſt nicht möglich, da ſie in die 
ſem Augenblicke ſchon abgedruckt ſind. Uebrigens liegt es 
am Präſidium, mir die Protocslle nicht zukommen zu laſſen. 

Heß: Nah den Statuten liegt ed am Präſidium, 
jedem Redacteur die Protocolle zuköommen zu laſſen. 
Präſes ſtellt dieſe Verpflichtung des Präſidiums in 
Abrede. 

Läßt abflimmen: 

a) Sollen yon nun an Bie HProtocole uerf in ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Heften oder zuerſt in den Zeitſchriften ver⸗ 
öffentlicht werden? 

Geiger verlangt in jenem gate eine Commiſſt on 
zur Redaction ber kurzen Referate für die Zeitungen: 

Präſes beſtreitet Das Praltiſche diefes Vorſchlages. 

Die Verſammlung nimmt den Beſchlüß an, bie Pre 
tocolle zuerft in felbfifländigen Heften zu veröffentlichen. 

b) Hält e8 die Berfammlung' für angemeflen, dieſe Pro- 

tocolle einem Buchhändler zu übergeben? 

Angenommen,' feboh mit der Bedingung, funfzig 
‚Exemplare ber Berfammlung gratis zukommen zu laſſen. 

Herzfeld: Mir Hat fih ein Verleger erboten; bie 
Protocolle druden zu Taffen, aber bieſer Bedingung wird 
ſich derſelbe nicht uiterwerfen. 
Antwort: In dieſem Falle M es int Condiio 
sine qua non. J 
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' Zweiter Yundt 
Die Bildung eines Fonds, zur Öefreitung 
ber Reifekofen ber Rabbiner«Berfammilung. 


Sol dazu eine befondere Eammsffion erwählk werben, _ 


oder dem Comité die Leitung überlaflen bleiben? 
Das Comité ſoll damit beauftragt werben. 
Dritter Punkt. 
Die Bildung von Bereinen zur Hebung des 
religiöfen Sinnes, wäre als befonberer Antrag zu 
motiviren, kann baber nicht weiten verhandelt werben. 


Es erhebt fi die Debatte Darüber, ob die einzelnen 
Rabbiner ihre von den refp. Megierungen erhaltenen Urs 
laube im Archiv niederlegen ſollen, ober nicht? 

Geiger bemerkt, viele Anweſende find ja gar nicht 
von der Regierung angeftellt. - 

Horpheim macht geltend, gerade folge Urlaube von 
Regierungen an bie von ihr angeftellten Rabbinen beweiſen, 
wie wichtig die Sanction ber Regierung für unfere Ber 
fammlung werben könne. 

Der Antrag wird ohne weitere Debatte angenommen. 

Bräfes: Die Frage entfleht nun: Wie und wo bie 
Regiſtratur fatifinden könne? — Die Berfammlung über 
weift fie dem Präflbium bis zum nächſten Jahre. 

Der Borfihlag des Stegels wird angenommen. 

»Die Berfammlung der Rabbiner Deuts 
lands« fei die Umſchrift. 

Geiger ſchlägt vor, das Siegel noch zu laſſen, bis 
die Berfammlung fi mehr conftituirt hat. Es frage fich, 
ob wir überhaupt berechtigt fein, ein Siegel zu führen. 
Diefes fei erft zu erfragen und daher fei die Sache aus 
zufegen, welcher Meinung auch ber Herr Praͤſes iſt. 

trag des Dr. Hirſch. 
asgleichung der Kluft zwiſchen Lehre und 
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Leben durch Aufhebnug oder Milderung meb- 
rerer Sabbath⸗ und Speifegefege | 

Er entwidelt feinen: Antrag von ber Tribüne und 
will denfelben im (arten RNotiwirung bev Berfammlung 
übergeben. - 

Nachdem der Antragfeller feinem Antrag in einem 
längern Bortrag entwidett hatte, entſtand darüber eine 
Debatte, ob derſelbe diocaſfionotahig und sur Beſchlußnahme 
reif ſei. 

Heß: Die Sache iR zwar. wichtig, allein. da Herr 
Dr. Hirfh von einem eigenen Syſteme ausgehe, jo dürften 
Wochen über eine folhe Debatte hingehen. Darum flimme 
er für Zurüdweifung dieſes Antrags. 

Hirſch replicirt heftig, hält feinen ‚Aninag für fo 
wichtig, daß er nicht. glande, Die Berfammlung werde bie 
Keckheit haben, für. derſelben nicht eine Conmiſſion zu er⸗ 
wennen. 

Präfes weift den Redner zurecht und befiehet Darauf, 
daß er ben unziemlichen Ausaend »Andheit« zurädnehme. 

Hirſch thut ed, ſeht hafür: »Muth.« 

Holdheim: Der Antrag iſt wind und fell eines 
Eommiffion überwieſen werben. 

Geiger fimmt damit volllommen überein. und will 
auch, daß eine Commiſſion mit Der Prüfung und Be⸗ 
richterſtattung dieſes Gegenflanbes beauftragt werde. 

Präſ. Die Sache iſt wichtig, aber ed maͤßten jeden⸗ 
falls zwei Commiſſionen, eime für Die Frage über ben Sab⸗ 
bath unb eine andere über bie Speitegefege sruannt 
werben. 

Wehdhſeler Hält bie Sache zwar für wichtig, aber 
zur Ueberweiſung an eine Commiſſion noch nicht reif ge⸗ 
nug; will daher, daß dem, Antrage fuͤr biejet Mol nit 
weitere Folge gegeben merbe. 

Hirſch replicirt. Er würbe. fi beiuhigen, mem ber 
Sabbath bloß für häusliche Arbeiten verlatzt werben 
würde. Aber es fei. die öffentliche Verletzung, bie zur 





That beige: Gerade, wenn mir Bierin, To viel an uns 
it, thun, beweiſen wir, daß wir erbaltenb fin. | 

Schott wermahrt ih gegen einige Ausdrüde des 
Dr. Hirſch, die rabbiniſche Auffaſſung betreffend, ale ob 
die Rabbiner bloß eime ſuridiſche Auffaſſung kennen, als 
ob fie falſche Anſichten von Gott hätten m ſ. w. Ich halte 
zwar den Gegenſtand für wichtig, fügt ex hinzu, aber ba 
bie Sabbathgeſetze wit ber Erfüllung der Menſchen⸗ und 
Bürgerpfichten nicht collidiren — denn ſelbſt Erleichtarun⸗ 
gen für die gewerbliche Thäsigkeit hat ber Rabbinumns — 
fo können wir es dabei beruhen laſſen 

Dnrüber hinaus Fönnen wir nicht. Bleiben noch Opfer 
zu bringen übrig — num, wo ſei eine Religion, bie ihren 
Bekeunern nicht einige Opfex auflege? Wo ein Religiöſer, 
der nicht feiner Religien Opfer zu- bringen bereit fei? 

A. Adler:- Der Talmud, wie er vor und liegt, if 
nicht verträglich mit einer moralifchen Auffaflung ber Cere⸗ 
monien. Wir bürfen uns darüber wicht täuſchen. So 
auch fei wie talmudiſche Vorſtellung von Gott widerſpre⸗ 
chend dem Bewußtſein unſerer Zeit von dem hoͤchteen 
Weſen. — Nun iſt bie Kluft zwiſchen dem Leben und Dem 
Sabbath und der Auffaſſung derſelben bie: jegt da. Wir 
müffen fie ausgleichen, nicht aber unterhalten! 

Ich bin auch Dafür, daß eine Commiſſion fich mit dem 
Gegenſtandoe befchäftige. 

Heß: Wenn ich trog der Wichtigfeit der Sache für 
das Uebergahen zur Tagesordnung aniıng, fo geſchah die⸗ 
fes, weil der Antragfieller von fo eigenthümlichen Praͤmiſſen 
ausging, daß wir ſchon Aber dieſe ſelbſt lange würben be 
bastiren müflen. . 

Gierauf eine kleine Yale) Ä 

Kahn entwidelt ebenfalls in einem längern Borksage 
die Wichtigkeit bes Antrags, meint, das eingige und ein- 
ſachſte Mittel ſei, Arbeiten am Sabbathe durch Nichtiuden 
thun zu laſſen. Sonſt aber därfen wir Nichts vom Sab⸗ 
bath ablaſſen 
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Hirfh; Nur Fein Umgeben! feine Wintelgäge! - 

Formſtecher: Ich unterfläge den Antrag Hirſch'n, 
muß aber bedauern, daß biefer Saal fo oft zur Arena ber 
Beredfamfeit gebraucht wird. Dazu haben wir bie Kanzel. 
Eine Commiſſion zur Prüfung des Antrags von Hirfch ſoll 
miebergefegt werden. 

Herxheimer: Ich made auf die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes in Anbetracht der Confliete aufmerkfam, in 
Die wir bei ber Predigt und beim Unterricht gerathen, bis 
etwas gefchehen, das Leben mit der Lehre auszugleichen. 
Es muß eine Commiffion ernannt werden! - 

Holdheim: Auf rabbiniſche Auskunfiamittel zur 
Vergleichung bes dargelegten Zwieſpaltes müfen wir wohl 
verzichten. Denn um Gotteswillen, nur keine Umwege! 
Er läßt einen Unterſchied beim Arbeiten zwiſchen Selbſt⸗Ver⸗ 
richten und Verrichten⸗Laſſen durch Andere durchaus nicht 
gelten. Was ſelbſt zu thun Unrecht iſt, wird nicht Recht, 
wenn es ein Anderer fuͤr uns, in unſerm Auftrage thut. 
Mir können einmal die Auffaſſung "des Sabbaths von den 
Mabbinen nicht adoptiren. Wir müſſen vielmehr unfer Ge⸗ 
wiſſen fragen, wie es mit der Sabbathfeier gemeint fei. 
Wir können die Sabbathfeier vielleicht eryalten auch 
ohne Sabbathruhe. 

Da über die Ertzeblichkeit des Antrags von 
. Dr. Hirſch fein Zweifel iſt, fo fragt Dom. Praͤſ. ob der 
Antrag des Herrn Hirſch zeitgemäß fei? 

Klein: . Das ift feine Frage, ich halte fie für zeit- 
gemäß! 0 

: Hersfeld: Zeitgemäß ift die Frage; aber ich denke, 
die Commiffion dürfe ſich nur damit befaſſen, rabbini⸗ 
ſche Erſchwerungen fortzuſchaffen — — nicht aber bib⸗ 
liſche. 
Wechſeler: Dies iſt nicht der Punkt, um den es 
ſich handele, ſondern wie dem Geſchaͤftsmanne und dem 
Handwerker geholfen werden kann. Das aber geſchieht 
nicht durch Wegſchaffung der rabbinifhen Erſchwe⸗ 
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rungen — bibliſche aber Iahn man nicht aufheben. Das 
rum er die Frage nicht für zeitgemäß hält! 

Salomon in Beziehung auf Holdheims Behaup- 
tung ift der Meinung, es fei allerbings ein Unterſchied 
zwifchen »ſelbſtthun« und »thbunlaffen«, fobald es 
fih um ceremonielle und nicht um ſittlich⸗religiöſe 
Angelegenheiten handelt. Auch Herzfeld müht er oppo- 
ntren, denn die Bibel fe bei den Sabbath-Ber: 
ordnungen noch weit frenger, ald ber Talmud, mo 
» zu Die Belege leicht zu "finden wären. Davon aber abge⸗ 
fehen, müffe man ſobald als möglih den Sabbath zu. 
retten fuden, und bie Sabbathgefege mit dem Leben 
und mit der Zeit in Einklang zu bringen fireben. Iſt 
es ja geride das Leben, das dur die Religion gere⸗ 
gelt und durchdrungen fein will. — Auch die Zeit ſei 
eine Bibel, durch deren Mund Golf zu Sfrael Tpricht. 
Doch, fährt er fort, wollen wir und felbſt die Schwie: 
tigfeiten nicht verhehlen, bie gerade mit einer wirkfamen 
Modification ber Sabbathlehre verbunden find. 
Und "wenn wir auch einerfeits jenen merfwürbigen 
Ausfpruh des Talmuds für und haben: »Der Sab- 
bath flebe in eurer — ihr aber nicht in feiner Gewalt! 
ma DO DAN un DIT3 700 NaW ein 
für die Reform’ ſehr fruchtbarer Wint — fo wäre 
anberfeitö die Lehre nicht zu Aßerhören, Daß der Sab- 
bath die ganze Thorn aufwiege: YI39 Aa rl v 
nund ahnliche Ausfprüde, die man einer Ver⸗ 
fammlung von Rabbinern nit zu citiren braͤucht. Der 
Gegenſtand fei indeß fehr wichtig und verdiene das an- 
geftrengtefte Nachdenken. Möge Gott und erleuchten, daß 
wir das Rechte ſuchen und finden! Das iſt mein aufrich⸗ 
tiger Wuuſch! 

Die Frage kommt zur Aofimmung: 

Sy der Antrag yon „Pi einer "Common übers 
wieſen werden? 

Majbritat: Ja! 





2 denſelben ‚werben falgenae 5 Witgkieber sin: 
Geiger mit 15 
Holdheim wit 10 
Hersfeld mit 10.. 
— rn! fe mit 8 Stimmen. 

Da Heryfeld wegen üherhäufter Berufsarbeiten usb 
weil er ſchon in mehrere Commiſſionen gewählt fei, bie 
auf ihn gefallene Wahl unter Dank ablehnt, mird Boben- 
beimer mit 7 Stimmen eintreten. Sollte jedoch auch 
biefer Die Wahl ablehnen, fo mürbe einer ‚der „Herren: 
Schott, Maier und Megfeler, welche ie b Stimmen 
erhielten ,. eintreten. 

Da Bodenheimer nicht bier i& und fein Zuftim- 
mung zur Munahme biefer Wahl ungemiß if, fo wird (ba 
Maier nd Schott erklären, fie nicht annehmen zu lonven) 
Wechſeler Mitglied, der Commiſſion ſein. 

Da auch Holdheim nit in Die Commiſſſon eintreten 
kaun, fo würde, falg Bodenheimer die Wahl ablehnt, 
Dber- Rabbiner Kahn in bie Commiſſion eintreten. - 





Die Redaction der Protocolle überwachen: 

Die Herren Dr. Salomon, Dr. Hirſch, Dr. G. Abler. 

Schott übergieht einige gedruckte Actenflüde Seitens 
des Badischen Oberrathes. Selbige werben. under Dauk 
angenommen und zu. ben Arten gelegt. 

Nom. Bräf. verlieh bie noch vorliegenden aka. uner- 
ledigten Anträge yon Mitgfiebern ber Rabhiner⸗Merſamm⸗ 
lung an dieſelbe. 

Herrn Rothfels in Cafſſel wird der Danf der Ber 
ſammlung votirt für den erſten Gelpheitrag, welchen er 
zu ben. Zweden der Rabbiner⸗Verſamzulung gesehen hat. 

Der Dank der ganzen Berfammlung wird patirt gegen 
das verehrlihe Eomite und ben Gemtinde⸗Vor⸗ 
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ſtand dahier für die vielfachen Beweiſe der Gaftfreund- 
fihaft gegen die VBerfammlung, welcher Dank in ber Form 
einer Adreffe an biefelben zu richten iſt. 

Nachdem ald Ort der Rabbiner - Zufammenfunft für 
das nächfte Fahr einfimmig Frankfurt a M. und die 
Zeit des 15. Juri 1845 beſtimmt ward, entließ der Herr 
Borfigende die Verfanmlung mit einer paflenden Rede, bie 
er mit perfönlichem Danf gegen das Eomite, den Vorſtand 
und bie ifraelitifche Gemeinde zu Braunfchweig und mit from- 
mem Wunfche für das Heil der Stadt Braunfchweig ſchloß, 
in welchen Wunſch bie ganze Verſammlung freudig ein⸗ 
ſtimmte. 

Ihm erwiederte, von den Mitgliedern der Verſamm⸗ 
lung aufgefordert, Dr. Frankfurter in einer Rede, in 
welcher er dem verehrt. Praͤſidenten den Dank ver Rab⸗ 
biner⸗ Verſammlung ausſprach für die würdige Leitung ber 
Verhandlungen, bei denen er (Präf.) ſelbſt den drei Anfor⸗ 
derungen in hohem Grabe genügte, die er an die Mit 
glieder ſtellte, indem er den lebendigſten Eifer für die 
Heilige Sache, weile Beſonnenheit und rähmtitihe 
Ansdaner bewiefen babe. Der Redner verfiherte dem 
Borfigenden, daß er nicht nur bie Berehrung der Ver 
fanmlang (die er bereits bei derfelben Horgefunden, mas 
fih aus der Wahl des Präf. ergeben babe), fonbern auch 
Die Liebe jedes Einzelnen mit ſich in bie Heimath 
wehme, wohin ihm bie beften Bünfche für feinen ſchoͤnen 
Wirkungskreis folgen. Mit biefer Rebe wird die erſte 
Rabbiner-Verfammlung gefchloſſen. 

Braunſchweig, den 19. Juni 1844. 

‚Maier | u 
Frankfurter. 


Anlage. 





Antrag, die Antworten des franzöfifchen Sanhedrin 
zu beftätigen, ingereicht durch Philippfon, © Rabbi⸗ 
ner und Dr. 


Von jeher war Nichts ſchwieriger, ai das Verhaltniß zu 
beſtimmen „in welchem die hohen Regierungen zu der Religion 
‚ Iſraels ſtehen. Es iſt bier nicht die Rede von den politifchen 
und ſoeialen Verhaltniſſen der Bekenner der iſraelitiſchen Reli⸗ 
gion, ſondern inwieweit der Regierung des Landes eine Einmi⸗ 
ſchung in das innere Gebiet der iſraelitiſchen Religien zuſteht 
Es ſtehen hier zwei Bediugungen ſich gagenüber, von der einen Sei⸗ 
te, daß der Staat allerdiugs von allen Religionggeſellſchaften, die 
in ſeinem Schooße beſtehen, Garantieen haben muß, daß ſie keine 
antiſocialen Grundſätze und Tendenzen haben;: von bey andern 
Seite, daß jene Religion, als der Meinusg und Ueberzeugung 
angehörig, einen freien Beſtand unb die ihr von ihrer Natur 
gebotene eigene, von außen ungeflörte Eutwideluug m Anſpruch 
nehmen und ſich durchaus wahren muß. 

Durch die Umwälzung in Fraukreich war das Hrineip abſo⸗ 
luter Gleichheit aufgeſtellt worden, und ſomit waren die Inden 
eo ipso als Bürger in die Geſellſchaft aufgenommen. 

Eine Menge von jüdiſchen Individuen bewies auch alsbald, 
daß dieſe Anfnahme in den Lehren des Judenthums durchaus 
fein Hinderniß hat, indem fie im Staatsdienſte, in Gemeinde⸗ 
ämtern , in Öffentlichen Chargen, fowohl im Civilfache, als Mi⸗ 
litair des Brengften Auforderung genügten. 
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Die frauzoſiſche Geſellſchaft trat aber bald aus der abſolu⸗ 
ten Gleichheit in eine, in geirennien Ständen beftchende, Berfaf- 
fung dur) Die Herrſchaft Napoleons wieder ein. . Sollte nun 
hier den Iuden Die erfangte Gleichberechtigung verbleiben, fo lag 
es dem Stande ob, was bei dem Peinzip. abſoluter Glaichheit 
ihm nisht zußand, zu fragen: Tann das Judenthum die. Garan⸗ 
tieen geben, Daß. es Heine entiforialen Sumjäge nub Tanden⸗ 
zen hegt? 

Mit tiefem politiſchen Bid erfanute Napoleon bie Rothe 
wendigleit, daß er um dieſe Garautieen ſowohl bie jüdiſche 
Maſſe, als andy. das Judenthum an ſich befragen und daß beide 
in beſtimmten Deelaratianen feierlich ſich erklären müßten. Dieſe 
Derlarationen waren ſowohl eine Bernhigung für die Geſell⸗ 
ſchaft, deren integrirender Theil das Judenthum und feine Be⸗ 
kenner geworben, als auch die Grundlage, von der aus ap je 
dem Afraslitifchen Bünger die Erfüllung. der geſeallſchaftlichen Pflich- 
ten gefordert werben konnte, fo Maß der perfünliche Eigennuhzendie 
Religion und deren freie Weltung zum Dechnantel des Wiber- 
ſtrebens nicht mehr machen konnie. 

Napolton berief daher durch Dekret nam 80. Mai 100% 
eine Verfammlung der jüdiſchen Netabeln, die am 26. Juli ihre 
Sitzungen unter dem ſelbſt wählten Präſidenten Abraham Fur⸗ 
tado eröffnete. Dieſem ließ Napoleon 12 Frager vorlegen, de 

ren Beantwortung in fünf Sitzungen dislutirt und fefgeftellt 
wurde. Es war dies bie Antwort wer Bipifäen Meſſe durch Bi 
Deputirten an bie Gefellfchaft. 

‚Ruumehe. berief der Riſer ein großes Sanhedrin aus A. Mit, 
gliedern, das am 9. Februar 1807 unter dem, Borfig des alten 
Rabbinen David Sinzheim und deſſen Beifiber, dev Rabbiner 
- Sepre und Cologna, öffnet wand. Dieſes Sanhedrin beſtä⸗ 
tigte ainſtimmig ‚die Antworten. der Netabeln uuf· ‚Die ragen des 
Kaiſers. 

Es war dies die Antwort des Judenthums. —2* durch ſeim 
Lehrer an vie Geſellſchaft. od 

"Die Antworten, welche die Notabeln gaben und die Rabbi · 
nen beflätigten, unterlagen einer freien Discuſſion und. waren 


das Ergebniß einer freien Neberzeugung. Die berathenden und 
beantworteuden Männer ſtanden dabei umter keinen Iwangt und 
ließen fih von Teinem freuten‘ Einfluffe beherrſchen. Die Int 
worten gingen aus ben wirklichen allgemeinen Vocrſchriften der 
ifrackitiſchen Religion hervor. Wer hieran zweit, verkennt 
zubor ben Geh der iſraelitiſchen Maͤrmer gaͤrglich, weiche ãußerm 
Fwange Wiberſtand fo gewiß geleiſtet Hatten, wie es ber ifrae⸗ 
litiſchen Religion nie an Maͤrtyrern gefehlt hat; er vergißt, daß 
genen vieſe Declatationen niemals Prebeſt don jildiſcher Seite 
erhoben worden; ex weiß nicht, daß ſowohl vie Einberufung der 
Notabeln und des Sanhedrins, «is auch ihre Declarationen mit 
allgemeinem Jubel aufgenemmen wurden. 

Die Fragen und Autworten lauten: 

Frage 1. HM eb ven Jun eriaubt, eo Frauen zu 
heirathen? 

Antwort. Rem, mit Berufung auf de elie GSynodal⸗ 
Konftitation des Rabbi Gerſchom. 

Fr. 2. Iſt vie Geſcheidaug durch Die juͤdiſche Religies er⸗ 
laubt? Iſt die Eheſcheidung galtig, ohne daß fie von ven Ge⸗ 
richtshofen ausgeſprochen worden, and vermöge Geſetze, die de⸗ 
nen des frauzöſiſchen Codex widerſprechen? 

Antw. Ya, fie iR ſtatthaft, and zwar nur wi Bewili 
gung der dandesgeſetze. 

Fr. 3. Kann eine Jüdin einen Chriſten heirathen, nud eine 
Epwifin einen Iuben? ober will das Geſetz, Daß die Juden ſich 
unter einander verheirathen? 

Antw. Die Verheirathang mit Chriſten iſt nicht verboten. 

Fr..4. Sind in den Augen den Juden die Framoſen Ihre 
Bruͤder oder Frame? 

Antw. Die frmzöffchen Zuden fin Brüder der Framgoſen. 

Sr. 5. In dem einem, wie,im andern Falle, wolche Pflich⸗ 
ten fchreibt ihnen das Geſetz gegen die Srangofen, bie nicht ihver 


Neligion find, vor? 
Antw. Es findet keis unterſchied arater beideriei Frauge⸗ 
fen Stat. 


‚86. Die m greatrrich ———— und vom Geſeg eis 
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frangöfifihe Bürger behaudelten Juden, betrachten fie Frankreich 
als ihr Vaterland, Haben fie die Berpflihtung, es zu vertheini- 
gen, den Geſetzen zu gehorchen und allen Verordnungen des bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuches zu folgen? 

Antw. Ja in allen Stücken, Fraukreich iſt ir alfeiniges 
Baterland. 

Fr. 7. Wer ernennt die Rabbinen? 

Antw. Die Form der Wahl ift unbeftimmt. . 

Fr. 8. Welche polizeiliche Juriediction üben die Rabbinen 
unter den Juden ans? Welche gerichtliche Polizei üben fie an- 
ter ihnen ans? | 

Antw. Es ſteht ihnen keinerlei Macht zu. 

Fr. 9. Beruht ihr Einfluß bloß auf dem Herkommen? 

Antw. Ja. 

Fr. 10. Giebt es Gewerbe, welche das Geſetz der Juden 
ihnen verbietet? 

Antw. Nein. 

Fr. 11. Berbietet das. Geſetz der Juden ihnen, Wucher mit 
ihren Brüdern zu treiben? und 

Er. 12. Berbietet ober gefattet e8 den Wucher mit Fremden? 

Antw. Jever Wucher ift verboten und ſchändlich. 

Diefe 12 Fragen berühren die fämmtlichen allgemeinen 
Berhältniffe, in welchen die Individuen zum Staate fleben, - 
nämlich: 

1) Das Familienverhäftniß, imienei es dem Staate unter- 

liegt ($r. 1—3.). 

2) Das Bürgerverhältnig zum Staate felbft, und der Bürger 

unter einander als Glieder eines Körpers (Fr. A—6.). 

3) Das Berhältniß der geiftlichen Macht zur weltlichen (Fr. 7—9.). 
4) Das gewerblihe Verhältniß (Ar. 10—12.). 
Alle diefe Verhältniffe werden in kurzer, aber beflimmter 
Weife durch fie befprochen und feftgeftellt. Se ficherer dieſe Ant- 
worten nun von beiden genannten Verſammlungen gegeben find, 
je mehr deren unbeſchränkte Anerkennung im Intereſſe der hohen 
Regierungen, fowie des Judenthums felbft Liegt, da fie jene über 
ale Zweifel, diefes über alle, immer wiederholten Anfchuldigun- 
7 
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gen erheben, deſto mehr fühlt fich die erfle Rabbiner - Berfamm- 
fung gedrungen, folgende Erflärungen abzugeben: 

1) Die Antworten der Notabeln und des Sanhedrius find aus 
freiem Geifte und reiner Ueberzeugung erlaflen. 

2) Diefe ‚Antworten find dem Geifte und den Vorſchriften der 
ifraelitifchen Religion völlig angemeflen, jedoch mit dem Bor- 
behalt zu Antwort 3., wenn es ben Eltern von Staatsfei- 
ten geftattet iſt, auch aus gemiſchten Ehen erzielte Rinder in 
der iſraelitiſchen Religion zu erziehen. 

3) Was in ihnen von den frangöftfchen Inden ausgeſprochen 
ift, bat refp. auf alle Juden anderer Staaten Anwendung 
und Gültigkeit. 

4) Indem aber mit viefen Fragen dem Staate alle Garantieen 
gegeben find, daß das Judenthum Feine antiſocialen Grund- 
füge und Tendenzen im feinem Schooße birgt, und der Ge- 
genftand durch fie abgefchloffen if; im Gegentheile aber das 
Judentum das Recht eines freien Beftandes innerhalb fei- 
ner eigenthümlichen Entwidelung miemals aufgeben Tann: 
müffen wir hiermit das Sntereffe des Staates an dieſem 
Gegenftande für erfchöpft erflären und alle weitere Einmi- 
ſchung in die innere Entwicelung des Judenthums und der 
jüdifch »religiöfen Angelegenheiten, fo weit e8 an uns ift, 
nachdrücklich ablehnen. | 


Anlage 2 


— — — 


Antrag des Kirchenraths Maier auf Niederſetzung einer 
Commiſſion zur Vorbereitung eines neuen Gebet— 
buchs fuͤr die haͤusliche und oͤffentliche Gottesver— 
ehrung und einer neuen Liturgie. 


Nach den von der verehrlichen Verſammlung berathenen und 
angenommenen Statuten hat ſich dieſelbe die Erhaltung und Fort⸗ 
bildung der Religion und die Belebung des religiöſen Sinnes 
zum Ziele geſetzt. Erſcheint in letzterer Beziehung irgend etwas 
Dringend nothwendig, fo iſt es ein..neues Gebetbuch für die haus- 
liche und Öffentliche Andacht und eine neue Synagngen- Agende. 
Wird der religiöfe Sinn vorzugsweife durch Hänslichen und öf- 
fentlichen Gottespienft geweckt, belebt und gemährt, fo werben, 
wenn wir unfer Ziel auf direltem Wege ‚verfolgen wollen, vie 
‚Mittel defjelben vor allem, Andern unfgre Aufmerkfamfeit in An- 
fpruch ‚nehmen müſſen. Es ift Ihnen, m. H., nicht unbekannt, 
wie in der jüngften Zeit der refigiöfe Sinn leider in vielen ifrae- 
Kitifhen Familien. abgenommen, wie ex aus andern ganz und gar 
verfäwunden if. Mag immerhin die ver Religion ungünftige 
Stimmung und Richtung der Zeit einen Theil der Schuld an 
diefer trausigen Erfiheinung tragen; ein größerer Theil derfelben 
kommt auf Rechnung des Umftandes, daß die vorhandenen Er⸗ 
baunngsbücher und die gegenwärtige Einrichtung des öffentlichen 
Gottesdienſtes nicht mehr ihrem Zwecke entfprechen. Unſer ge- 
wöhnliches Gebetbuch, I9500 79 leidet fowohl in formeffer 
als materieller Hinficht an fo vielen Gebrechen, daB es durchaus 
- 7% 
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nicht mehr im Stande ift, dem religiöfen Bedürfniffe einer fort- 
gefchrittenen gebildeten Zeit zu genügen. Die Sprache, in wel- 
cher es abgefaßt ift, Schon feit Jahrhunderten ver Hälfte der Ge- 
meinde, dem weiblichen Theile, unverfländlich,, iſt jest für neun 
Zehntheile derfelben ein Geheimniß geworden und bildet nunmehr 
eine dichte Scheivewand zwifchen dem Betenden und feinem Gotte, 
die jede Erbauung , jede wahrbafte Erhebung nes Gemüthes un⸗ 
möglich macht. Man hat zwar dieſem Uebelſtand dadurch abzu- 
helfen gefucht, daß man dem hebräifchen Terte der Gebete eine 
deutſche Ueberfegung hinzugefügt hat; allein eben dieſes beweift 
die Unzweckmäßigfeit einer tobten Sprache für die lebendige und 
belebende Erbauung. Wenn der Betende bei jedem Worte, das 
er fpricht, nach der darunter oder darüber befindlichen Ueberſetzung 
fhanen muß, um es zu verfteben, fo wird das Beten eine Uebung 
des Berflandes, aber nicht eine Erbauung des Herzens. Darauf 
zu beftehen, daß auch für die Zufunft die hebräifche Sprache die 
des häuslichen und öffentlichen Gottesvienftes fein und bleiben 
müffe, hieße, nach meiner Neberzeugung, dem religiöfen Leben der 
Ifraeliten den Tobesftoß verfegen. Noch einige Jahrzehnte und 
der ‚größte Theil unferer Gemeinden kann die hebräifihe Sprache 
nicht einmal mehr richtig Tefen; denn das heranwachſende Ge⸗ 
fehlecht wird fo nothdürftig darin unterrichtet, Daß ihm ſchon 
jetzt alle und jede Kenntniß darin abgeht. Nun wird man zwar 
einwenden, bie Religionslehrer follen darauf bringen, daß dieſe 
Sprade in den Schulen beffer gelehrt were; allein täufchen wir 
ung nit. Das Leben ift flärker als jede Theorie. Bei den 
Anforderungen, welche bas Leben gegenwärtig an die Bolksfchule 
macht und machen muß, iſt es ihr zur völligen Unmöglichkeit ge: 
worden, eine fremde und zudem tobte Sprache mit irgend einem 
Erfolg zu lehren. 

Ein weiteres formelles Gebrechen unſeres Gebetbuches be- 
fteht in der Wiederholung einzelner Gebete für einen und denfel- 
ben Gottesdienſt. Sp 3. B. kommt bei dem Frühegottesdienſte 
das HINTEN YIOW zwei, um (Pf. 145) ebenfalls zwei und 
die MOD fogar drei Mal vor, Diefer Fehler wird durch 
den öffentlichen Gottesdienſt noch vergrößert und verſchlimmert, 
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indem hier einzelne Gebete fünf, ſechs, ja fieben und acht Mal 
wiederholt werven, als z. B. y'u nyaa md yaW PD, 
wen u. a. Jede Wiederholung aber Iangweilt, ermübet, ver- 
nichtet die Andacht und macht den ganzen Gottesdienſt zu einem 
förmlichen opus operatum, 

Als ein formelles Gebrechen unferes Gebetbuches betrachte 
ich endlich auch den Mangel veffelben an dem eigentlich poeti- 
fihen Element. Mit Ausnahme ber darin befmdlichen Pfalmen, 
die aber ebenfalls nur als Gebete gefprochen werben, fehlt es 
demselben fat ganz an Hymnen und Liedern, fowie überhaupt 
an fingbaren Stüden. . | 

Aber noch mangelhafter als in formeller exfcheint unfer Ge⸗ 
betbuch in materieller Hinſicht. Daffelbe enthält Stellen aus 
dem Talmud, bie nicht einmal bivaktifcher, gefchweige denn er⸗ 
baulicher Ratur find, als z.B. ‚Innun "= ‚ppoo nn 
PEIPO nm. Wenn e8 die Abficht gewefen wäre, aus dem 
ganzen Talmud die unfruchtbarfien und unerquicklichſten Stüde 
dem Gebetbuche einzunerleiben, fo hätte man Feine beffere Wahl 
treffen Tönnen; es enthält ferner Stellen, in welchen ein Geiſt 
gegen Andersdenkende weht, der nur in den Erfcheinungen und 
Verhältniffen der Zeit, aus welcher fie hervorgegangen find, ihre 
Erklärung und Rechtfertigung finden, deren DVertheidigung für 
unfere Zeit aber Niemand wird übernehmen wollen, und mit de⸗ 
zen Befeitigung man nicht genug eilen Tann, es enthält endlich 
Gebete und Gebetftellen, die mit der Ueberzengung eines großen 
Theile der Gemeinde in Widerfpruch fliehen, wie z. DB. die Ge- 
‚bete, die fih auf einen perfönlichen Meffins, Rückkehr nach Pa- 
laͤſtina und Opfercultus beziehen. Aber auch felbft die reinen 
und beffern Gebete leiden an einer gewiffen Armuth an religiäfen 
Gedanken. und Empfindungen, woher e8 Tommt, vaß nicht felten 
eine einzige religiöfe Idee in einem und bdemfelben Gebete fünf, 
ſechs und mehrere Mal nur in andern Ausprüden wiederholt 
wird, was auch dieſe in. der gegenwärtigen Geftalt unfruchtbar 
macht. Nehmen wir die Pfalmen und einige wenige andere Ge⸗ 
bete aus, fo findet fih im ganzen Gebetbuche nur Weniges, was 
dem nah Erbauung und Erhebung verlangendem Gemüthe voll- 
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Iommen zufagte. Dazu kommt noch, daß die Sammlung keine 
Gebete für die beſondern Zeiten, Sagen und Verhältniſſe des 
Lebens enthält, im welchen das Herz nach Troſt, nach Verſöh⸗ 
nung und Berufigung fich ſehnt. Umſonſt greift der Hausvater, 

die Hausmutter bei irgend einer traurigen ober freudigen Beran- 
Haffung nach dieſem Gebetbuche, fie finden nichts barinnen, was 
ihrer Stimmung zufagte, ihrem Bedürfniſſe entfpräche. 

Die Mängel, an welden das Gebetbuch leidet, werben 
durch die Art und Weife, wie foldhes bei dem öffentlichen Got⸗ 
tesdienfte gebraucht wird, nicht verbeffert. Von der öftern Wie- 
derholung einzelner Gebete, wodurch ber Gotteshienk langweilig, 
fehleppend und unerbaulich wird, war fchon oben die Rede. Dazu 
fommen noch die langen, unverfländlichen Pericopen, vie noth- 
wenbiger Weife- Langeweile verurfachen müfle, das Sprechen umb 
Unterhalten mit den Nachbaren veranlaflen, und dadurch bie 
Ordnung und Rufe flören und der Würbe des Gotteshauſes und 
des Gottesdienſtes nicht geringen Ertrag thun. Das Borrufen 
zur Thora, das "END nnpn mb Inh nun) find Ge 
bränche, von welchen in der Art und Weife, wie fie jebt vorge⸗ 
nommen werben, Niemand wird behaupten wollen, daß fie Die 
Andacht und die Erbaunng befördern. Endlich ift die ganze Bor- 
tragsweife des öffentlichen Gottesdienſtes ihrem Zwecke nicht ent- 
fprechend. Iſt auch in jüngſter Zeit durch Synagogen -DOrbnun- 
gen und Einführung von Chorgefängen in dieſer Beziehung Dian- 
ches zur Berbefferang gefihehen, fo tft dadurch dent Uebel nicht 
abgeholfen worden. Der Gefang in der Synagoge muß von ei- 
nem paflenden Inſtrumente begleitet und getragen werben, wenn 
er zur Erhebung und Erbauung beitragen fol. Nach vem Grund⸗ 
fate mon 3 Noramb 37 beſchränke ich mich auf dieſe An- 
deutunigen in der. Gemwißheit, daß Sie, m. H., das Mangelhafte 
unferes Gebetbuches und unferer Gottesodienſtordnung längſt er- 
kaunt haben und mit mie von der Nothwendigkeit eines neuen 
Gebetbuches und einer neuen Liturgie überzeugt find. Doch fe 
wichtiger diefer Gegenſtand ift, um fo forgfältigerer Weberlegung 
bedarf er, weswegen ih von ber Commiſſion, auf deren Nieder 
feßung ich anträge, nicht verlange, daß fie ſich jest ſchon mit 
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der Abfaffung eines neuen Andachtsbuches und einer nenen Agenbe 
befchäftigen folle, -fondern nur. mit den nöthigen Vorarbeiten bazu. 
Folgende fechs Dunkte hätte nach meiner Anficht dieſe Commiſſion 
in’s Auge zu faflen und der nächften Verfammlung darüber Be⸗ 
richt zu erſtatten: 

4) Ob es nothwendig fer, das. Gebet in hebräifeher Sprache 
zu verrichten, und wenn nicht nothwendig, in wie fern es 
rathſam erfcheine, fie vorerſt bei einem Theile des öf⸗ 
fentlichen Gottesdienſtes beizubehalten ? 

Iſt auch dieſe Frage fchon mehrfach befprochen worben, 
fo iſt es doch noch nicht auf eine folche Weiſe gefcheben, 
daß eine gründliche Unterſuchung derſelben überflüffig 
märe. 

2) Ob nnd in wie weit es nothwendig fei, der Lehre vom Meſ⸗ 
fias und was mit verfelben zufammenhängt, in den Gebeten . 
Erwähnung zu thun? 

Auch dieſe Frage ift neuerdings bei Gelegenheit des 

. Hamburger Tempelftreites zur Sprache gefommen, ohne 
daft diefelbe eine Löfung oder auch nur eine gründliche 
Erörterung gefunden hätte. Daran reihet ſich die wei⸗ 
tere Frage: 

3) ob die DoDDoD, deren Inhalt ſich lediglich auf den ehema⸗ 
ligen Opfercultus im Tempel beziehen, beibehalten werden 
müſſen und 

4) ob die Wiederholung der y'y und der ya 9509 
nothwendig fei. 

Endlich wird die Eommiffion darüber ihre Anficht aus- 
zufprechen haben: 

5) wie das Vorlefen der Thora mit dem Aufrufen, fo wie die 
Eeremonien von JIYd MPN und 2099 6505 einge 
richtet werden können, daß die Ordnung und die Andacht 
nicht dadurch geſtört werde, und 

6) ob die Orgel in der Synagoge als zuläffig erſcheine. 

Sie werben aus dieſen Fragen erfehen, daß wenn ich auch 
auf ein neues Gebetbuch und eine neue Liturgie dringe, ich 
doch nicht etwas verlange, Das in ber ifraelitifchen Neligionsge- 
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ſchichte und in dem refigidfen Leben der Gemeinde feinen An- 
Inüpfungspuntt fände. Ich verlange vielmehr für Das eine wie 
für das andere die Beibehaltung des bieherigen Typus, der aus 
dem religidfen Leben des Volkes fich herausgebilvet hat, fo wie 
überhaupt alles deffen, was ven Keim des Lebens noch in fich 
trägt; ich wünfche aber für dem häuslichen wie für ven öffentli- 
hen Gottesdienſt ſolche Mittel, die dem religiöfen Bedürfniſſe 
der Zeit vollkommen genügen und die das religiöfe Bewußtſein 
der Gemeinde, das ſich vorzugsweife in dem Öffentlichen Gottes- 
dienft ausfpricht, auf eine wärbige Weiſe darſtellen. Einen voll- 
fländigen Plan zu einem ſolchen Gebetbuche und zu der abzufaf- 
fenden Agende werde ich einer Fünftigen Berfammlung vorzulegen 
bie Ehre haben, die gegenwärtige bitte ich nur, meinen Antrag 
in Berathung nehmen und darüber abftimmen zu wollen. 











Anlage 5. 


Einleitende Worte des Herin. Landesrabb. Dr. Herzfeld, 
bei Eröffnung der Verſammlung gefprocdhen. 


Gott, du Heiliger Iſraels, Dir zuerſt bringe ich den Danf 
eines tiefgerührten Herzens dafür, daß Du mich haft erleben 
laſſen die Erfüllung eines lange genährten und heißerſehnten 
Wunſches meiner Seele: fie flehet vor meinen fehenden Augen, 
eine Berfammlung unferer Weifen, IHNEN MUND nu 
und fragt fh: Was fol Iſrael thun? Aber nicht menfchliche 
Weisheit fol Hierauf die Antwort geben, fonvdern Dein Geift, 
Gott der Geifter, das Wort, das Du in ihren Mund legen wirft, 
das Wort werden fie reden. Wenn Zwei fiten und von der 
Gotteslehre reden, IV VV dann tft Dein 
Sit zwiſchen ihnen, denn es ſtehet geſchrieben: Es reden Got—⸗ 
tesfürchtige mit einander, das höret Gott und ſchreibt es ein im 
Buche des Gedächtniſſes: hier ſtehen, auf Dich ſchauend, Dich im 
Herzen, foviel Häupter Iſraels, zufammengefommen aus fernen 
Gegenden, um für Dein Reich zu arbeiten in unſerer Mitte, und 
Du verfihmäheft es nicht, durch ſchwache Menſchenhand es zu 
gründen und aufrecht zu "halten: fo fei denn mit ihnen, Gott un- 
ferer Bäter, und gieb auf fie herab N INS) Dam ma 
ANNIMMT MEY den Geiſt der Weisheit 
und der Einficht, den Geiſt des Rathes und der Stärke, den 
Geift Deiner Erkenntniß und Deiner Furcht, auf daß fund werde, 
wie Du nicht gewichen bift aus Iſrael, fowie Du verheißen haft, 
dag Dein Wort nicht weichen folle aus feinem Munde und nicht 
aus dem Munde von Kindern und Kindeskindern in Ewigkeit. 
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Dein Spruch fällt niemals Ieer zur Erden, laß ihn an ums in 
Erfüllung gehen, Amen. 

Hochehrwürdige Berfammlung! ' DW Nart nn Ge- 
fegnet fei, wer ba fommet im Namen Gottes. Sie find gelom- 
men im Namen Gottes, empfangen Sie feinen Segen aus dem 
Munde zwar eines der jüngften Ihrer Brüder, ver aber dieſe 
Stelle nur betrat, um Sie willkommen zu heißen inmitten feiner 
Gemeinde. Herzlich, dreimal herzlih willlommen, Ihr meine 
Brüder, 1904 DANYS Eure Ankunft werbe zum Heil. '7 AND 
PNVd AND) Narı Ant.rman, fage ih mit dem Pfal- 
mendichter, Das fam von Gott, wunderbar in unferen Augen. 
Was Taufende und wieder Taufende unferer Glanbensbrüder heiß 
berbeigeflehet haben, einen Zufammentritt unferer Geiftlichen zur 
‚Berathung über unfere religiöfen Zuflände, was aber Allen als 
nichts weiter erfchien denn als ein fronmer Wunfch, dem feine 
Erfüllung werben könne überhaupt ober doch für lange Zeit noch 
nicht, vor wenigen Monden noch fehlen es hinausgerüct in unbe- 
vechenbare Ferne, und es iſt gefommen, es ift ba, gefommen 
mit der Schnelligkeit einer Gottesfendung, ya Mama) NAT! 
wunderbar in unferen Augen, wunderbar, fo wir in menfchlicher 
Sprache reden, denn Zu Spprt DS groß find die Grübe 
Ieien des Herzens von Debvra an bis auf den heutigen Tag, 
und Doch geworden, ANT nt TI NND fo ift es Denn von 
Gott, der Sinne vereinigt und Herzen lenkt und bie menfchlichen 
Pfade in einander führt, wenn fie follen zuſammenlaufen zu ge- 
meinfamem Ziel. Ich bin deffen ficher, daß ich nicht allein ſtehe 
mit diefer Ueberzeugung, vielmehr Sie fämmtlich es fühlen, daß 
Sie Hier fliehen 'n y mit göttlicher Botfchaft, und 
darum auch nichts und Niemand bei Ihrem heiligen Gefchäft in 
Rath nehmen werben als Die innere Gottesſtimme, nicht Men⸗ 
ſchenbeifall und nicht Menſcheufurcht, ſondern eipzig und allein 
die Furt Gottes, Ihres Senders. 
| Du aber, mit dem wir ſuchen, Du, ohne welchen wir nicht finden, 

hilf uns, fuchen und finden, auf Deinen Namen vertrauen wir, Amen. 

Ich bitte die hochehrwürdige Verfammlung nur noch, nun 
ſelbſt zu beftimmen, welchen Gang fie zu nehmen habe. 








Anlage 4. 


Predigt, gehalten am Sabbat, Ih den 15. Iuni 
1844 vor der Rabbinerverfammlung,, in der Sy: 
nagoge "zu Braunfchweig, von Dr. Herzfeld, 
Landrabbiner. 


Gott, der Du Hoch throneft und das Tieffte ſchaueſt, ver- 
gieb eine menfchliche Empfindung, die mich erfaßt hat in bie- 
ſem Augenblide, vor Dir mich ruhiger und zuverfichtlicher zu 
fühlen in Gegenwart fo vieler Verfündiger Deines Wortes, 
als wäreft Du ein menſchlicher Herrſcher, vor deffen Ange- 
fiht Viele muthiger hintreten als ein Einzelner. Allein ich 
deute mir felbft diefe Stimme meines Herzens, ich fühle mich 
gehoben durch die Meberzeugung, daß Du jet mit befonderem 
Wohlgefallen herabfchaueft auf diefes Haus, das in fich fchliefit 
die Pfänder fo thenerer Hoffnungen. Segne diefe Stunde der 
Andacht. Amen. 


Anbächtige Verſammlung! Wenn ich heute mich hierherſtelle, 
das Wort des Herrn zu verfündigen, fo Tann dabei meine Ab» 
fiht weder fein, zu meiner geliebten Gemeinde in gewohnter 
Weiſe zu reden, dazu iſt ihr Sinn zu fehr auf unfere hochehr⸗ 
würdigen ®äfte hier gerichtet; noch weniger maße ich mir an, 
diefe Häupter in Ifrael das Wort Gottes lehren zu wöllen, ich 
bleibe mir bewußt, daß hier Meifter fliehen und zum Theil 
Solche, von welchen ich gelernt habe. Deine Abficht mit die- 
fem Bortrage ift Feine andere als unter freudigem Hinblick auf 
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diefe meine Amtsbrüber meiner Gemeinde und mir felbft wieder 
einmal zu entwideln, welcher Art ein wahrer Lehrer in Iſrael 
fein müſſe. Zum biblifchen Wegweiſer bei diefer Betrachtung 
wähle ich aus dem Buche Daniel den dritten Vers des zwölften Ka⸗ 
pitels, welcher alfo Tautet: yVpn Arıta Yan onbasunm 
die Einfichtsoollen werden glänzen wie der Glanz des Himmels, 
nn ohwb DNS12D DIaAn Span und bie, welche 
Viele gerecht mahen, wie die Sterne immer und ewig. Ich 
finde in dieſen Worten Antwort auf zwei Kragen, deren erfte 
ift: wen hielt Daniel feines Lobes würdig ? und bie zweite: was 
ift der eigentliche Inhalt des Lobes, deſſen er fie würbig bielt ? 
Diefem zufolge zerfällt mein Thema in zwei Theile. 

Die erfte Trage war: wen hielt Daniel feines Lobes wür⸗ 
dig? die on und die Ian Inn, wer find Diefe 
beiden Arten? Ich betrachte zuerſt die SNSun. Dat His 
den Einſichtsvollen bedeute, lehret die ganze heilige Schrift; 
in Daniels eigenthümlicher Ausdrucksweiſe voll prophetifcher 
Tiefe bat aber diefes Wort noch eine Nebenbedeutung, er ver- 
tnüpft damit den Sinn des Frommen, einige Verſe weiter ftellet 
er die mUSSWND den Dip gegenüber, er hält alfo in 
den Dann feines Lobes diejenigen werth, welche Einficht 
und Frömmigkeit verbinden. Meine andächtigen Zuhörer, fo 
find wir denn gleich durch das erſte Wort unferes Textes hin⸗ 
eingeriffen in den Mittelpunkt deffen, um was in unferen Tagen 
der Streit am beftigften lärmt , in die Feftftellung des Verhält- 
niffes der Einficht zur Frömmigkeit. Seine geiftige Anſchauung 
ift das eigenfte Eigentum jedes Menſchen, fowie ohne Aus- 
nahme Jeder von einem befonderen Gefichtspuntte aus die Welt 
betrachtet, fo muß auch jedes Menfchen Anficht von verfelben 
verfchienen fein von den Anfichten aller Nebenmenfchen über fie. 
Hiernach giebt es im Grunde eben fo viel Anfchauungsweifen 
wie Menfhen. Nun finden fi) aber in verwandten Geiftern 
verwandte Anſchauungen, es bilden ſich Geiftesrichtungen ans; 
laffen wir ihre ſchwächeren Schattirungen jetzt unberüdfichtigt, 
fo ſtellen ſich zwei. Richtungen heraus als die vorherrſchenden, 
bie eine, in welcher der Kopf, die andere, in welder das Ge- 
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müth die Herrfchaft hat. Was wird ſich auf religiöfem Gebiete 
zeigen in Yolge viefer Theilung? wir brauchen nicht weit danach 
zu fuchen, die Gegenwart Tiefert uns die lebenden Bilder beider 
Gattungen, da finden wir Kopf ohne Herz, Berfland ohne Ge⸗ 
müth, Einfiht ohne Frömmigkeit, dort finden wir das gerade 
Gegentheil von dieſem allen. Wie flieht es um diefe halben 
Menfchen? Kopf ohne Herz, Verſtand ohne Gemüth, hier haben 
Sie in zwei Worten die Schilderung eines großen Theiles der 
Menfchen in Sfrael und außerhalb veffelben. Das Leben eines 
Solchen iſt ein kaltes, freudenleeres, armes, bemitleidenswerthes 
Leben. Kalt und matt, denn was giebt uns Wärme und Spann⸗ 
kraft? der Kopf. kann dies nicht, und was aus dem Kopfe kommt, 
was aus der Werkfiatt des Verſtandes hervorgegangen ift, Tann 
dies nicht. Der Verſtand Tann prüfen, urtheilen, auswählen, 
verwerfen, aber er fann uns nicht die Lebendigkeit des Willens 
geben, der ung durchglühen muß für. alles Schöne und Gute; 
der Verſtand kann einfehen, was recht iſt, aber nicht es voll⸗ 
ziehen, dazu bedarfs noch einer ganz andern Kraft des Geiſtes. 
Der Berftand für fich läßt freupenleer, fügte ich Hinzu; was 
unfer Herz erfreut, was unfer Herz befeligt in erlefenen Au- 
genblicken, das kommt nicht von dem Verſtande, er fißt im ein- 
famen Kämmerlein unferes Hanptes und beobachtet, und ſteht 
außerhalb deſſen, was das Leben märhtig ergreift. Arm nannte 
ich ihn, denn wie dürftig iſt die Ausbeute Eines, ber berechnet 
da wo Andere fühlen, und Taltblütig verwirft da wo Andere 
mit Feuer umfaflen Das, was ihnen theuer if. Er iſt bemitlei- 
denswerth, nichts erwärmt ihn, nichts erfreuet ihn, nichts befist 
er, er gebt Teer aus bei aller Alle um ihn ber. So ſchon in 
weltlichen Dingen, um wie viel mehr in religiöfen. Folg' nur 
einzig und allein deinem Verſtande, läugne Alles rund ab, was bu 
nicht Handgreiflich beweiſen kannſt, jage allen höheren Troft von 
dir, um diefem Ieivigen Tröſter zu lauſchen, fleige auf zu 
feiner Höhe als auf die Sandhügel, die ex dir zufammenwehet, 
bezweifele jede erhebende gefehichtfiche Erinnerung , verwirf jeden 
gemüthlichen Gebrauch, der deinen Vätern heilig war und der. 
deine Yugend, deine Kindheit mit Hat vergolden helfen, das alles 
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thue, dann fieh’ zu, ob du etwas Warmes, Friſches, Freubiges 
noch übrig behältſt, oder ob du nicht bemitleidenswerth und arm 
dafteheft, dein einziger Beſitz eine Geiftenrichtung , die did 
elend macht. 

Aber wie flieht es um die enigegengefebte Richtung, veflen 
nämlich, der das Herz, aber nicht den Kopf anbauen, Gemüth, 
aber nicht Bernunft, Frömmigkeit, aber nicht Einficht haben will? 
Auch nicht gut, werben wir antworten müſſen. in folcher wird 
ſchwaͤrmen, taumeln, aber nicht geben, er wird in Jtrthümer 
geratben und fie Tiebgewinnen, denn auch das Herz bat feine 
Jergänge, Yan Hr krümmer als Alles iſt das Herz, 
fast Jeremias. Am flärkiten wieder flellt fich Dies im: Dingen 
der Religion heraus. Iſt ver Berfiand ganz Auge, nichts weiter 
als Auge, fo ift das Herz an ſich ohne Auge, und weiß nidt, 
wohin es ſtrebt. Bieles in weltlichen Dingen ſchmeichelt ſich 
ihm ein ald edel und vorzüglih, und ift ed nicht, wenn es zur 
Probe kommt. Bieles in religiöfen Dingen empfiehlt fich dem 
Herzen, ift verwachfen mit ihm , ich fage nicht: und iſt beden⸗ 
tungslos, das winde nicht ſchaden, ſondern: und iſt felbft ge- 
fahrbringend für unfere Seele. Der gemüthlich »religiöfe Menſch 
hast feft an einem Gebrauch, der ihm bedeutungsvoll, heilig, 
gottgegeben erfheint; er the es, feine Ahnung des Göttlichen 
darin zeugt von dem Verlangen nach Gottes Nähe, fein Wille, 
die Vorſchriften des Herrn zu erfüllen, if löblich auch da‘, wo 
ex ſich irrte, fein Gemüth, offen für das Höhere, wird manches 
Sanfte und beglückende Gefühl mit einlaffen und ihn ben ebleren 
Raturen zugefellen. Aber könnte dies alles nicht Statt haben 
bei geläuterten Religionsanfichten? verliert der Gebrauch an Hei- 
ligkeit, wenn ich ‚weiß, was er bedeutet? erkenne ich weniger 
den Hüter Iſraels, wenn ich die Gefchichte Iſraels gründlich 
lerne? iſt mein Gebet minder andächtig und innig, wenn ich 
verfiehe, um was ich zu meinem Gotte rufe? verliert Gott an 
Erhabenheit für mich, wenn ich umfaffender über ihn nachdenfe, 
wenn ich alle unwürdigen Vorſtellungen von ihm von mir fern 
Halte? ro DAN TI ON, rühmt Moſcheh, Sröm- 
migleit und Licht waren das Erbtheil deiner Frommen, aber 
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Licht ift nicht immer em Erbtheil Ifraels geblieben, wir haben 
fehr finftere Jahrhunderte gehabt. Unſere Gotteserkenntniß fan 
fo einfah fein, fie wird uns durch „nichts Unbegreifliches er- 
fchwert, das wir glauben müßten; wenn in irgend einer Reli⸗ 
'gion, fo in der unferigen brauchte nicht Gottesgelehrter und 
Weltweifer geſchieden zu fein; aber Iſrael hat durch lange Jahr⸗ 
hunderte der echten Forſchung den Rüden gewendet, kaum daß 
es in unferen Tagen wieder anfängt, fie für erlaubt zu halten. 
Die religiöfen Gebräuche waren zur Heiligung eingefest, aber 
fie wurden unwirkfam gemacht durch Forfchungen, die nur auf 
das Aeußerliche gerichtet waren, flatt fie in ihrem innerflen Kern 
zu erfaffen; ein Gemüth muß verfumpfen, das von nichts An- 
derem bewegt wird als durch die Hebung unbegriffener Werke, und 
Sfrnel ward zumSumpf, über den erft feit einem Menſchenalter wie- 
der Winde ftreichen. Der Gefchichte ift das Richteramt über 
tragen über alle menfchliche Bergangenheit: hat Iſraels Vorzeit 
etwa den Richter fo fehr zu fürchten, daß nicht das, was ge- 
ſchehen tft bei unferen Vätern, dürfte ansgefprochen werden ? 
warum denn foll nicht dürfen erforfeht werden, was geſchehen 
ift, und gefagt werden: So hab’ ich es gefunden? Hätten doch 
unfere Brüder weniger Mißtrauen gegen ihre Religion, gegen 
ihre religidfe Geſchichte, fie dürfen fie beleuchten und haben das 
Licht nicht zu ſcheuen. Ich darf indeffen diefen Gedankengang 
nicht fortfeßen, nur das fage ih: Einſicht ohne Frömmigkeit 
taugt nicht, und Arömmigkeit ohne Einficht taugt nicht, Beides 
vereinigt muß befiten, wer den yıyıSmD des Daniel zuge- 
zählt fein will. Ind Jeder fann das und foll es, der Geiftliche 
fol e8 in höherem Grade, er hege und pflege die Entwickelung 
des Geiſtes, er trete mit feinem Lichte muthig hinein in das 
religtöfe Leben feiner Gemeinde, und fürchte nicht, Blößen auf- 
zuderfen, fein Licht, wenn durch Frömmigkeit gemildert, wird 
nicht zur Brandfackel werben, fondern eine Leuchte für den Fuß, 
und was nicht dieſes fromme Licht aushält, das fliehe zurüd in 
die Schatten, dahin es gehört, es Kat nicht Plab in der Licht⸗ 
religion. Aber andererfeits hege und pflege er die Frömmigkeit, 
jedes Zeichen von religiöfen Gefühl fer ihm Heilig, er veute es 
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nicht aus, aud wenn es auf Abwegen iſt, -fondern Ienfe es auf 
den rechten Pfad, er halte Heilig und ehrwürdig, was unferen 
Bätern dafür galt, fo es fähig iſt, gereinigt und verklärt zu 
werben, unfere Religion bat viefer Art noch unendlich Vieles, 
was unter gefchichter Gärtnerhand für einen Garten Gottes ge- 
zogen werben fann. 

Neben die raw ſtellt Daniel man YPNIxD Die, 
welche Viele gerecht machen: ich finde auch diefen Ausdruck an⸗ 
wendbar auf unfere Zeiten. In den früheren Jahrhunderten 
war die religiöfe Anfchauung der Juden die nämlihe bei Allen, fo 
weit hin die Zerflreunng Splitter unferes Volkes trug, hatte 
Iſrael viefelbe Lehre, daffelbe Gepräge, diefelben Gebräuche und 
Sitten, frievlih und ungetheilt. Diefe Zeit ift vorüber, Gott 
gefiel es, daß eine neue Form fich herporarbeite, und das Tann 
nicht über Nacht gefihehen, und nicht in allen Ländern und Ge⸗ 
meinden zu gleicher Zeit und mit gleicher Kraft und Nach⸗ 
baltigfeit gefhehen. Die Sache iſt da, Sfrael iſt nicht mehr 
eins. Die Altgläubigen, einft die Gefammtheit, verloren mehr 
und mehr Boden, es sft an gar vielen Orten unferes Baterlan- 
des dahin gekommen, daß fie die Minderzahl bilden. Der Geiſt⸗ 
Iihe, der feines Amtes ehrlich warten will, auf welche Seite 
foll der treten? darf er unter Stoßfeufzern feine Anhänger im- 
mer nur in denen erblicen, welche mit jedem Tage mehr zu- 
ſammenſchmelzen, und ſich tröften entweder mit einer gewalt- 
famen Rückkehr zum Alten, die fommen werde, oder mit bem 
mißverfiandenen Ausdrude des Jeſajas, Daß wenn auch nur ber 
zehnte Theil übrig bleibe, der Herr dennoch fein Gottesreich 
herbeiführen werde? Nicht fo, auch die der neuen Richtung An- 
gehörigen find feiner Obhut anvertrauet, und er muß fie einſt 
dem Herrn vollzählig zurückiefern, wie der Dirt bie Deere. 
Oder ſoll er in feiger Verzweifelung die Alten verlaffen, beren 
Reihen fich Lichten, und mit dem jüngern Gefchlechte ven Götzen 
des Tages nachlaufen? Fern fei das! Oder foll er ohne Halt 
in der Mitte fchweben zwifchen Beiden, bald den Einen Recht 
geben und bald ven Anderen, dieſen Heucheln und jenen fchmei- 
heln? das kann nur der völlig gefinnungsiofe Mann, dem es 
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nicht Ernſt iſt mit der RXeligion, der fie für fih nur gebraudt 
zum 3 nr? DYIND, zur Sichel für eigene Ernte; er 
wird vielleicht auf einige Zeit den Riß verbedt halten, der 
überall uns in Iſrael entgegengähnt, aber nicht ver heilet 
ihn, der ihn verdeckt, fondern wer daran gehet, theils die ſchrof⸗ 
fen Ränder der Kluft abzutragen, theils aus dem Abgrunde einen 
feften Boden heranfzubefihwören, der beide Ränder verbinde. 
Dies kann nur, glaube ich, wer in ven Riß Hineintritt. Frei 
Lich wird ein Solcher ebenfalls ſcheinen in ver Mitte zu fliehen 
zwifchen Alt und Neu, aber er wir nicht ins Bodenloſe hinab». 
finten, das, worauf er fußt, iſt die eigene religiöfe Neberzeugung ; 
er muß wicht erſt ſich indie Mitte teilen, er felbft gefinnungs- 
Ios, und Falt wie ein Schiepsmann, der die Angelegenheit Frem⸗ 
der zum Vergleiche führt, fondern von Haus aus der Mann der 
Mitte fein, nicht dem Neuen zugethan, weil ed an der Tages- 
ordnung ift, fondern weil in ihm ein tüchtiges Element waltet, 
das zum Durchbruche drängt, auch nicht noch am Alten hangend, 
um nicht für neuerungsfächtig zu gelten, fondern weil in bem 
Alten noch fehr Vieles ift, was Erhaltung verbienet. Wer aber 
aus eigener Ueberzengung der Mitte angehört, der wird nicht 
um die Gunſt der Alten buhlen und nicht um die Gunſt der 
Neuen, er wird feine eigene Meberzengung prebigen, und fomit 
auf feſtem Boden’ ſtehend, wird er unberüdfichtigt laſſen dürfen 
die Aeußerſten zu beiden Seiten, die fowohl, weldhe aus Un⸗ 
fenntniß dem jungen Drange allen Werth abfprechen, wie bie- 
jewigen,, welche ver Mode zu Liebe alles Alte fortfchaffen möchten, 
er wird fih dafür an der breiten Mitte halten, die vielen ge- 
funden Sinn bewahrt, er wird forfhen, was der Mehrzahl 
fromme, er wirb immer bedenken, daß der Geifllihe Des Vol⸗ 
tes Geiſtlicher ift, und ſobald feine Lehre für das Volk unge- 
nießbar wird, er eigentlich gan; außerhalb feiner Sphäre ſtehet, 
mit Einem Worte, er wird SINN PNIYN fein, er wird bie 
Bielen gerecht zu machen fuchen, indem er die 124, die Mehr⸗ 
zahl berückfichtigt und ihr ehrliches Streben. Wer Die neue, ge- 
funde Wendung der Dinge fihmähet und in dem jebigen Juden⸗ 
thume nichts als Zerrättung und NAuflöfung ſiehet, der freilich 
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wird den kleinen Reft der Altgläubigen als Den Kern Iſraels 
anſehen, aber er ift fein oı3 PNIUD, er iſt ein URDan, 
er verurtheilt die überwiegende Mehrzahl, wogegen DD 
DIN die find, welche fagen, die Mafle des Volles iſt noch 
gefund, aber in Gefahr, und damit fie gefund bleibe, entgegen⸗ 
fommen ihren zeitigen Religionsbebürfniffen, entfernend Alles, 
was unferem heutigen Gefühl widerſtrebt oder es beleidigt, ſchaf⸗ 
fend Dagegen, was ımfere Zeit, unfere Weltanſchanung, unfere 
Bildung fordert. Aber dies Alles nur nicht buntſcheckig, bier 
fo geftaltend, dort anders, bier das Element überwiegen laſſend, 
dort jenes; das men fich geflaltende Ifrael muß aus feiner Zer⸗ 
fallenheit heraus, aus feiner jetzigen Bielgeflalt heraus wieber 
nach Einheit ſtreben, nad) einer neuen Form zwar, aber einer 
möglichft allgemeinen Form ringen, damit es wieder zuſammen⸗ 
halte wie das alte Iſrael auf unberehenbare Zeit hinaus, und 
bier find wir da angelangt, wo, ich denke es, biefe ehrwür⸗ 
dige Verſammlung ſtehet, ver ich Teinen treffendern biblischen 
Namen zu geben weiß als den Daniel'ſchen Ausdruck PAxxv 
DD”. | 

Ich gehe zur zweiten Frage über, laun aber über dieſelbe 
mich viel kürzer falten. Was nämlich verheißt nun Daniel den 
onSasup und den yasyı pr? nicht Lohn, wann hälten 
den Kämpfer für Licht und Frömmigkeit, oder waun hätten die An- 
nehmer des Volkes nen jemals gefunden? Don jenen Zeiten an, 
da Jeſajas das Streben des ' 37 befchrieb in Daniel’fehen 
Worten: O3) 939 DIE pYagn. mein frommer Ruedi 
wird gerecht machen die Vielen, dann aber fortfuhe und befchrieb 
den Schmerzenslohn, welcher dafür dem ' 337 zu Theil werde, 
von damals an bis auf unfern Tag iſt der Lohn jeder ähnlichen 
Beftrebung der nämliche geweſen, Verkennung, Berlegerung, 
oft Berfolgung. Auch diefe Verſammlung wird nicht unberühri 
davon bleiben, und ihr Streben gemißdeutet 'ımb geläflert wer- 
ben; und was ich bier ſage, ift leine Prophezeiung, fordern Er- 
zählung, fchon im. Voraus hat nie Hyder ihr Haupt erhoben, 
gegen fie Gift auszufprisen, aber wer ſich Des guten Willens 
‚bewußt ift, bleibt unverzagt und tröſtet ſich mit der gottfeligen 
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Wirkung, bie wicht augblesben kann. In feiner Wirkſamkeit 
muß der fromme Mann feinen: Lohn finden, fa verheißt Daniel 
michts weiter, wis daß die you und DNS. YpRnunD 
alänzen werden wie ver Glanz des Dimmels-, sch finde in dieſen 
Worten nicht fe Auficherumg Inftigen: Rachruhmes, ſondern das⸗ 
selbe, was Jeſajas in jener Stelle ausdrückt durch die Worte 
mauN Ya nm yarıı, ben Erfolg ihres Wirkeus vorheißt er 
ihnen, daß fie glänzen werben wie der Glanz des Tages, wie 
die Sonne mit ihrer Doppelkraft, erleuchtend und erwärmend, 
fo fie Licht verbreitend und Frömmigkeit zurückführend in das er- 
Taltende Gefchlecht;.und weil ihm die Sonne das noch nicht er- 
ſchöpfte, was er zu fagen hatte, fügt Daniel hinzu: DMDMD 

wie die Sterne. Worin hat das Sternenlicht einen Vorzug vor 
dem Licht der Sonne? es ift mild, es biendet nicht, Licht und 
Srömmigfeit gepaart werden nicht den Augen fehmerzlich fein, 
fondern wohltuend, Auch iſt das Sternenlicht erhebenver für 
das Gemüth als die Tageshelle, und dieſe Seite iſt es ja vor 
züglich, welche angebauet werden foll, damit wir aus ber ger 
müthlofen Hände- und Lippenfrömmigfeit und aus Der noch ge- 
müthloferen Abgeftorbenheit für Religion erlöft und in die innerfte 
Zelle unſeres Geiftes, in das warme, tiefe Gemüth hineinge- 
führt werden, - da wo allein die Religion ihren Urquell hat. 
-y oyıyh ‚ tet er noch hinzu, diefes Licht, erhellend, erwär⸗ 
mend, mild und erhebend, werde dauern immer und ewig. So 
wie die 39 PEN aller Vorzeit nicht vergeblich ihr Licht 
haben Ienchten laſſen für Gegenwart umd Zukunft, fo wie fie 
allen Nachfolgern im heiligen Gefchäft Lehre und Beiſpiel und 
Troft waren, und ihre Schöpfungen wie ihre Begegnungen nicht 
verloren gegangen find für jeden fpätern Knecht Gottes, fo wird, 
ich hoffe e6 mit Daniel, das Wirken und Arbeiten dieſer Ver- 
fammlung nicht verloren fein für. unfere Gegenwart und un- 
fere Zukunft, und möge fie Erfolg. haben oder nicht, Beſtaud 
haben oder nit, Ihr freiwilliger Zufammentritt in folcher An⸗ 
zahl, für den Weinberg des Herm zu arbeiten, wird ein leuch⸗ 
tend Beifpiel fein für kommende Zeit, und mag diefe es auf 
anderm Wege verfuchen, aber das, was fie verfuchen wird, kann 
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fein anderes Ziel haben als das Ihrige, den einigen Gott Iſ⸗ 
raels lieben zu Ichren und fein heilig Wort. 

Gott, Mxy WANN PAD YAND NSYp ber Du rufeſt 
von fernen Landen ben Mann Deines Rathes, Du Haft gerufen 
in ihre Herzen, und fie waren folgſam Deinem Ruf, vie Män- 
ner Deines Rathes von nah und feru, ihnen und allen ‚Lehrern 
Deines heiligen Wortes verleihe u. ſ. w. 


Anlage 9. 





Rede des Heren Dr. Hersfeld, gehalten auf dem iftae- 
litifchen Kirchhofe bei Gelegenheit der Enthüllung 
des Reichenfteins für den verfiorbenen Landesrabbi- 
ner Herrn Samuel Egerd. 


Meine geliebte Gemeinde, nreine hochefewärbigen Anıtsbrü- 
der! Die Feier, zu welcher Sie ſich bier eingefunden haben am 
Grabe unferes einfligen Seelenhirten, erweckt in mir Betrachtun- 
gen, deren Ansprache Sie feinem Schüler und Nachfolger ver- 
gönnen mögen. Daß wir dem pflichtgetreueſten Geiftlichen, der 
Ihnen väterlicher Freund war und Berater, dem Gottesgelehr⸗ 
ten, von welchem gehört wurbe in Iſrael weithin, daß wir dem 
einen Denkſtein feßen da wo feine Aſche ruhet, das kann es nicht 
fein, was mich bewegt. Mich ergreift Die Anweſenheit fo Bieler, 
welche dem Verewigten rühmlich nacheifern mit jüngeren Kräften. 
Als wir vor achtzehn Monden ven Staub dem Staube überga- 
ben, damals ſchon zeichnete ich in flächtigen Unneiffen die Bedeu⸗ 
tung des Heimgegangenen für unfere religiöfe Gegenwart. Wenn 
nicht der Zufall die Menſchen ausfirene über Die Erbe, fagte ich, 
fondern wenn eine weile Borfehung den Mann dahin ſtellt, wo 
er von Einfluß fein kann, dann, meine Anvächtigen, fei das Le⸗ 
ben und Wirken dieſes Mannes zu folder Zeit und an biefem 
Drie offenbar eine Gabe des Himmels geweſen. Es ift nicht 
nöthig, Ihnen unfere Zeit nochmals zu filtern, Sie willen, 
daß fie für Iſrael iR eine Zeit ver Bährung, eine Zeit zwar 
voll ber beften Keime, aber auch eine gefährliche, ſtürmiſche, zer- 
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riffene Zeit. Ein Neues drängt zum Durchbruch, und die Ge- 
burtswehen durchzucken alle größeren Gemeinden im Baterlande, 
das deutſche Iſrael bietet mannigfach einen Anbli, welcher zu 
dem trüben Ausfpruche berechtigt: D) IVO 9 DI IND 
my PN. Diefe Heine, frieblihe Gemeinde hat bie Errun- 
genfchaft der jungen Zeit in fi aufgenommen, fie ift nicht bloß 
mit Glück, fondern auch ſogar ohne Kampf aus den Wirren ber- 
vorgegangen, nicht weil fie das, worum fich die fohweren Kragen 
des Tages drehen, zu Leicht genommen hätte, fie iſt der Wichtig- 
feit des Kampfpreiſes ſich ſtets bewußt geblieben, auch nicht weil 
fie fich felbftifh trennte von den Intereſſen ihrer auswärtigen 
Schweftern, fondern einzig nnd allein, weil ein Dann in ihrer 
Mitte Icbte and an ihrer Spite find, ber von Gott hingeſtellt 
war, mit gefchickter Pilotenhand das ihm anvertrauete Schiff 
durch die Brandung bineinzuführen in den fihern Hafen. Er 
kannta Das Irdenthum und fernen ewigen Werth und feine un⸗ 
verlöfchliche Größe, er bang am ihm mit allen Faſern feines Her⸗ 
jene, und darum hatte fein. Wort guten Klang in bem Ohren 
unferer Glaubensbrüder nah und fen. Bon ihm darf ich fagen 
in den Worten jener weiſen Frau in der Schrift: Yan Sin 
man O1 mar fragte ihn, Dane waris zu Ende. Aber er 
kannte auch das Streben rn Wünſchen des jüngern Geſchlechts, 
er erkannte zum - Theil, was gut darin ſei, und wies es nicht 
von der Hand, and that mehr dafür als je Einer ans der alten 
Schule. Als z. B. darum geftritten wurde, ob die religiöfe Ein⸗ 
weihung ber judiſchen Knaben eine leere Formel bleiben ſolle oder 
ein Alt werben müſſe, der die Seele ergreift, da vollzog ex Diele 
Weihung mit edler Patrigrshenisirbe,/ und die Frage war ent 
ſchieden in dieſen Theilen des Vaterlaudes. Als darum geſtrit⸗ 
ten wurde, ob das weibliche Geſchlecht daran Theil nehmen wmüſſe 
oder bleiben folle -wad: es ehedem war, fern allegeit dem Altar 
des Herrn: da war er unter Den Grſten, welche dieſes auf Re⸗ 
ligioſitaͤt ſo einflußreiche Geſchlecht losſprachen von Der geiſtigen 
Knechtſchaft des Morgenlandes, und nach ihm wurde die Frage 
nicht mehr erhoben; die ſpaͤten Triumphe in nachfolgenden Ge 
meinden find mit fein Wert, wenn auch nicht feiner dabei ge- 
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dacht wird. Alo vor einigen Jahren bas deutfihe Iſrael in Ge⸗ 
fahr fland, in zwei Lager fich zu theilen wegen Abänverungen 
im Gebetbuche, da war er es, welcher mit rühmlichem Beiſpiel 
heraustrat, und nach ihm wagte Keiner mehr, die Länterung un- 
ſeres Gottesdienſtes als unfromm zu verfchreien. Vielleicht iſt es 
nicht unpaflend, wenn ich hier, Angeſichts meiner geliebten Ge- 
meinde und im Angeficht fo vieler verehrungswärbiger Amtsbrü- 
ver, ein nachträgliches Zeugniß ablege. Ich bin von einigen Sei- 
ten ber angeklagt worden, unfere Agende für das Werk des hier 
Ruhenden ausgegeben zu haben, da fie doch nur mein Werk ge- 
wefen fei. Ich bezeuge hier vor Gott und neben der Afche mei- 
nes verewigten Lehrers, daß ich noch unmittelbar vor deren Be⸗ 
flätigung ihm fagte, ex möge biefen Schritt unterlaffen, wenn er 
über ihn nicht ganz einig mit ſich fei, und er that ihn, allerdings 
nicht ans eigenem Antrieb, fondern auf die Vorſtellung feiner 
guten Kolgen und der übelen Folgen feiner Unterlaffung, aber 
freiwillig und unberebet, und war froh und glüdlich, als bie 
guten Folgen feines muthigen Schrittes fo bald fi herausſtell⸗ 
ten. Und um die Vergangenheit zurücktreten zu laſſen: dieſer 
Gemeinde ift die habe Ehre zu Theil geworben, die Vertreter 
unferer religiöfen Intereffen zum erfien Male in ihrer Mitte 
verfemmelt zu fehen. Dies wäre nicht geſchehen, wenn nicht 
diefe Gemeinde günflig dem Fortfchritt in allem Guten wäre: 
wem bat fie für dieſe Ehre den Dank zu entrichten? gewiß nicht 
meiner andertbalbfährigen Amtsführung; aber der Boden, welchen 
dieſer Mann lange durchgepflügt hat, ift brauchbar befunden 
worden, daß dieſe hochehrwürdigen Männer auf ihm wandeln 
diefe — nur zu kurze Zeit, und wenn ber Name dieſer Gemeinde 
nicht wird wieder ausgelöfcht werben koͤnnen aus ber jüdiſchen 
Religionsgeichichte, fo hat der Mann im Grabe hier Ihnen das 
onrbezeitet,, meine Gemeinde. So wmieberhole ich denn auf ihn 
die Worte des Daniel, welche wir geftern betrachteien: Mri 
DS 0133193 man pam Span ana ann 


Anlage 6. 


Zweite Rede bei Sebung des Leichenfteines für den 
Landrabb. Eger zu Braunfchweig am 16. Juni 
1844, gehalten von Dr. Herrheimer, Landes- 
vabbiner zu Bernburg. 


Wie könnt ich, ein Anverwandier des bier Ruhenden, jest 
fhweigen, wo Sie, meine theuren Amtsbrüder, Alle reden möch- 
ten? Denn Sie Alte wiffen ja, der Selige, dem wer jeht einen 
Grabftein feßen, war ausgezeichnet in talmubifcher. Gelehrſamkeit, 
groß in Demuth, herrlich in menſchenfreundlicher That, als 
Geiftlicher, als Menſch, als Familienvater ein Muſter. Lebens⸗ 
Yänglich forfchte er Tag und Nacht in ver Lehre Gottes, einzig 
und allein um der Erfenninig und Erfüllung ihres Inhaltes 
willen, Wie job erfuhr ex die härteften Schickſale und ertrug 
fie mit der gläubigften Hingebung in ven Willen Goites. Und 
feine ungeheuchelte, unerſchütterliche Arömmigfeit vereinigte er 
mit einer Duldſamkeit gegen Andersdenkende, mit einer Dien- 
fchenfreundfchaft gegen Fernſtehende, mit einer aufopfernven Xiebe 
gegen die ihm Naheſtehenden, wie e8 wahrlich nur ſelten Fich 
zeigt im Leben. O wie könnte die kurze Iufchrift dieſes toten 
GSteines uns veranfchaulichen ein an Zugenven wie an Leiden fo 
reiches Leben! Doc, dieſer Stein iſt von Huber Bedentung. 
Wie das Grabmal Rachels wird er Yange daſtehen als Er- 
innerungszeichen, Daß bier ein frommer Pilger auf feinem Lebens⸗ 
wege gleich ver frummen Stammmutter mitten auf ihrer Reife in 
großen Leiden geendet; als Crinmerungszeichen, daß die räthfel- 
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haften Schickſale der beſten Sterblichen, bei welchen man fragen 
möchte: »warum geht's bem Gerechten foübel? « DS 710 N2ED 
SD ya — eben am meiften eine Unfterblichleit und Ausgleichung 
im Lande der Seligfeit verbürgen. Und wie das Grabmal bes 
Propheten Eliſcha, deſſen Gebeine var Berührung einen 
Todten wieberbelebten (2 Kön. 13, 21), wird diefes Denkmal das 
Bild des Seligen vor die Seele rufend, manchen geiftig Todten 
neu beleben, gleich demſelben mit der Zeit fortzufchreiten. Denn 
‚wer wüßte.niht, wie der Vollendete in feinem Alter noch fich 
bemäühete, zeitgemäße Borträge in der Mutterfprache zu halten, 
die zeitgemäße gewerbliche und religiöfe Bildung der Jugend zu 
fördern , und wie er einer ver erflen war, der die Eonfirmation 
ver Knaben und. Mädchen im öffentlichen Gottesdienſte einfährte ? 
Wer von ung bewunderte nicht, daß der Selige, wie der ehrwürdige 
Rebner vor mir bezengte, die Läuterung nes Gottesdienſtes durch 
Die neue Agende freiwillig unterflübte umd genehmigte? Und 
dies Alles that der Mann, der im Schooße des firengfien Rab» 
binismus aufgewachfen, deſſen ganze Jugendbildung noch im brit- 
ten Biertel des vorigen Jahrhunderts wurzelte, der im Deere 
des Talmuds bis auf den Grund gebrungen war, und wir fol 
ten nicht ermuntert. werben von feinem Beifpiele! O laſſet une 
nicht vergebens betreten die Ruheſtätte des Seligen, der bei fei- 
ner Altersfchwäche noch feinen jüngeren Amtsgenoffen kräftig vor⸗ 
gearbeitet, — der bei dem Mangel an Lichte feines Teiblichen 
Auges doch mil hellem Geiftesblid erkannte, was zu unfrer Zeit 
noth thut. Nein! In MILD ıNDW ON ANIM TaNT 
DIION m fprict die biefige Gemeinde, »dieſer Stein, den 
ich feße zum Grabmal, fei ein Gotteshaus,« bier ſei eine Stätte, 
wo Alle, welche fie befuchen, fich von höherem Geifte angewehet 
fühlen; wo Allen vom ſtummen Grabhügel laut und mächtig ges 
prebigt wird, für das Höhere zu arbeiten und zu Tämpfen, für 
das Göttliche und Ewige zu Ieben und zu ſterben. Heil darum 
diefer Gemeinde, die fo gleichfam ein Gotteshaus Hier errichtet; 
diefer Gemeinde, die ihre Pietät gegen den treuen Seelenffirten 
fo herrlich bewährt, die, wie fie aufopfernd unfre Zuſammen⸗ 
kunft geförbert, uns auch heute bierhergeführt, zur Ehre für den 
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Todten, zur Erweitung für die Lebendigen. Solchen Sinn aber 
Haft du, Verflärter! dieſer Gemeinde durch beine herzlichen Pre 
digten, durch dein treues Wirken, durch bein frommes Leben, 
durch dein edles Beiſpiel eingepflanzt. Heil darum auch dir! 
der Segen deiner Pflanzungen, von beinem Jünger and Nach⸗ 
folger treu gepflegt, wird Tänger als dieſer Stein für dich zeu- 
gen vor dem Allmächtigen,, deffen heiligen Willen du verherr- 
licht und geehrt haft In deinem Wirken, in deinem Dulden. Er 
proben, der da fprah: 330 197330 13 >»bie mich ehren, 
will ich ehren,« ehrt dich auch heute, daß eine fo feltene Anzahl 
deiner Amtsbrüber verehrungsvoll bei deinen Gebeinen fich ver- 
eint. Das abnteft du nicht in deinem Leben. Richt ahnteſt du 
auch damals, als du mich einfegneteft in's eheliche Reben, daß 
ich dir heute bier Worte des Segens nachfenden werde in's ewige 
Leben ; nicht abnteft du, als bu mir die Krone geiſtlicher Wuͤrde 
aufs Haupt geſetzt, daß ich am beinen Grabe die Krone gei- 
fliger Berberrlichung anf dein Haupt vor Gott erflehen werde; das 
aber abnteft, das hoffteſt da mit Zuverfiht, daß groß fein 
werde jene Seligkeit, die ver Herr aufbewahrt Allen, vie ihn ver- 
ehren, bie ihm vertrauen (Pf. 31, 20). Deine Hoffnung wird nicht 
getäͤuſcht. Seligkeit, Wonne und Frieden mit dir! Amen. 





Anlage 7. 


Officielle Toaſte, ausgebracht bei dem Feſtmahle, wel 
ches die jüdifhe Gemeinde zu Braunfchweig zu 
Ehren der eriten Rabbiner-Verfammlung am Abend 
des 18. Juni 1844 veranftaltet hatte. 


I. 


Toaft auf Se. Durchlaucht den Herrn Herzog Wilhelm zu 
Braunſchweig und Lüneburg ꝛc., ausgebraht vom Herrn 
Kirchenrath Dr. Maier zu Stuttgart. 


Meine verehrten Herren! Als wir vor acht Tagen in Braun- 
ſchweigs Mauern angelangt, bei unfern Glaubensbrüdern eine 
fo freimoliche und gaftliche Aufnahme fanden, da erfüllte dieſes 
unfer Herz mit frendigem Dank, aber wir fanden es natürlich. 
Wir anerkannten diefe Güte nach ihrem vollen Umfange, aber 
wir wunderten ung wicht darüber, war es ja nicht die eigene 
Sache, die ung hierher geführt, ift es ja nicht irgend ein Pri—⸗ 
vatzweck, den wir bier verfolgen, fonbern Die gemeinfame und 
heilige Sache von ganz Iſrael, zu deren Berathung wir ung 
bier eingefunden. Als aber auch diejenigen Einwohner Braun- 
ſchweigs, die nicht unferes Glaubens, aber dennoch unfere Brü- 
der find, uns eine fo freundliche Theilnahme bewiefen, als hoch⸗ 
geftellte und weitberühmte Männer es nicht unter ihrer Würde 
hielten, dazu beizutragen, den Aufenthalt in hiefiger Stadt uns 
fo angenehm als möglich zu machen , da ergriff uns ein frenbi- 
ges Stammen, da fragten wir und: wo wäre dies noch geſchehen? 
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Meine Freunde! wo ein folcher Geift der Duldung und ber 
Dienfchenliebe unter allen Bewohnern einer Reſidenz berrfcht, da 
bat er einen höheren lirfprung , da iſt es das Beifpiel deſſen, der 
über Allen flieht, das wohltbätig wirkt auf alle die, deren Blicke 
anf ihn gerichtet find. Da ifl ver Thron auf Weisheit — Ge⸗ 
rechtigkeit — Liebe gegrünvet, von welchem aus biefer Geift auf 
alle Bewohner des Landes fih ergießt. Glückliches Land, wo 
der Fürft fih nur zu dem Zwede über Alle erhoben fieht, um 
das rechte Vaterherz für Alle zn haben und das Heil aller derer 
ohne Unterfhied des Standes und Glaubens zu befördern, welche 
die Borfehung feinem Scepter anvertraut hat, — wo aber auch 
das Bott mit unerfähütterlicher Treue dem angeflammten Fürften- 
hauſe anhängt und Liebe mit Liebe zu vergelten fucht; wo bie 
Gerechtigkeit, die ber Fürſt gegen alle feine Unterthanen ohne 
Anfehen der Perfon übt, den Frieden und die Eintracht unter den 
verfchienenen Elaffen feiner Unterthanen erhält. Hier iſt in Er⸗ 
füllung gegangen das ſchöne Wort des heiligen Dichters: »Liebe 
und Treue begegnen ſich, Gerechtigkeit und Frieden Tüffen ſich.« 
Darum Yaffet ung, meine geehrten Freunde, bier, wo wir beim 
fröpfihen Mahle verfammelt find, mit unferm Danfe zu dem 
uns emporheben, unter deſſen Regierung biefes Land eines fo 
hohen Glückes fich erfreut und unter deſſen Schus auch wir hier 
verfammelt find. Füllet die Glaͤſer und leert fie auf das Yange 
und glüdliche Leben Sr. Durchlaucht des regierenden Herzogs 
Wilhelm von Braunfchweig und Lüneburg, er Iebe Hoch! noch 
einmal hoch und zum dritten Male ein donnerndes Hoch! 


II. 


Toaſt auf das hohe Braunſchweigiſche Staatsminiſterium, 
ausgebracht von Herrn Dr. Ludw. Philippſon, Rabb. 
zu Magdeburg. 

Meine Herren! der Toafl, den ich ausbringe, gilt einem 
hehen Braunſchweigiſchen Stantsminifterio. Als ber verehsliche 
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Gemeindevorſtand fo bereitwillig die Hand bot, unſre Verſamm⸗ 
lung in die Mitte der Gemeinde aufzunehmen, fie aufzunehmen 
mit einer Gaſtfreundlichkeit, mit einer Wärme, mit einer Liebe, 
Die uns unfer Werk fo fehr erleichterte, ja zur erhebendſten Freude 
machte, galt es zunächft, die Erlaubnif des hoben Staatsnini- 
fterii zu erlangen. Sie wurde ung auf den erflen Antrag, 
ohne Weiteres ertheilt. Wir haben uns alfo bier verfammelt 
mit der bereitwillig gegebenen Erlaubniß des hohen Stastsmini- 
ſterii, unter feinem Schuge waren unfre Sieungen Öffent- 
lich, daß Jedermann, Jude ober Chriſt, Feind oder Freund, 
fih von unfern Zweden und miſerm Streben unterrichten konnte, 
unter feinem Schube war uns volle Nebefreiheit gegeben, 
daß wir unbefchräutt die Schäße nnfrer innerfien Ueberzeugung 
an's Licht des Tages fürbern konnten. Aber nicht dieſes allein. Wir 
fanden hier unfre Glaubensgenoſſen im Beſitze der meiften bür- 
gerlihen Rechte, wir fanden die Gemeinde mit "wahrer Adhtınıg 
umgeben, in ihrer Entwidelung geſchützt und geehrt: Wir 
wiſſen wohl, wie dies allerbings von dem Streben und der Bil⸗ 
dung der Gemeinde felbft abhängt, dennoch aber vorzüglich von 
dem Geifte ausfließt, der die hoͤchſte Landesbehörbe befeelt. 

Darım ale Mitglied der Rabbiner-Berfammlung, als Gaft 
der Braunfihweigiichen Gemeinde, ale Deutfcher und fomit Ba- 
terlandsverwanter der Braunfchwweiger, und als Jude fühle ich 
mid) gedrungen, einen innigſten Dank, einen tiefgefühlteflen Se- 
genswunſch, ein begeiftertes Lebehoch dem hohen Braunfchweigi- 
fhen Staatsminifterio anszubringen — es lebe hoch! 


I. 


Toaſt auf den Magiftrat und die Bürgerfchaft der Stadt 
Braunfchweig, ausgebradt von Herın Dr. &. Salomon 
| aus Hamburg. 


Der ältefte der Prediger, Salomo, behauptet fihon vor 
dreitanfend Jahren: »Ein dreifach feftgelnüpftes Band zerreißt 
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nimmer.« (Prev. Sal. 4, 12.) Der jüngere Prediger Sa⸗ 
lomo fpriht’s und fühlt's ihm Heute nach. 

Sf der Fürft des Landes, wie unfer mürbiger Herr Prä- 
fivent ihn geſchildert; entfprechen. die erfien Staatspiener 
dem Bilde, das unfer berebier Herr Dr, Philippſon von den⸗ 
felben entworfen; iſt die geſammte ſtädt iſche Verwaltung 
— der Magiftrat — wie fie nad den weifen Gefeken ber 
Staatskunſt fein foll, o fo Habt ihre einen Staat, in welchem 
die Bürgerſchaft fich nicht nur glüdlich fühlt, fondern gers 
und unermüdet an dem Gläde und der Wohlfahrt der Geſammi⸗ 
heit mitwirtt. Da blühet Das Land, die Stadt, von wel- 
hen der größte deutfhe Dichter fingt: 

»Es if Fein ſchönerer Anblick in der Welt, als 
das Reich zu ſehen, wo .jeder ſtolz gehorcht, we 
jeder fih nur ſelbſt zu dienen glaubt, weil ihm das 
Mechte nur befohlen wird.« 

In einem folchen Staate wird das Vorurteil verbrängt 
von dem richtigen Urtherl; dee Aberglaube bon dem er» 
leuchteten Glauben. 

In einem ſolchen Stante verfcheucht das Licht die Finſter⸗ 
niß. Da fragt man nicht: Wie dienſt bu dem Herrn und 
Wie beieft du ihn an? fondern nur: dienſt du ihm? beteft 
du ihn an in Wahrheit und Liebe, durch Wahrheit und Liebe? 
— In einem folchen Lande herrfcht die mahre Freiheit, weil 
das Berdienft mehr gilt, ald das Herkommen — unb Liebe 
und Eintracht bilden die Seele des Ganzen. 

Heil dem Volke, glücklich Die Stadt, wo ein foldhes Ziel 
erfirebt wird, wo alle die Wege geebnet werben, bie zu bie- 
fem Ziele führen: fittlih-fromme Erziehung, gründ- 
liche Unterweifung in Kunſt und Viffenfhaft, ge- 
dDiegene Bolls- und Hochſchulen. — 

Und darum Heil dem verehrten Magiftrat und der 
gefammten Bürgerfchaft der gepriefenen Stadt Braun: 


ſchweig! 
s Heil! Heil! Heil! 
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IV. 


Toaſt auf die erſte Rabbiner-Berfammlung, gefprochen von 
Herrn Ludwig Helfft, Mitglied des Vorfteher- Colle- 
giums der jüdifhen Gemeinde zu Braunfchweig. 


Wo es galt einen Fortfchritt im Geifte der Zeit zu bekun⸗ 
den, ift Braunfchweig nie zurüc geblieben; wir Braunfchweiger 
rühmen uns beflen, wir find ſtolz darauf! Dank alfo Ihnen, 
bochverehrte Männer! warmen herzlichen Danf, daß Sie unfere 
Baterftadt zu Ihrem erfien Berfammlungsorte gewählt, daß Sie 
uns dadurch Gelegenheit gegeben haben, Ihren -Fräftigen Worten 
zu laufchen, die vor uns entwickelten lichtvollen Gedanken in ung 
aufzunehmen. Sie werben keimen in uns, diefe Worte, diefe Ge- 
danken, fie werden Wurzel faflen, fle werden Früchte bringen! 
Wie wir die erflen find, denen die Ehre ward, dieſe Verſamm⸗ 
lung in ihren Mauern zu begrüßen , fo werden wir auch — ih 
darf es hoffen — ficher nicht die Tebten fein, um das zu ver 
wirflichen, was aus Ihren weiſen Berathungen als Beſchluß 
hervorgehen wird. 

Mögen diefe Berfammlungen eine Iange Reihe von Jahren 
hindurch ihren ungeflörten Fortgang haben, auf daß durch fie 
ht und Wärme nach Sinnen, Freiheit und Gleichſtellung mit 
allen unfern deutſchen Brüdern nach Außen bin erzielt werden! 
Mit dieſem Wunfche bitte ich, auf das Wohl derjenigen wadern 
Männer , die ohne Schen, in reinem frommen Eifer, troß aller 
Einflüfterungen und Berbädhtigungen dieſe Verfammlung in’s 
Leben gerufen haben, mit mir ein volles Glas zu leeren. — 
Die hochverehrten Mitglieder der erſten Rabbiner-Berfammiung 
feben hoch! — 


Anlage.®. 


Schlußrede 
des Präfidenten der erfien Rabbiner : Berfammlung- 


Indem wir unfere Arbeiten für dieſes Jahr befchließen, halte 
ih für nöthig, noch einige Worte an die ‚geehrte Berfammlung 
zu richten, Meberfchauen wir den Gang unferer Verhandlungen 
während biefer erften, gewiß fihwierigflen und wichtigften Ber- 
fammlung, jo haben wir vollkommen Urfache, mit denſelben zu- 

Ffrieden zu fein. Sind auch die Refultate, welche jetzt ſchon er- 
zielt wurden, von keinem ſonderlichen Belang, fo iſt Doch, was 
gefchehen ift, Bürge dafür, daß noch Größeres gefchehen wird. 

Das Statut, welches wir berathen und angenommen haben, 
enthält zwar nur formelle Beſtimmungen, nach welchen unfere 
fünftigen Berfammlungen und Berathungen Statt haben follen; 
allein in einer fo wichtigen Sache, wie die, zu ‚deren Zweck wir 
jährlich zufammentommen werden, iſt felbft Die Form nicht um- 
weſentlich. Sie giebt dem ganzen Inſtitut eine fee Baſis umb 
bringt eine Ordnung in unfere Gefchäfte, die fie erleichtert und 
fördert. — Außer minder wichtigen Sachen wurden drei hoch⸗ 
wichtige Gegenſtände vorbereitet und an Commiffionen zur Bear⸗ 
beitung derfelben überwiefen. Die Reviſion des jüdiſchen Ehe⸗ 
rechts wird wefentlichen Maͤngeln in dieſem Theile des jünifchen 
Lebens abhelfen und fo mancherlei Inconvenienzen und Eonflicten 
für die Zukunft abhelfen. 

Noch wichtiger ift die Vorbereitung einer neuen Liturgie und 
eines neuen Gebetbuches für die Häusliche und öffentliche Andacht. 
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Unternimmt und vollendet die Commiſſion, Die zu Diefem Zwecke 
niebergefeßt ift, ihre Arbeit in dem Sinne und in dem Geiſte, 
in welchem fich die verebrliche Verfammlung ausgeſprochen hat, 
fo wird Diefelbe von dem heilfamften Einfluffe auf das refigiöfe 
Leben der Ifraeliten fich erweiſen. 

Die. Wichtigkeit des fo eben verhandekten Gegenflanbes, den 
Sabbath betreffend, haben Sie, verebete Herren, haben Sie 
nach ihrem ganzen Umfange .erfannt und gewürdigt. | 

Zwar werden diejenigen, weldhe in Sturmſchritten 
reformiren möchten, mit diefen Refnltaten nicht zufrieden 
fein. Allein laſſen wir uns von dieſen nicht irre machen. Auch gei- 
ige Emten wollen zuerfi gefäet fein; auch der geiflige Baum 
muß zuerft gepflanzt und gepflegt werben, ehe man Früchte davon 
brechen fan. — Es werden von der andern Seite die flarren 
Formgläubigen uns anflagen und verdächtigen; die Leicht⸗ 
finnigen vielleicht unfer ſpotten: — laſſen wie uns auch durch 
diefe nicht irre machen und, im Bewußtfein. unſerer guten 
Sache, weber um die Berbächtigung zur Rechten noch um den 
Spot zur Linken ung kümmern, ſondern mit einem Eifer, ver 
nicht. erfaftet, mit einer Selbſeſtändigkeit, vie fi nicht von 
jedem Winde bewegen läßt, aber. auch mit einer Befonnen- 
heit, welche Zeit und Umſtände wohl erwägt, unfern Zweck — 
Erhaltung und Fortbildung der Religion und. Bele- 
bung des religidfen Sinnes, "verfolgen! — Laſſen Ste 
uns die Zeit verfichen und nützen, aber ihr nichts abtrotzen wol⸗ 
fen, ben MN EMI RU wur AN prmam 92 — 
Wer die Zeit drängt, der wird von ihr verbrängt! — 
Nehmen wir die Ueberzeugung wit, daß bie gute Sache, ver wir 
unfere Zeit, unfere Kräfte, unſer Leben gewidmet haben, ven 
Sieg davontragen muß; daß endlich unfere heilige Religion, 
gereinigt von allen Schladlen und Zufäben, geläutert von Allem, 
was Locales und Temporäres, von Allem, was Berunftalten- 
des ihr anklebt, in neuem Glanze fich erheben wird, um ihre 
Deiffion, das Menfchengefchlecht zu einem Vereine von Brüdern 
zu bilden, zu erfüllen. 

Und num, meine theuren Eoflegen, empfangen Sie meinen 
| 9 
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anfrichtigen Dank für das Zutrauen.und die Ehre, vie Sie mir 
dadurch erwiefen, daß Sie mich auf diefen Stuhl beriefen, ven 
ich num Bald mit dem freudigen Bewußtfein ver erfüllten Pflicht 
verlaffen werde. Herzlichen Dank für Ihre Unterflübung, bie 
Sie mir dadurch zu Theil. werden Iießen, daß Sie fih ger e 
meinen Anorbnungen fügten! Dabei Habe ich Sie zu bitten, das 
ernftle Wort, das ich zumeilen an. den Einen oder den Andern zu 
richten genöthigt war, anf Rechnung der Sache ſchreiben zu 
wollen. Die Ehre, die Sie mir erwielen, würde mich nicht 
entſchaͤdigen für die Liebe, wenn Sie mir folche entzögen. Ihre 
Liebe iſt's, welche mich beglüdt, und nicht die Auszeich- 
- nung, die Sie mir zu Theil werden Tiefen. — Nehmeh Sie 
die Berficherung meiner Liebe und meiner Achtung mit in Ihre 
Heimath und bewahren Sie mir auch dort ein freundliches An- 
deuten! 

Noch ein Deal unfern herzlichfien Dank dem Eomite, den 
Vorſtehern ver Gemeinde, der ganzen ifraelitifhen 
Gemeinde Braunfhweigs!. Der. Name Bramfchweigs, 
die Namen der Mitglieder des verehrlichen Comite's und der 
Borfteher werben uns unvergeßlich bleiben und nur mit unſerm 
Dafein ans unferm Herzen ſchwinden. 

Ich fchließe mit den Worten des Heiligen Dichters: m“ 
AIaIN ya Sr po nom me na DW 
77 218 MOpan una ma job 12 mW N 

»Friede fei in Deinen Mauern, Ruhe und Eintracht in Dei- 

men Hütten und Paläſten, Brammfchweig! Um unferer 

„Freunde und Brüder willen wünfche ich Dir Friede, um 

»unferes Gotteshauſes willen, das wir in Deinen Mauern 

»zu begründen angefangen, wünſche ich Dir Heilund Glück. 

»Amen.« 
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